


1

Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Auf Trau er fol get Freu de.
Am Ern te fes te 1831, Nach mit tags.

Psalm 126, V. 5 und 6.
Die mit Thrä nen sä en, wer den mit Freu den ern ten. Sie ge hen hin
und wei nen, und tra gen ed len Sa men, und kom men mir Freu den,
und brin gen ih re Gar ben.
Wie lieb lich das Fest sey, das wir heu te fei ern, wer det Ihr in vol lem Ma ‐
ße emp fin den, mei ne Brü der, wenn Ihr euch der Ge füh le er in nert, mit de ‐
nen wir es in frü he ren, schö ne ren Jah ren, in den Zei ten der Ru he und des
Glü ckes, be gan gen ha ben. Der Sab bath des Jah res ist er schie nen; was die
äu ße re Na tur viel leicht an Schön heit ver lo ren hat, das hat sie an Ernst
und an Stil le ge won nen. Der Land mann fei ert von sei ner Ar beit, von die ‐
ser Ar beit, die der Städ ter zwar nicht theilt, die er aber nicht um hin kann,
mit teil neh men den Bli cken zu ver fol gen. Ein gro ßer Se gen an al len den
Gü tern, wel che das ir di sche Le ben zu sei ner Er hal tung be darf, ist nun
wie der durch Got tes Gna de ge sam melt. Der rau he Win ter mag jetzt kom ‐
men; in der wohl ver wahr ten, mit al lem nö thi gen Vor rath ver se he nen
Hüt te wird der Be woh ner der Er de die stür mi sche Jah res zeit ru hig ver le ‐
ben, und wenn auch die se ver schwun den ist, des neu en Früh lings sich
freu en.

So dach tet, so fühl tet Ihr in frü he ren Jah ren: aber mit wel chen ganz an ‐
de ren Ge dan ken und Emp fin dun gen mögt Ihr heu te Euch hier ein ge fun ‐
den ha ben? Wie Hal me un ter der Sen se des Land man nes, so sin ken jetzt
Men schen un ter der Sen se ei ner ver hee ren den Krank heit; auch in un se re
Stadt, wie in ein rei ches Aeh ren feld, ist sie ein ge drun gen, und Hun der te
sind un ter ihren Strei chen ge fal len. Noch ist dem Ver der ber nicht ge ‐
wehrt, und an je dem Ta ge er sieht er sich neue Op fer. Ue ber uns hangt ei ‐
ne fins te re Wol ke, un ter wel cher wir mit Trau er und Be sorg niß ein her ge ‐
hen. Wer den wir jetzt Gott dan ken kön nen für die Ga ben, wel che das ir ‐
di sche Le ben nö thig hat, da dies Le ben selbst so man chen Ge fah ren aus ‐
ge setzt ist, und viel leicht bald auf hö ren wird.? Wer den wir ein Ern te fest,
ein Fest der Freu de fei ern kön nen; und wenn wir es fei ern, was soll es
uns leh ren?

Die se Leh re ist in den Wor ten un sers Tex tes ent hal ten, die mir so ge eig ‐
net schei nen, an ei nem Ern te fes te, das in Zei ten der Trau er ge fei ert wird,
ei ner christ li chen Ge mein de zu ge ru fen zu wer den: Die mit Thrä nen sä en,
wer den mit Freu den ern ten; sie ge hen hin und wei nen, und tra gen ed len
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Sa men, und kom men mit Frem den und brin gen ih re Gar ben. „Auf Trau er
fol get Freu de!“ dies ist die in un sern Tex tes wor ten ent hal te ne Leh re; und
um sie auf uns an zu wen den und frucht bar für uns zu ma chen, wol len wir
er wä gen erst lich, wor auf die se Hoff nung sich grün det; zwei tens, un ter
wel chen Bedin gun gen sie in Er fül lung geht; drit tens, wo zu Die je ni gen,
für wel che sie er füllt wor den ist, ver pflich tet sind.

I.
Erst lich al so, wor auf grün det sich die in un sern Tex tes wor ten aus ge spro ‐
che ne Hoff nung, daß auf Trau er Freu de folgt? Ha ben wir et wa ein Ver ‐
dienst auf zu wei sen, das durch Freu de be lohnt wer den müß te? Kön nen
wir es et wa von Got tes Ge rech tig keit for dern, daß er den Lauf sei ner
stren gen Schi ckun gen wie der durch Wohl tha ten un ter bre che? Nein, mei ‐
ne Brü der, wir be sit zen kein Ver dienst; und wenn Gott nur sei ne Ge rech ‐
tig keit wal ten lie ße, so hät ten wir nichts als Stra fen zu er war ten. Ei ne
gro ße, all ge mei ne Schuld las tet auf der Mensch heit, die Schuld des Ab ‐
falls von Gott, und der Ue ber tre tung sei ner hei li gen Ge bo te. Da durch ha ‐
ben wir Al le den Tod ver wirkt, denn der Tod ist der Sün den Sold; und da
kein Tag ver geht, an dem wir nicht sün dig ten, so wür de auch Gott, oh ne
un ge recht zu seyn, al le un se re Ta ge mit den geis ti gen und leib li chen
Schmer zen an fül len kön nen, die im Ge fol ge des To des er schie nen sind.
Wir wür den uns dar über um so we ni ger zu be kla gen ha ben, da die se
Schmer zen nicht nur Fol gen der Sün de, son dern auch ein Heil mit tel der ‐
sel ben sind, und da sie mit noch viel grö ße rer Ge walt um sich grei fen
wür de, wenn die Lei den, die sie nach sich zieht, nicht ih re Macht in uns
dämpf ten. Nie mals mur re al so der Mensch, wenn Gott Trüb sale über ihn
ver hängt! Ist er gläu big und fromm, hat er sich be müht, auf den We gen
des Herrn zu wan deln, so spre che er: Ich bin ein un nüt zer Knecht; ich
ha be nur gethan, was ich zu thun schul dig war; Be loh nun gen ha be ich
nicht zu for dern; wie ich Theil ha be an der all ge mei nen Sün de, wie die se
noch täg lich sich in mir zeigt, so muß ich auch ei nen Theil von der all ge ‐
mei nen Stra fe er dul den. Ist der Lei den de ein un buß fer ti ger, un be kehr ter
Mensch, oder ist er in den Zei ten nach sei ner Be keh rung wie der in Sün de
zu rück ge sun ken, so beu ge er sich um so mehr un ter der stra fen den Hand
Got tes, in dem Ge füh le, daß er ih re Schlä ge dop pelt ver dient. Ist es ein
Volk, wel ches lei det - und wir sind ja solch ein lei den des Volk; von ei ner
seit Men schen ge den ken un er hör ten Pla ge, ist un se re Haupt stadt, das
Herz des sel ben, ge trof fen! - so wis se ein sol ches Volk, daß Got tes Ge ‐
rech tig keit noch viel deut li cher in den Schick sa len der Völ ker als in den
Schick sa len der ein zel nen Men schen sich zeigt; daß er hier noch viel ge ‐
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nau er die Stra fe nach der Ver ge hung ab wägt; und daß, wenn ein gan zes
Volk un er hört ge züch tigt wird, es auch ge wiß un er hört ge sün di get hat.
Ha ben wir dies et wa nicht gethan - ich fra ge Euch?

Wo bleibt denn nun un se re Hoff nung, und was hat sie für ei nen Grund?
Ei nen ewi gen, tie fen, un er schüt ter li chen: die Gna de Got tes und sein Er ‐
bar men! Seht, mei ne Brü der, auf die ser Er de, wo der Tod ver der bend
ein her geht, wo jetzt Krank hei ten und Seu chen wüthen, auf die ser Er de
ist ein mal das Kreuz Je su Chris ti auf ge rich tet wor den; und sein himm li ‐
scher Va ter hat wohl ge fäl lig auf das Op fer her ab ge blickt, das der ge lieb ‐
te Sohn ihm für uns dar brach te; um Sei net wil len hat er be schlos sen, der
Ge rech tig keit, die un se re Stra fen for der te, Ein halt zu thun; und der Gna ‐
de frei en Lauf zu las sen, die un se re Se lig keit be gehr te. Der Him mel ist
be reit, die gläu bi gen Jün ger sei nes Soh nes auf zu neh men; aber in dem
Drang sei nes Va ter her zens kann er sei ne Lie bes er wei sun gen nicht auf
den Him mel be schrän ken, er muß sie auch schon auf der Er de her vor bre ‐
chen las sen. Viel Lei den und Schmer zen gibt es auf die ser - dar über
wun dert Euch nicht; das ist nur zu nothwen dig, nur zu er klär lich. Wun ‐
dert Euch viel mehr, daß Gott in sei ner all mäch ti gen Lie be un ter die se
nothwen di gen Lei den so viel wah re Freu den ge mischt hat. Selbst die
Gott lo sen sind von sei nen Wohl tha ten nicht aus ge schlos sen; er läßt sei ne
Son ne auf gehst über die Bö sen und über die Gu ten und läßt reg nen über
Ge rech te und Un ge rech te. Hat er in sei ne Stra fen ei ne Kraft ge legt, die
Sün de zu un ter drü cken, so legt er auch in sei ne Wohl tha ten die Kraft,
wo durch sie erst zu wah ren Seg nun gen wer den, die Kraft zu lo cken, zu
ihm zu füh ren, mit ihm zu ver bin den: - o daß es die Men schen im mer
fühl ten, und fol gen woll ten! Stra fen und Trüb sale sind un er läss lich; sei ne
Ge rech tig keit, ja selbst sei ne Lie be for dern sie; aber sei ne Lie be for dert
auch un se re Freu de, auch die An wen dung die ser sanf te ren Gna den mit tel
zu un serm Heil. Das ist der Grund, wes halb wir in der Trüb sal wis sen,
daß die Trüb sal nicht ewig dau ert; wes halb wir spre chen: Die mit Thrä ‐
nen sä en, wer den mit Freu den ern ten; wes halb wir hof fen, daß Freu de
auf Trau er folgt.
Durch wie viel Zeug nis se sei nes Wor tes hat uns Gott nicht die se trost rei ‐
che Hoff nung be stä tigt! Sein Geist spricht von ihm in den Psal men: Er
wird nicht im mer ha dern, noch ewig lich Zorn hal ten. Sein Zorn wäh ret
ei nen Au gen blick und er hat Lust zum Le ben. Den Abend lang wäh ret
das Wei nen, aber des Mor gens die Freu de. Und durch den Pro phe ten
spricht der Herr: Ich ha be dich ei nen klei nen Au gen blick ver las sen, aber
mit gro ßer Barm her zig keit will ich dich sam meln. Ich ha be mein An ge ‐
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sicht im Au gen blick des Zorns ein we nig vor dir ver bor gen; aber mit
ewi ger Gna de will ich mich dei ner er bar men, spricht der Herr dein Er lö ‐
ser. Denn es sol len wohl Ber ge wei chen, und Hü gel hin fal len; aber mei ‐
ne Gna de soll nicht von dir wei chen, und der Bund mei nes Frie dens soll
nicht hin fal len, spricht der Herr, dein Er bar mer. Was er in sei nem ge ‐
schrie be nen Wor te aus drü ck lich er klärt, dar an er in nert er durch die Bil ‐
der spra che der sicht ba ren Na tur, wel che so oft das Geis ti ge im Ir di schen
dar stellt. Re gen güs se ha ben den Him mel ver dun kelt und die Flu ren über ‐
schwemmt; doch sie he! da sieht aus ge spannt auf den noch fins te ren Wol ‐
ken der Bo gen des Frie dens, und ver kün det hei te re Ta ge. Die Nacht sinkt
her ab mit ihrem Dun kel; kein Mon des-, kein Ster nen licht ist zu se hen;
aber sie ver gehn, die grau en vol len Stun den, und Al les wird wie der von
dem fröh li chen Son nen lich te über strahlt. Der Win ter ist ge kom men; mit
sei nen kur z en, kal ten und trü ben Ta gen liegt er drü ckend über der Er de:
war tet nur ein we nig, der Früh ling wird wie der keh ren mit sei nen län ge ‐
ren, son ni gen Ta gen und wird die Flu ren und Wäl der mit neu em Grün
be klei den.

Wird nun die se Hoff nung, daß auf Trau er Freu de folgt, durch Got tes
Gna de er weckt, durch sein Wort ver kün det, durch die sicht ba re Na tur be ‐
lebt - so wird sie Ha auch be stä tigt durch un se re ei ge ne Er fah rung. Gott
hat uns viel glü ck li che Ta ge und Jah re ge schenkt: nun frei lich, die se ha ‐
ben für jetzt auf ge hört; war um? das wis sen wir nur zu gut, und wir dür ‐
fen nicht dar über kla gen. Aber hat es nicht auch schon sehr un glü ck li che
Zei ten für uns ge ge ben, Zei ten, wo ei ne gro ße Noth uns um fan gen hielt,
wo ei ne mit je dem Ta ge er wa chen de Sor ge uns quäl te, wo ein schwe rer
Kum mer uns nie der drück te, wo ein tie fer Gram an un serm Her zen nag te,
wo ei ne un aus sprech li che Angst un ser In ne res durch wühl te? Ha ben denn
die se Zei ten ewig ge dau ert; sind sie nicht auch ver schwun den? Hat uns
Gott nicht aus der Noth be freit? Hat er nicht Sor ge und Kum mer von uns
ge nom men? Hat . er nicht durch die Trös tun gen sei nes Geis tes un sern
Gram ver scheucht? Hat er nicht un se rem durch die Angst ge mar ter ten
Her zen Frie de ge ge ben? Was er bis her gethan hat, war um soll te er es
nicht auch künf tig thun? Ist , es et wa aus mit sei ner Gna de? Sie wäh ret
ewig lich. Ist et wa die Noth zu groß? Er ist all mäch tig, um sie ab zu wen ‐
den. Dar um har ret nur noch ein we nig; und Ihr wer det es selbst er le ben:
Auf Trau er fol get Freu de.

II.
Wel ches sind aber zwei tens die Bedin gun gen, un ter de nen die se Hoff ‐
nung er füllt wer den kann? Wir fin den sie in den fol gen den Wor ten un se ‐
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res Tex tes: Sie ge hen hin und wei nen und tra gen ed len Sa men. Der Lei ‐
den de muß in sei ner Trüb sal ed len Sa men tra gen, gu te Früch te brin gen,
die Ab sich ten Got tes, der ihm sei ne Lei den sand te, er fül len: dann nur
wird er Freu de nach der Trau er hof fen dür fen.

Al le die un er freu li chen Er schei nun gen in der sicht ba ren Na tur, wel che
den Trüb salen im mensch li chen Le ben ent spre chen, ha ben ja auch den
Zweck, daß die Saat, wel che der Land mann dem Bo den an ver traut hat,
bes ser ge dei hen mö ge. Der Win ter sen det sei ne Flo cken, und ein wei tes
Schnee ge wand ent zieht uns den theu ren und ge wohn ten An blick der Er ‐
de: aber die se wär men de De cke schüt zet und er hält die zar ten Kei me, die
im nächs ten Früh ling ih re Kraft und Schön heit ent fal ten sol len. Wie trü ‐
be er scheint uns der Him mel, wenn er Ta ge und Wo chen hin durch in
Wol ken sich hüllt, und Re gen her abströmt! Aber der Land mann freut
sich, denn er weiß, wie sehr die se düs te ren Strö me sei ne Fel der be fruch ‐
ten. Die Hit ze dünkt uns un er träg lich: aber auch sie ist nothwen dig, um
den Halm und die Trau be zu rei fen. Das Un ge wit ter er schreckt uns: aber
wie hät te, oh ne den rol len den Don ner, oh ne die zu cken den Blit ze, die
Luft ge rei nigt und ab ge kühlt wer den kön nen? Schnee, Re gen, Hit ze, Un ‐
ge wit ter be fruch ten das Feld, daß es ed len Sa men tragt; und du, mensch ‐
li ches Herz, geis ti ger Bo den, dem der Herr ei ne Saat für das ewi ge Le ‐
ben an ver traut hat, wo durch an ders wirst du be fruch tet wer den kön nen,
als durch Thrä nen des Kum mers, Hit ze der Lei den, Un ge wit ter der Trüb ‐
sal? Freue dich die ser Schi ckun gen, be nut ze sie wohl; dann wirst du ed ‐
len Sa men tra gen; dann wird es an dir be stä tigt wer den, daß, die mit
Thrä nen sä en, mit Freu den ern ten.
Be trach tet denn al so auch Ihr, mei ne Brü der, die jet zi gen Trüb sale als ein
Mit tel, und ih re from me Be nut zung als ei ne Bedin gung zur der ein sti gen
freu den vol len Ern te; und da nicht von ei nem jeg li chen Bo den die sel ben
Er zeug nis se er war tet wer den kön nen, so hö ret was ihr jetzt nach den ver ‐
schie de nen Stu fen, wor auf Ihr ste het, für Früch te zu tra gen ver pflich tet
seyd.

Ich re de zu erst von sol chen, die schon ei ne der hö he ren Stu fen er reich ‐
ten. Dies sind Chris ten, wel che ih re geis ti ge Nah rung aus dem Wor te
Got tes zu schöp fen ge wohnt sind; wel che die Er lö sung, die es dar bie tet,
in fes tem Glau ben er grif fen; wel che ih re se li gen Wir kun gen an dem ei ‐
ge nen Her zen er fuh ren; wel che nun schon ei ne län ge re Zeit hin durch
ein her gehn, in der Ge mein schaft mit dem Herrn, be seelt von sei nem
Geis te und thä tig zu sei ner Eh re. Die sen schei net der Herr jetzt zu zu ru ‐
fen, was er vor mals sei nen Jün gern sag te: Ihr seyd das Licht der Welt, es
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mag die Stadt, die auf ei nem Ber ge liegt, nicht ver bor gen seyn. Man zün ‐
det auch nicht ein Licht an, und set zet es un ter ei nen Schef fel, son dern
auf ei nen Leuch ter, so leuch tet es de nen al len, die im Hau se sind. Die se
sol len in die ser dun keln Zeit ihr Licht leuch ten las sen vor den Leu ten,
daß sie ih re gu ten Wer ke sehn, und ihren Va ter im Him mel prei sen. Sie
sol len be den ken, daß sie uns al len, den Gläu bi gen wie den Un gläu bi gen,
ein Bei spiel schul dig sind, worin die Kraft des Glau bens sich of fen ba re,
da mit die Un gläu bi gen ihn er grei fen, und die Gläu bi gen ihn durch die
That be wäh ren ler nen. Und die ses Bei spiel wer den sie uns ge ben, wenn
sie gleich ent fernt von Furcht und von Leicht sinn, eben so ru hig und fest
in der jet zi gen Zeit wie in der glü ck lichs ten ein her gehn; wenn sie von ei ‐
nem Ver trau en be seelt sind, das sich nicht stützt auf die Um stän de, son ‐
dern auf die Macht des Herrn, der an sei ner Hand sie lei tet; wenn sie
nicht er schre cken, soll ten auch Hun dert zu ih rer Rech ten und Hun dert zu
ih rer Lin ken fal len; wenn sie den Schwa chen, oh ne Vor wurf, gern ein
Wort zum Trost und zur Er mun te rung sa gen; aber noch mehr als zu re ‐
den, be reit sind zu han deln, und mit ei ge ner Ge fahr da zu hel fen, wo
Hül fe nö thig ist. O ge bet uns ein sol ches Bei spiel, Ihr mei ne glü ck li chen,
hoch be gna dig ten Brü der! Da durch wer det Ihr für uns und Euch ei ne
rech te Freu den ern te vor be rei ten.

An de re gibt es, das sind nicht weit ge för der te, son dern an fan gen de Chris ‐
ten. Sie ha ben ei ni ge Er kennt niß von Chris to, und von dem Wer ke, das er
in den See len der Men schen voll brin gen will; sie ha ben die gro ße Ga be,
die er ih nen dar bot, die Ver ge bung ih rer Sün den, mit Glau ben und mit
Dank aus sei nen Hän den an ge nom men; sie wan deln auch schon mit ihm
auf dem We ge des Kreu zes und der Ent sa gung, doch so, daß sie zur Welt,
der sie frü her hin dien ten, noch oft ei nen Blick zu rück wer fen, in dem
mehr Sehn sucht als Mit leid lie gen möch te. Die se wer den jetzt mit man ‐
chen in ne ren und äu ße ren An fech tun gen zu kämp fen ha ben. Zu wei len
sind sie ganz voll Ver trau en auf Gott, ganz voll Er ge bung in sei nen Wil ‐
len, und es wohnt in ihrem Her zen ei ne glü ck li che Ru he; plötz lich - ein
an sich un be deu ten der äu ße rer Um stand hat die se Ver än de rung her vor ge ‐
bracht - sind Ver trau en und Er ge bung ent f lohn, und es fangt an, hef tig in
ihrem In nern zu stür men. Ihr Sinn be wegt sich in lei den schaft li cher Un ‐
ru he hin und her; sie su chen et was, wor an sie sich fest hal ten kön nen, und
wer den von dem ei nen Ge gen stan de zu dem an dern hin ge wor fen. Auch
bei Gott su chen sie Trost; sie be ten, und ihr Ge bet bleibt nicht ganz oh ne
Wir kung; aber es kann nicht sei nen vol len Se gen mit sich füh ren, weil ir ‐
di sche Lei den schaft sich dar ein mischt, weil sie dem Gott, den sie an ru ‐
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fen, den noch nicht un be dingt ver trau en, weil sie ihm zwar Vie les hin ge ‐
ben, Vie les an heim stel len, aber doch nicht Wes, und noch man ches sich
sel ber vor be hal ten. Ihr, die Ihr euch in die ser Schil de rung er kennt, wißt,
wie un ter der schwü len Luft und den Un ge wit tern des Früh lings die Saa ‐
ten mit ei ner Schnel le, wor über man stau nen muß, wach sen und her an ‐
rei fen: so könnt auch Ihr un ter den jet zi gen Prü fun gen, ed len Sa men tra ‐
gen, und mit be wun derns wür di ger Schnel le zur Rei fe ge lan gen. Ge bet
Euch ganz Gott hin; was zau dert Ihr? Er ist doch ein mal der Herr über
Al les, über Freu de und Leid, Le ben und Tod, See le und Leib. Ihm ge hört
doch ein mal Al les; er schal tet da mit, wie es ihm be liebt: war um soll man
ihm denn vor ent hal ten, was sein ist? Man hat doch ein mal kei nen Frie ‐
den, wenn man von ihm fern, und auch nur um ein we ni ges fern ist: war ‐
um räumt Ihr denn nicht Al les hin weg, was die gan ze in ni ge und na he
Ge mein schaft zwi schen Euch und ihm ver hin dert? Das Ge bet ei ner mit
Lei den schaft und Un ru he er füll ten See le wird nun doch ein mal nicht
ganz und voll stän dig er füllt: so ler net denn be ten, wie es sich ge ziemt,
und in An dacht und Samm lung, an ge zo gen durch die Lie be und Lieb ‐
lich keit des Herrn, Eu ren Sinn ganz still und sanft zu ihm er he ben. Dies
sind die gro ßen Din ge, die Ihr jetzt ler nen könnt; o ler net sie, und tra get
die sen ed len Sa men!

End lich gibt es un ter uns man che, die noch nicht an ge fan gen ha ben, ein
christ li ches Le ben zu füh ren. Es ver ging ih nen so ein Tag nach dem an ‐
dern, in dem sie sorg ten, ar bei te ten, er war ben; sam mel ten, ge nos sen; an
Gott dach ten sie we nig, an Chris tum noch we ni ger. Das sey auch nicht
nö thig, mein ten sie, wenn man nur nicht in gro be Ver ge hun gen fal le; und
davon ^das muß man Vie len un ter ih nen ein räu men - davon sind sie frei
ge blie ben. Wie sieht es nun um die se, seit dem der To des en gel, in dich te
Wol ken gehüllt, über un se rer Stadt schwebt, und mit Blit zes schnel le her ‐
ab fährt, um bald die sen, bald je nen zu tref fen? Schlimm steht es um sie;
denn die se Schi ckung drückt doch ge wal tig tief auf ihr Ge müth! Oder
viel mehr, es sieht um sie gut, wenn sie nur die sen Druck recht tief emp ‐
fin den, wenn sie ihm nur nicht Leicht sinn und Ver stockt heit ent ge gen set ‐
zen; denn wenn sie dies thun, dann lei der! wer den sie auch jetzt kei ne
Frucht brin gen. Die je ni gen nun, wel che die se Ban gig keit emp fin den, ha ‐
ben ge hört, man dür fe jetzt kei ne Furcht auf kom men las sen; dar um su ‐
chen sie sich zu zer streu en; sie be ge ben sich an die Or te, wo sie sonst
Ver gnü gen fan den; aber sie fin den es nicht mehr; es ist, als ob der Tod
mit sei ner kal ten Hand dar über hin ge fah ren wä re, und auch al les Ver gnü ‐
gen ge töd tet hät te. Sie be su chen die ge sel li gen Krei se, wo sie sonst man ‐
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che an ge neh me Stun de zu brach ten; jetzt aber, an statt sich zu be ru hi gen,
re gen die Men schen ge gen sei tig sich auf, in dem ei ner dem an dern sei ne
Nach rich ten, sei ne Be fürch tun gen mit t heilt. Was ist bei ei ner Un ter hal ‐
tung zu ge win nen, die im mer den Ei nen, trau ri gen Ge gen stand hat; und
ver gaß man ihn auch ei ne Zeit lang - was hilfts? dann tritt er plötz lich vor
die Au gen, und das Ge müth wird um so hef ti ger von sei nen Schre cken
er grif fen. Und da bei ist die Pla ge noch fern von ih nen ge blie ben: wenn
sie nun aber in das Nach bars haus ein dringt; wenn sie an ih re ei ge ne Thür
klopft, wie dann? Et was so Gro ßes sieht ih nen viel leicht na he be vor; wie
wer den sie es er tra gen?

Wenn ich hin bli cke auf die Hüt ten, Häu ser und Pa läs te die ser Stadt, und
mir den ke, daß in ihren Räu men so viel sol cher ge ängs tig ten Men schen
woh nen; wenn ich die je ni gen be trach te, die sich auf den Stra ßen be we ‐
gen, und die, ob es gleich ihr Aeu ße res nicht ver räth, ei ne so schmerz li ‐
che Be sorg niß im Her zen tra gen mö gen: ach! den ke ich oft: Könn te doch
ei ne Stim me von Oben in eu er Herz drin gen, und euch sa gen, was euch
Noth thut! O ihr Ar men, wür de sie ih nen zu ru fen, ihr su chet Ru he; und
ihr fin det sie nicht in der ge sel li gen Zer streu ung, nicht in der sorg sa men
An wen dung der euch vor ge schrie be nen Schutz mit tel; nicht in nicht au ‐
ßer dem Hau se, nicht in Euch, nicht in An dern! Hof fet auch nicht, sie an ‐
ders wo zu fin den, als in Gott! Er sen det die Pla ge und er kann ihr weh ‐
ren; er kann vom To de er ret ten, und stirbt man in ihm, so stirbt man se ‐
lig. Wie wer det Ihr denn aber zu Gott kom men? Denn bis her, ge steht es,
bis her kamt Ihr noch nicht zu ihm; und des halb ist Euch so ban ge, denn
au ße r halb des Schat tens sei ner Flü gel kann das Le ben nur qual voll, kann
der Tod kein se li ger Tod seyn. Wie wer det Ihr zu Gott kom men? Ein zig
und al lein durch Chris tum. Denn Er ist der Weg, die Wahr heit und das
Le ben; Nie mand kommt zum Va ter, als durch ihn. Wie wer det Ihr aber
zu Chris to kom men? Da ist vor al len Din gen die Si cher heit hin weg zu ‐
räu men, in wel cher Ihr nun schon vie le Jah re lang am Ran de des Ab ‐
grun des ge schlum mert habt; der Wahn des ei ge nen Ver diens tes; die Täu ‐
schung, als ob ein Le ben, das von gro ben Las tern und Ver ge hun gen frei
ist, schon dar um al lein Gott wohl ge fäl lig seyn müß te. ,Thut Bu ße und
glau bet an das Evan ge li um! Nie mals viel leicht, und soll tet Ihr auch noch
man che Jah re hie nie den wan deln, er geht Got tes Gna den ruf an Euch so
stark und mäch tig als jetzt. Be keh ret Euch zu dem Herrn von gan zem
Her zen mit Fas ten, Wei nen und Kla gen. Neh met es an, das Ver dienst Je ‐
su Chris ti, das er in die ser dun keln Zeit der Lei den Euch so gna den voll
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und freund lich dar bie tet. Und wenn Ihr nun an fin get in Chris to zu le ben:
wahr lich, dann hät tet Ihr ei ne ed le Frucht ge tra gen!

Laßt uns sol che Früch te brin gen, ein je der nach der Stu fe, auf wel cher er
ste hen mag; laßt uns un ter den jet zi gen Thrä nen ei ne sol che Saat aus s ‐
treu en; dann wer den wir mit Freu den ern ten. Schon die se dun ke le Zeit
sel ber, wenn un ser in ne res, geis ti ges Le ben dar in ge deiht, wird in die sem
Ge dei hen ein fröh li ches Ge gen ge wicht ha ben ge gen al le Lei den, wel che
sie mit sich führt; und – sind der einst bes se re Ta ge ge kom men - wie
theu er wird sie uns in der Er in ne rung dann erst seyn, wie herr lich uns er ‐
schei nen, wenn wir an die geis ti gen Ga ben den ken, die in ihr uns zu
Theil wur den, an un se re Er we ckung, Er leuch tung, Be wäh rung. Sind der ‐
einst bes se re Ta ge ge kom men, sag te ich; und daß die se kom men wer den,
das kön nen wir dann erst hof fen, wenn die bö sen Ta ge ih re gu te Frucht
her vor ge bracht ha ben. Ge schä he die ses nicht, so wür den die Ta ge bö se
blei ben, um so bö ser, je glän zen der sie von Aus sen er schie nen. Ge ‐
schieht es aber, dann hat auch un se re Hoff nung auf bes se re Zei ten ei nen
fes ten Grund: den Rath schluß Got tes, der durch Stra fen uns nur bes sern
will, und der, wenn die Bes se rung er folgt, gern den Se gen der Stra fe
hemmt, um den Se gen der Be glü ckung dar auf fol gen zu las sen.

III.
Und ist nun die se Hoff nung in Er fül lung ge gan gen, wo zu sind dann, so
fra gen wir drit tens, Die je ni gen, für wel che sie er füllt ward, ver pflich tet?
Das leh ren uns die letz ten Wor te un sers Tex tes: Sie sol len kom men mit
Freu den und ih re Gar ben brin gen; sie sol len Gott Dank op fern, und ihm
ih re Ge lüb de be zah len; nicht Ein mal sol len sie es thun; ihr gan zes fer ne ‐
res Le ben soll ein un auf hör li ches Dank fest seyn; die geis ti ge Frucht, die
sie in den Zei ten der Trüb sal tru gen, die sol len sie be wah ren, er neu ern,
ver meh ren in den Zei ten des Glü ckes; und weit ent fernt zu rück zu sin ken,
sol len sie von ei ner Stu fe zur an dern em por stre ben.

Wie wer den sie schön seyn die Zei ten, wenn un se re Brust, nach lan ger
Be klem mung durch Furcht und Be sorg niß, wie der ru hig und frei wird
auf ath men kön nen; wenn die Bot schaft er tönt, daß nun schon Ein Tag,
nun schon meh re re Ta ge, nun schon ei ne Wo che ver gan gen sind, oh ne
daß von der jetzt herr schen den Seu che Ei ner der Be woh ner un se rer Stadt
be fal len oder hin ge rafft ward; wenn das Un ge wit ter, das von uns fort zog,
sich nicht auf an de re Thei le un se res Lan des ent la den, son dern durch die
Macht Got tes, der es sand te, sich wie der in Nichts auf ge lö set hat; wenn
die Kin der, in dem sie ihren Va ter be trach ten, wie der der Hoff nung Raum
ge ben kön nen: Er wird ru hig ent schla fen wie sei ne Vä ter; nicht im
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Sturm, son dern im stil len We hen wird ihn Gott von uns neh men; wir
wer den, sanft wei nend, sein Ster be la ger um rin gen, und ihn an dem langst
von ihm be zeich ne ten Or te be stat ten kön nen; wenn die El tern mit Freu ‐
den thrä nen auf ih re Kin der, die Ehe gat ten mit Rüh rung Ei ner auf den
An dern bli cken, und Gott dan ken, daß er Die, wel che ih nen so theu er
sind, ver schont hat! Wie wer den sie schön seyn die Zei ten, wenn auch
das, was schon lan ger als ein Jahr die Ge müther be un ru higt, und nur
durch die nä he re Pla ge in den Hin ter grund zu rück ge drängt ward, wenn
auch die ses, das auch ver schwin den muß, ver schwun den seyn wird;
wenn der Ha der aus ge hört hat zwi schen den Fürs ten und den Völ kern,
und die Em pö rer, in. die Schran ken des Ge hor sams zu rück ge kehrt sind;
wenn die Na ti o nen nicht mehr mit halb ge zück ten Schwer tern ein an der
ge gen über stehn, son dern sich die Hand zum lan gen Frie den ge reicht ha ‐
ben; wenn al le Seg nun gen der Ein tracht, der Ru he sich wie der über die
Län der er gie ßen, und auch un ser Va ter land, nach über stan de nen Drang ‐
sa len, wie der da steht in sei nem Glück und sei ner Kraft!

Schön wer den sie seyn die se Zei ten? Ist das auch ge wiß? Denn schön,
we nigs tens für den geis ti gen Blick, ist ei ne Zeit doch nicht al lein durch
ir di sches Wohl er gehn, son dern vor nehm lich durch die from me, christ li ‐
che Ge sin nung, die dar in herr schet. Ist die se ver brei tet, dann sind die
Jah re schön und herr lich zu nen nen, soll ten sie auch äu ße r lich trau rig
seyn; fehlt sie, so sind die schöns ten Jah re trau rig. Wie aber, wenn sie bei
der Wie der kehr des Glü ckes uns fehl te, wenn sie selbst aus den Her zen,
wo sie wäh rend der all ge mei nen Noth ge herrscht hat te, sich zu rück zö ge!
Im mer ist der Ue berg ang von der Trau er zur Freu de, vom Un glü cke zum
Glück, im mer ist er ei ne ge fahr vol le Prü fung, er ist es für den Ein zel nen,
er ist es für ein Volk. Schon ein mal in die sem Jahr hun dert ist das un se re
ei ner sol chen Prü fung aus ge setzt ge we sen, da mals, als die lan gen Krie ‐
ges jah re mit dem glor reich er kämpf ten Frie den sich schlos sen: wie ha ‐
ben wir je ne Prü fung be stan den? Schlecht! das fühlt Ihr doch wohl jetzt,
wo Ihr für die schlech te An wen dung Eu ers da ma li gen Glü ckes ge straft
wer det. Und die neue Prü fung, wenn auch jetzt, wie wir es von Got tes
Gna de er war ten, die Freu de nach der Trau er wie der kehrt, wie wer den
wir sie be stehn? Wer den wir dann nicht viel leicht al le Emp fin dun gen,
und auch die heils amen, wel che die se trü be Zeit in uns er weckt ha ben
mag, wie ei nen ängst li chen Traum der Nacht von uns ab schüt teln? Wird
nicht viel leicht der ir di sche Sinn um so ge walt sa mer, lei den schaft li cher
her vor bre chen, um sich für den Zwang, den er sich auf le gen muß te, zu
ent schä di gen? Wird nicht viel leicht der Un glau be ei len, al len Glau ben,
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den die Noth in die Her zen ge pflanzt ha ben moch te, wie der aus zu rot ten?
Gott! dei ne Gna de wird das ver hü ten; aber, wenn es seyn soll te, so wä re
es bes ser, die Zei ten des Glü ckes kehr ten nie mals wie der. Sie he! Ihr seyd
ge warnt, mei ne Brü der; so waff net Euch nun in den Zei ten der Trüb sale
ge gen die Zei ten des Glü ckes, und weh ret ihm, daß es Euch kei nen der
Vor zü ge, die Ihr je nen zu ver dan ken habt, ent rei ße! Ihr habt, wäh rend der
Tod Euch so na he war, öf ter als sonst To des ge dan ken ge hegt, Ihr habt die
Schau er der her an na hen den Ewig keit emp fun den, Ihr habt im ir di schen
und geis ti gen Sin ne Eu er Haus be stellt: o bil det Euch nicht ein, wenn die
jet zi ge Seu che wird aus ge wü thet ha ben, daß Ihr des halb hier auf Er den
un sterb lich ge wor den wä ret; glau bet nie, der Tod sey von Euch fern, und
fah ret fort, an je dem Ta ge Euch mit Ernst dar auf vor zu be rei ten. - Ihr habt
Euch nicht sel ten wie mit dem To de, so auch mit der gro ßen Fra ge be ‐
schäf tigt: Un ter wel chen Bedin gun gen kann ich nach dem To de se lig
wer den; es hat, bei dem Ge dan ken, daß Ihr so auf Euch al lein und auf
Eu re Ge rech tig keit ver trau end, vor den Thron Eu res Rich ters tre ten soll ‐
tet, Euch Furcht und Zit tern er grif fen. Da ist es für Euch ei ne über ra ‐
schend fro he Ent de ckung ge we sen: Chris tus hat ja für mich ge lit ten! Da
ist der Glau be an ihn Euch wie ein Son nen strahl ins Herz ge fal len. O
ver schließt es nicht wie der die sem himm li schen Lich te, laßt es ganz bis
in sei ne Tie fen davon durch leuch tet wer den, und schrei tet von ei ner
Klar heit zur an dern fort. - Ihr habt, wenn Ihr rechts und links so man che
Op fer fal len sa het, die Hän de zum Herrn er ho ben, und ge ru fen: Herr,
ver scho ne mich und die Mei ni gen; Ihr habt des Mor gens, des Abends,
und in je dem Au gen bli cke hef ti ger Er schüt te rung die se Bit te wie der holt;
und Ihr seyd er hört wor den! Soll denn auf das Ge bet der Angst nicht
auch künf tig das Ge bet des Dan kes und der Lie be fol gen; soll das Ge ‐
spräch mit Gott nicht Eu er gan zes Le ben hin durch fort gehn, und Eu re
täg li che Ue bung wer den?- Ihr habt in den Ver samm lun gen der Chris ten,
wo hin die Angst Eu ers Her zens Euch trieb, so oft Er mun te rung und
Trost ge fun den: sol len die se Or te, wenn die Angst nach ge las sen hat, nie
wie der von Euch be sucht wer den; oder wollt Ihr euch nicht viel mehr oft
wie der dort ein fin den, wo Got tes Geist zu dem Eu ri gen so merk lich ge ‐
spro chen hat? - Ihr habt, wäh rend Ihr glaub tet, daß Ihr viel leicht nur
noch kur ze Zeit le ben wür det, we nigs tens mit al len Men schen in Lie be,
Frie de und Freund schaft le ben wol len; Ihr seyd gü tig und freund lich ge ‐
gen Eu re Haus ge nos sen ge we sen; mildt hä tig ge gen die Ar men; Ihr habt
Eu ren Fein den ver zie hen: sol len Hart her zig keit, Er bit te rung, Feind schaft
wie der er wa chen, so bald der To des en gel Euch nicht mehr zur Sei te steht,
und mit sei nem Schwer te Euch droht? - Ihr habt in die sen Zei ten oft aus ‐
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ge ru fen: O wenn Gott mein Herz von die ser Noth und Sor ge be freit, so
will ich aus Dank ge gen ihn, es von al len nich ti gen, ir di schen Sor gen,
die es so oft be schwert ha ben, frei er hal ten! Ge den ket die ses Ge lüb des;
ge den ket, wenn sie wie der er wa chen die Sor gen der Ei tel keit, durch wel ‐
che glü ck li che Ta ge oft zu so un glü ck li chen wer den, ge den ket, daß Ihr
Gott ver spro chen habt, sie zu rück zu wei sen, und daß es ein schrei en der
Un dank seyn wür de, sie noch län ger zu näh ren.

Laß uns die se Früch te brin gen, o Gott! Gib uns dei ne Gna de zur Aus füh ‐
rung un se rer gu ten Vor sät ze, und ma che durch sie die se Vor sät ze recht
fest in un sern Her zen! Ach! trau rig, un aus sprech lich trau rig wür de es
seyn, wenn wir in die ser Zeit so man che Thrä nen ge weint, so man che
Un ru he emp fun den, viel leicht so man chen Ver lust er lit ten hät ten; -und
dies al les wä re um sonst, und wir blie ben al le so un voll kom men, wie wir
sind; und wir trü gen kei ne Frucht für das ewi ge Le ben! Trau rig, un aus ‐
sprech lich trau rig wür de es seyn, wenn al le Dei ne Schi ckun gen, glü ck li ‐
che und un glü ck li che, in uns im mer die sel be Ge fühl lo sig keit, den sel ben
Leicht sinn fan den; wenn Dei ne Gna de die man nig fal tigs ten Mit tel an ‐
wen de te, und im mer ver geb lich! Laß uns gu te Früch te brin gen in der jet ‐
zi gen Trüb sal; gu te Früch te in den glü ck li chen Zei ten, die wir nach der ‐
sel ben von Dei ner Gna de er war ten; und so ge he es fort, so lan ge er noch
dau ert der Wech sel die ses sich von der Trüb sal zum Glück, und vom
Glück zu der Trüb sal fort be we gen den Le bens. Hat es einst auf ge hört, hat
ein bes se res Le ben be gon nen, und wir kom men dann und brin gen Dir
un se re Gar ben; - die Gar ben nicht un se res Ver diens tes, son dern des Ver ‐
diens tes Je su Chris ti; denn auch Er ist ja wei nend hin ge gan gen, und hat
ed len Sa men ge tra gen, den Sa men un se rer Se lig keit; - kom men wir dann
und brin gen Dir un se re Gar ben; dann, be freit von al ler Sün de und al ler
Trüb sal, wie der ver ei nigt mit De nen, die wir hier be wei nen: o Gott,
welch ein Ern te fest wer den wir dann fei ern! O ei ne Ahn dung je nes hö he ‐
ren himm li schen Fes tes durch drin ge uns am Abend des heu ti gen, und
stär ke uns, Leid und Freu de zu tra gen, bis die himm li sche Fei er be ginnt!
Amen.
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Chris tus er ret tet von der Welt.
Im Ja nu ar 1831.

Ga la ter 1, 4.
Chris tus hat sich selbst für un se re Sün den ge ge ben, daß er uns er ret ‐
te te vom die ser ge gen wär ti gen, ar gen Welt.
Aber mals füh len wir uns ge trie ben, zu Euch von der ge gen wär ti gen Zeit
zu re den: und wir glau ben, in dem wir es thun, nur un se re Chris ten pflicht
und den Be ruf, den wir un ter Euch ha ben, zu er fül len; denn der Herr
selbst er mahnt da zu, in dem er Die je ni gen schilt, die zwar die Ge stalt des
äu ße ren, sicht ba ren Him mels be urt hei len, auf die Zei chen der Zeit aber
nicht ei ne ähn li che Auf merk sam keit wen den.

Die Zei chen der Zeit be urt hei len, das heißt aber nicht et wa, nur die Be ‐
ge ben hei ten ken nen, von de nen die Kun de sich jetzt so schnell über Eu ‐
ro pa ver brei tet, und fast je des Ohr er reicht; es heißt be son ders den Grund
ken nen, aus wel chem al le die se Er schei nun gen her vor gehn; die sen
Grund, der den Wei sen die ser Welt un be kannt bleibt, und der nur Den je ‐
ni gen auf ge deckt wird, die Got tes Wort hö ren wol len, wel ches uns sagt,
daß die ge gen wär ti ge Welt, wie frei lich die frü he re es auch war, ei ne ar ‐
ge Welt ist.

Aber selbst die sen Grund zu ken nen, wür de we nig hel fen, wenn man
nicht zu gleich ein Mit tel wüß te, sich ge gen das herr schen de Ver der ben
zu schüt zen. Nicht Ein sol ches Mit tel, son dern un zäh li ge pfle gen die
Wei sen die ser Welt frei ge big an zu füh ren; aber es geht ih nen da mit wie
den leib li chen Ae r z ten, die zwar auch vie le Mit tel zu nen nen wis sen; nur
kei nes wel ches hilft. Von ih nen un ter schei den wir uns da durch, daß wir
für al le Krank hei ten nur Ei ne Arz nei, für al le Wun den nur Ei nen Bal sam,
für al le Män gel nur Ei nen Er satz, für al le Ge bre chen nur Ei nen Wie der ‐
her stel ler nam haft ma chen kön nen - Je sum Chris tum - und daß die ser Ei ‐
ne al len un end lich ver schie de nen Be dürf nis sen der Mensch heit, ab hilft.
Und so möch te auch un se re Auf ga be in der jet zi gen Zeit vor nehm lich
dar in be ste hen, Euch zu pre di gen, wie wir es heu te thun wol len, daß
Chris tus al lein von der ge gen wär ti gen ar gen Welt er ret ten kann. Dar in
liegt zwei er lei; erst lich, daß die ge gen wär ti ge Welt ei ne ar ge Welt ist;
zwei tens, daß Chris tus al lein von ihr er ret ten kann. - O Herr, die se Zeit
ist dun kel; aber gib daß in ihrem Dun kel um so mehr leuch te dein ewi ges
gött li ches Ver dienst; und es be wäh re sich in der sel ben an uns al len, daß
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in kei nem an dern Heil ist als in Dir, daß auch kein an de rer Na me den
Men schen ge ge ben ist, dar in nen sie sol len se lig wer den!

Die ge gen wär ti ge Welt ist ei ne ar ge Welt; sie ist es nicht et wa erst seit
heu te und ges tern ge wor den; sie ist es im mer ge we sen. Die gan ze Welt
liegt im Ar gen, sagt Jo han nes: er meint, daß sie nicht in Gott ihrem
Schöp fer, dem al lein hei li gen und se li gen liegt und ruht, nicht mit ihm in
Ver bin dung sieht, son dern mit demje ni gen was Gott ent ge gen ge setzt ist,
mit dem Bö sen, dem Ar gen, daß sie sich dar ein ver senkt hat, davon
gleich sam um fan gen und um schlun gen wird. Das was die Welt zur Welt
macht, was ihr Reich von dem stets in ih rer Mit te be ste hen den Got tes ‐
reich un ter schei det, das ist die Nei gung, sich von Gott zu ent fer nen, ihn
zu fliehn, sich vor ihm zu ver ber gen. Dies ist das We sen der in ihr herr ‐
schen den Sün de, die nichts an de res ist als ein Ab fall von Gott, und die in
sich den Drang und den Trieb ent hält, die se Kluft zwi schen, der See le
und dem Gott den sie ver las sen hat, stets zu ver grö ßern.
Schon in je nen ur al ten Zei ten, die auf die Ver trei bung aus dem Pa ra die se
folg ten, ward von dem Men schen ge schlecht im Gro ßen und Gan zen der
Ver such an ge stellt, oh ne Gott zu le ben. Kains Nach kom men gin gen dar in
den Ue b ri gen mit ei nem Bei spie le vor an, das bald all ge mein nach ge ahmt
ward. Des halb hat auch der da ma li ge Zeit raum kei ne Ge schich te; denn
was kann von Men schen, die kei nem Gott die nen, er zählt wer den? Nicht
ein mal ei ne dem spä te ren Göt zen dienst ähn li che Ver ir rung weiß die
Schrift von ih nen zu be rich ten. Sie sagt nur: Al les Fleisch hat te sei nen
Weg ver derbt auf Er den, die Bos heit der Men schen war groß; das Dich ‐
ten und Trach ten ihres Her zens war bö se im mer dar.

Ein neu es Ge schlecht ver brei te te sich auf der Er de, Nach kom men je nes
No ah, dem Gott sich of fen bart, dem er sich als Hel fer und Er ret ter er wie ‐
sen hat te: aber des sen un ge ach tet ver ehr ten und lieb ten sie ihn nicht.
Zwar ganz oh ne Gott heit wag ten sie nicht mehr zu le ben, weil zu vie le
be reits ge sam mel te Er fah run gen es au ßer al len Zwei fel fetz ten, daß die
Welt von ir gend ei ner hö hern Macht re giert wer de: aber we nigs tens woll ‐
ten sie nicht den Gott, Schöp fer Him mels und der Er de, son dern Göt ter,
wel che sie sich selbst ge schaf fen und ge macht hät ten; we nigs tens woll ‐
ten sie nicht Ei nen voll kom me nen, son dern Vie le un voll kom me ne; we ‐
nigs tens woll ten sie nicht den Hei li gen, in dem kein Bö ses ist, und dem
nichts Bö ses ge fallt, son dern sie woll ten We sen, die mit mensch li chen
Lei den schaf ten und Las tern be haf tet wa ren, - an be ten. Der Göt zen dienst,
die se schein ba re Hul di gung, wel che die Men schen der Gott heit dar brin ‐
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gen, war und ist al so viel mehr ein Mit tel, sich von Gott zu ent fer nen, um
sich den fins tern Mäch ten, die ihm wi der stre ben, in die Ar me zu wer fen.

Is ra el al lein, durch Of fen ba rung be lehrt, durch Ge set ze und Ge bräu che
ab ge son dert, ver ehr te den wah ren Gott: dies klei ne Volk nur al lein auf
dem gan zen Erd bo den. Und auch dies ver ehr te ihn nicht im mer. Trotz
dem Bun de, den der Herr mit Abra ham ge schlof fen, trotz dem all mäch ti ‐
gen, wun der vol len Bei stand, wo durch er sei ne Nach kom men aus Egyp ‐
ten ge führt und in der Wüs te er hal ten; trotz den Ver hei ßun gen noch grö ‐
ße rer Gü ter, die er ih nen ert heilt hat te - kann Is ra el die Nä he sei nes Got ‐
tes nicht er tra gen; es fühlt sich ge ängs tigt durch sei ne Ge gen wart; Ru he,
Freu de, Be ha gen fin det es nur, wenn es sei ne Hüt te und sei nen hei li gen
Tem pel mei det, auf Hö hen und in Wäl dern op fert, wenn es dem Baal
dient, und dem Mo loch sei ne Kin der durch die glü hen den Ar me ge hen
läßt.
Je sus er scheint, und er spricht die Ab sicht sei ner Sen dung aus in den
Wor ten: Das ist aber das ewi ge Le ben daß sie dich daß du al lein wah rer
Gott bist, und den du ge sandt hast, Is s um Chris tum, er ken nen. Die Men ‐
schen sol len zu Gott kom men, sol len durch Den, der Gott und Mensch
ist, zu ihm ge führt wer den. Die se Wor te er tö nen so lieb lich und so ge ‐
wal tig, sie wer den un ter stützt durch so gro ße Hei lig keit und durch so
glän zen de Wun der, daß die Men schen, so scheint es, dar in die Stim me
ihres Schöp fers hät ten er ken nen, daß sie zu ihm mit weh müthi ger Trau er
über die lan ge Ent fer nung hät ten zu rück keh ren müs sen. Aber Statt des ‐
sen fühlt die gan ze Welt sich em pört. De nen, wel che sie dem Fürs ten der
Fins ter niß zu führ ten, ver zieh sie gern; Dem, wel cher ihr den Weg zu
Gott zeig te, konn te sie nicht ver ge ben. Die Ju den ha ben ih re ei gen mäch ‐
tig er wähl ten Sat zun gen und Ge bräu che, die Hei den ha ben ih re Weis heit,
ih re Fes te, ih re Las ter lie ber als Gott. Ju den und Hei den ver schwö ren
sich ge gen Den, der ge stor ben war, die Schei de wand der Sün den hin weg
zu neh men zwi schen ih nen und dem Ewi gen, ge gen sei ne Bot schaf ter,
die an sei ner Statt bit ten: Las set Euch ver söh nen mit Gott. Und drei hun ‐
dert Jah re hin durch muß ten die Chris ten es mit ihrem Blu te be zah len,
daß sie Gott such ten, und auch An de re zu ihm füh ren woll ten.

Aber Gott war der Welt zu mäch tig, ihr Haß konn te sei ner Lie be nicht
wi der stehn, sie muß te sich zu ihrem Heil be que men. Ue ber all stie gen
neue Tem pel em por, wo der Va ter, der den Sohn auf die Er de ge sen det,
an ge be tet, und wo sein Wil le ver kün digt ward, daß al le Men schen durch
den Sohn se lig wer den soll ten.
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Aus der wei tes ten Ent fer nung konn te der ver wor fens te Sün der zu dem
Gott, der über all ist, durch Bu ße und Glau ben zu rück keh ren. Die ser Weg
er schien je doch der Welt, die zu gro ßem Thei le mit hin ein in die Kir che
ge drun gen war, zu kurz und zu leicht; er muß te ver län gert, es muß te da ‐
für ge sorgt wer den, daß Die je ni gen, wel che Gott such ten, nur nach wei ‐
te ren Um we gen, und wo mög lich, nie mals zu Gott ge lang ten. Des halb
ward der Christ nicht un mit tel bar an sei nen Er lö ser und an des sen Ver ‐
dienst, er ward an ei ne geist li che Herr schaft, die sich mit ten in ne ge stellt,
er ward an Men schen, wel che die Kir che hei lig ge spro chen, er ward an
ih re Ver diens te, ja an sei ne ei ge ne ge wie sen; und selbst für die Gläu bi ‐
gen ward der Weg in den Him mel noch durch ein Feu er, wel ches sie läu ‐
tern soll te, er schwert. Al le die se Hin der nis se durch brach je doch die
Sehn sucht nach Gott, wel che in dem Her zen ei ni ger from men Men schen
sich reg te; sie wa ren sich be wußt, daß sie durch Bu ße und Glau ben zu
ihm ge langt wä ren, und eben die sen Weg er öff ne ten sie ihren Brü dern in
der evan ge li schen keh re, wel che dar um die echt christ li che ist, weil sie
den Men schen an wei set, wie er am si chers ten und schnells ten, näm lich
durch Chris tum, zu Gott ge lan gen kann.

Es kom men nun die letz ten Zei ten, wo ein ganz neu er Weg, sich von
Gott zu ent fer nen, ent deckt ward. Bis her hat te man zwar den Glau ben
ent stellt, aber man hat te sei ne Grund wahr hei ten un an ge foch ten ge las sen;
man hat te sie zu ver hül len, zu miß brau chen, aber kei nes we ges zu ver ‐
nich ten ge sucht. Das letz te re ward, seit der Mit te des vo ri gen Jahr hun ‐
derts, die Auf ga be Der je ni gen, die sich die star ken Geis ter, die Wei sen
nann ten, und ist es bis auf die se Stun de ge blie ben. Mit ten in der christ li ‐
chen Kir che hört man di sonst un er hör ten Be haup tun gen, daß Chris tus
nicht wah rer Gott, daß sei ne Leh re nicht gött lich, un trüg lich ist, son dern
mit mensch li chen Irr t hü mern ver mischt, daß sein Tod kei ne Kraft be sitzt,
die Men schen se lig zu ma chen. Und war um fand die se an sich thö rich te
und ver nunft wid ri ge Leh re so gro ßen Bei fall, so vie le Jün ger? Weil sie
den Trieb un sers sund haf ten Her zens be güns tigt: Gott zu mei den. Er ‐
kennt man Chris tum für sei nen Sohn, die Schrift für sein Wort, so wird
man fast ge walt sam zu ihm ge zo gen; läug net man bei des, so kann man
von ihm ent fernt blei ben; und eben das will man, da bei hofft man, sich
wohl zu be fin den.
Die ser Ab fall muß te sei ne Früch te tra gen. Nur in Got tes Hand ist das
Herz si cher ver wahrt; hat es sich ihm ent zo gen, so wer den al le Kräf te
und Fä hig kei ten, an statt ihm zu die nen, dienst bar dem Rei che der Fins ‐
ter niß und der Sün de. Nicht mehr ge zü gelt durch sei ne Gna de, die sie al ‐
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lein bän di gen kann, durch bre chen die Lei den schaf ten al le Schran ken;
wenn auch ei ne äu ße re Scham sie zu rück hält, so durch wüh len und ver ‐
gif ten sie das Herz; wenn sie auch zur Er fül lung man cher Pflich ten an ‐
trei ben, so sind dies doch al lein äu ße re bür ger li che Pflich ten, bei wel ‐
chen man nur die ei ge ne Eh re, nicht die Eh re Got tes sucht. Nie mals aber
hat der Mensch in der Hin ga be an die Sün de und an sei ne Lei den schaf ten
Ru he ge fun den; der Schöp fer hat sein Herz so ein ge rich tet, daß er nur in
ihm, dem höchs ten Gu te, ru hen und sich glü ck lich füh len kann, daß je de
Ent fer nung von ihm auch ei ne Ent fer nung von sei nem Glü cke ist. Wenn
da her der Ab fall von Gott un ter ei nem Ge schlech te all ge mei ner wird, so
ge räth es in ei ne un ru hi ge Be we gung; ein je der sucht rast los das, was auf
dem Pfa de, den er be tre ten hat, nim mer an zu tref fen ist; ein je der wirft
die Schuld die ses Miß lin gens auf die Um stän de, da er doch nur sich sel ‐
ber an kla gen soll te. Auf den Him mel, wo das hier feh len de Glück dem
From men tau send fach er setzt wer den soll, hat man al le An sprü che auf ‐
ge ge ben; wie könn te der Him mel, wo Gott al les in al lem ist, wo kein
Glück ge dacht wer den kann, als in Ge mein schaft mit ihm, ein Ge gen ‐
stand der Wün sche und Hoff nun gen Des je ni gen seyn, der Gott ver las sen
hat, und nicht zu ihm zu rück keh ren mag? Den Au gen blick will man er ‐
obern, hier auf Er den will man sein gan zes Schick sal voll en den; die Ge ‐
gen wart, die nicht al le Wün sche be frie digt, ist ver haßt; die Bli cke sind
auf die Zu kunft, nicht die ewi ge, son dern die nächs te ir di sche ge rich tet;
und nun drängt ein gan zes Ge schlecht ge gen die wohlt hä ti gen Schran ken
der Ge set ze und Ein rich tun gen, die Got tes Hand Jahr hun der te hin durch
auf ge baut hat, um sie nie der zu rei ßen, und um das, was von der ei ge nen
Weis heit er son nen ward, an die Stel le zu set zen.

Dies, mei ne Brü der, sind die Haupt zü ge der jet zi gen Zeit. Es ist ei ne
Zeit, wo man den Glau ben ver wirft, wo man auf al le hö he re An trie be zur
Tu gend Ver zicht leis tet, wo man sich auf ei ne bür ger li che, äu ße re
Pflicht er fül lung be schränkt und meint, daß die se den gan zen Werth des
Men schen be grün de; wo man mit al len Din gen un zu frie den ist, bei der
voll kom mens ten Zu frie den heit ei nes je den mit sich selbst; wo man die
wah ren Ur sa chen des Glü ckes und des, Un glü ckes der Men schen nicht
zu ent de cken ver mag, und wo viel fa che Ver su che an ge stellt wer den, die
Welt zu ver bes sern auf ei nem We ge, der nicht der Weg Got tes ist. Doch
sind in der Ge gen wart die se Er schei nun gen ein we nig an ders ge färbt, als
in der nächs ten Ver gan gen heit, und um ge ben von ei ner ge wis sen Mä ßi ‐
gung, die sie sonst zu ver schmä hen pfleg ten. Der Un glau be, der sonst
das Hei li ge durch Spott und Ver höh nung an griff, er scheint jetzt mit erns ‐
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tem An ge sicht und ver heißt durch tief sin ni ge Un ter su chun gen de n Durst
des Wis sens zu be frie di gen. Die Lei den schaf ten, die sich sonst vor nehm ‐
lich in die Bahn der Sin nen lust war fen, und sie mit scham lo ser Frech heit
ver folg ten, ha ben, oh ne sie gänz lich zu ver las sen, sich doch mehr dem
Zie le des Ehr gei zes zu ge wen det, und tra gen Sor ge den An stand nicht
auf fal lend zu ver let zen. Die Em pö rung, die sich sonst in Blut ba dete,
scheut sich jetzt es zu ver gie ßen, und wenn der Ti ger auch ein mal sei ne
Klau en zeigt, so zieht er sie doch wie der zu rück, und nimmt den Ruhm
der Groß muth für sich in An spruch. Da durch hat sich je doch die Na tur
des Ab fal les nicht ver än dert; son dern die Irr t hü mer sind nur um so kräf ‐
ti ger ge wor den, um, wenn es mög lich wä re, selbst die Aus er wähl ten zu
ver füh ren.

Zu al len Zei ten hat der Ab fall von Gott, un ter wel cher Ge stalt er sich
auch zeig te, die Straf ge rich te des Höchs ten her bei ge zo gen. An uns selbst
hat je ne frü he re Zeit, wo Un glau be und Sit ten ver derbt heit frech und
scham los ein her gin gen, wo durch ih re Wir kung al le ge sell schaft li chen
Ban de sich auf lö se ten, im An fan ge die ses Jahr hun derts, ih re bit te ren
Früch te ge tra gen. Ei ne ge rin ge Um kehr zu Gott, des sen Gna de oh ne En ‐
de ist, hat die Straf ge rich te so gleich in Seg nun gen ver wan delt. Aber soll ‐
te er die je ni gen Völ ker, wo der Ab fall fort dau ert, ja, wo er jetzt an fängt
sich in sei ner Grö ße und Furcht bar keit zu zei gen, soll te er uns, wenn wir
ih nen ähn lich wür den, nicht mit neu en und grö ße ren Straf ge rich ten
heim su chen? Ir ret Euch nicht! Gott läßt sich nicht spot ten! Das ha ben die
Gott lo sen, wenn er sie auch lan ge ge tra gen und ge schont hat te, doch im ‐
mer am En de er fah ren. Schon die se Er de ist ein Schau platz gött li cher
Ge rech tig keit, wo nicht für die Ein zel nen, doch ge wiß für die Völ ker,
und al le Die je ni gen, wel che im Ab fall von Gott, sich ihren wil den Lei ‐
den schaf ten über lie ßen, gehn der ge rech ten Stra fe, die sie tref fen wird,
ent ge gen. Was sa ge ich? Hat die se Stra fe sie nicht schon ge trof fen? Ist
die se jet zi ge Zeit der Ver wir rung, der Un ru he, der Ban gig keit, der Er ‐
war tung, nicht ein Ge richt, das Gott über die Völ ker ver hängt hat, zur
Züch ti gung für Ei ni ge, zur War nung und Prü fung für Al le?
Aber Got tes Hand sen det nicht nur zeit li che, son dern auch ewi ge Stra fen.
Wie der Herbst wind die ver welk ten Blät ter ei ner gro ßen Wal dung her ab ‐
weht, daß sie zahl los den Bo den be de cken, so treibt die Hand des To des
al le die je ni gen un ter dem jet zi gen Ge schlecht, die im Ab fall von Gott be ‐
grif fen sind und ihn be för dern; al le die den Un glau ben pre di gen, und die
Ver wir rung an rich ten auf Er den; - al le die se, sa ge ich, treibt die Hand des
To des bald hin weg aus die sem Le ben, wo sie jetzt noch in fri scher Thä ‐
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tig keit blühn, und führt sie hin über in die Ewig keit. Wel ches ist dort der
Lohn des Ab falls? Sein Lohn ist der Ab fall selbst, es ist die Ent fer nung
von Gott, es ist die Er fül lung des Wunsches, mit ihm in kei ner Ver bin ‐
dung zu stehn. Es ist das Wort des Rich ters: Ge het hin, wie Ihr es im mer
ge wünscht und im mer gethan habt; es ist das Wort: Wer fet ihn hin aus in
die äu ßers te Fins ter niß. So wer den sie ein mal en di gen al le Die je ni gen,
wel che die Men schen auf ei nem an dern We ge, als auf dem von Gott vor ‐
ge schrie be nen, füh ren; al le die ih nen ei ne Weis heit, wel che nicht die
Weis heit Got tes ist, auf drin gen; al le, wel che die Ge füh le von Wahr heit
und Ge rech tig keit in ihrem Her zen ent kräf ten woll ten; al le wel che fort ‐
ge ris sen von der ge gen wär ti gen ar gen Welt ihrem Stru del fol gen, und in
dem Ab fall von Gott ver har ren bis ans En de. Auch die Ewig keit hin ‐
durch wer den sie in die sem Ab fall ver har ren, in der Ent fer nung von
Dem, nach des sen Bil de die See le ge schaf fen war, und zu dem sie sich
zu rück sehnt durch un aus sprech li che, oft von ihr selbst nicht ver stan de ne
Seuf zer. O Gott, Gott, Du Ur quell al ler Se lig keit, wel cher Wurm und
wel ches Feu er wer den die lan ge Ewig keit hin durch Die je ni gen na gen
und bren nen, die stets nach Se lig keit schmach ten, und sie nim mer fin ‐
den, weil sie fern sind von Dir!

Von die ser ar gen Welt er ret tet uns Chris tus: und wo durch? Da durch, daß
er uns zu Gott führt. Denn die Welt ist ja nur arg, weil sie sich von Gott
ent fernt hat; Chris tus, der ein zi ge, durch den wir zu Gott kom men kön ‐
nen, ist al so auch der ein zi ge, der uns er ret ten kann.
O fühl tet Ihr doch, mei ne Brü der, daß das, was wir Euch als das We sen
der ar gen Welt ge schil dert ha ben, die se Tren nung und Ent fer nung von
Gott, Eu er al ler, auch der Bes ten un ter Euch, na tür li cher Zu stand ist; daß
Ihr, von der ei nen Sei te, hin ge zo gen durch ein un über wind li ches Be dürf ‐
niß zu ihm, oh ne den es kei ne Se lig keit gibt, doch auch von der an dern
Sei te im Ge fühl Eu rer Sünd haf tig keit, ich weiß nicht wel che Ban gig keit
vor ihm, ja wel che Ab nei gung ge gen ihn emp fin det. Wer wird die se Ban ‐
gig keit ent fer nen, die se Ab nei gung be sie gen? Ihr könnt es nicht, kein
Mensch kann es, kein na tür li ches Mit tel ist da zu aus rei chend. Nur Chris ‐
tus, der Gott heit und Mensch heit ver band, und in dem er un ter uns leb te,
uns die Gott heit na he brach te; nur Chris tus, der durch ei ne un wi der steh ‐
li che Ge walt die Ge müther an sich zieht und sie mit sich zu sei nem
himm li schen Va ter er hebt; nur Chris tus, der für un se re Sün den starb, und
der das Grau sen, wel ches die schuld be wuß te Kre a tur vor ihrem Rich ter
emp fin det, in Ver trau en ver wan delt, - nur Chris tus al lein kann un serm
Ab fall von Gott ein En de ma chen, kann zwi schen ihm und uns ei ne en ge
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Ver bin dung stif ten. O daß jetzt die Gna de Eu er Herz öff ne te für das Wort
des Herrn: Ich bin der Weg, die Wahr heit und das Le ben; Nie mand
kommt zum Va ter als durch mich; für das Wort des Jo han nes: Wer den
Sohn läug net, der hat auch den Va ter nicht! O daß Ihr, die Ihr doch al le
wün schet zu Gott zu kom men, die Ihr fühlt, daß nichts ent setz li cher ist,
als der Ab fall von ihm, daß Ihr doch al le das Mit tel er grif fet - das ein zi ‐
ge, das bei die sem Schiff bruch Euch zu Eu rer Ret tung ge bo ten wird.
Wä re uns ein An de res be kannt durch Schrift und Er fah rung, wir wür den
es Euch ver kün den; aber da es nur dies Ei ne gibt, da wir nur von die sem
wis sen, nur die ses Euch rüh men kön nen - o möch tet Ihr es an neh men!

Als Is ra el in der Wüs te durch feu ri ge Schlan gen ge plagt ward, und Vie le
an ihren gif ti gen Bis sen star ben, da rich te te Mo ses, nach Got tes Ver ord ‐
nung, das eher ne Bild ei ner Schlan ge auf, und Al le die es gläu big an ‐
schau ten, ge nasen. So ist auch Chris tus un ter uns auf ge rich tet - was soll
ich sa gen? als ein Zei chen des Heils, oder als ein Zei chen dem wi der ‐
spro chen wird? Ach! frei lich wird ihm jetzt von Vie len wi der spro chen;
die Part hei un gen und Kämp fe der Zeit brin gen mehr als sonst den tiefs ‐
ten Sinn des Men schen an das Licht, und Man cher, der sonst ge schwie ‐
gen hät te, muß jetzt re den, muß sich ent schei den wi der Chris tum oder
für ihn. O wenn Vie le sich wi der ihn er klä ren, möch tet Ihr euch, mei ne
Brü der, möch test Du mein Volk Dich für ihn ent schei den! Möch te er in
der ge gen wär ti gen ar gen Welt, wo es von Schlan gen wim melt, und wo
Man cher von ihrem gif ti gen Zah ne ver wun det wird, für Dich ein Zei chen
des Hei les seyn, das Al le er ret tet, die gläu big die Au gen dar auf rich ten!
Aber von wel chem Glau ben re den wir, und wie muß der, wel cher uns
hel fen soll, be schaf fen seyn? Ist er ein blo ßes Nach den ken über die
christ li chen Leh ren, wo bei der Ver stand al lein sich thä tig be wei set? Ist er
ein blo ßes Spie len mit Bil dern, wo bei das Ge müth leer bleibt? Ist er. ein
blo ßes Ver sin ken in Emp fin dun gen, die auf den Wil len und das Le ben
kei nen, Ein fluß ha ben? Ach! Man cher un ter uns hat viel leicht in der bis ‐
he ri gen ru hi gen und glü ck li chen Zeit sich mit ei nem sol chen man gel haf ‐
ten Glau ben be hol fen, der je doch zu kei ner Zeit wahr haft hel fen kann. O
möch te die jet zi ge erns te und schwe re Zeit ei nem Je den die Nothwen dig ‐
keit zei gen, ei nes erns ten und fes ten Glau bens, der ge grün det auf Er ‐
kennt niß, das gan ze Herz er füllt und den gan zen Wil len re giert; ei nes
Glau bens, wo Chris tus nicht nur un ser Nach den ken be schäf tigt und un se ‐
re Ge füh le er weckt, son dern wo er auch in un serm In nern wohnt, um es
zu hei li gen und das Le ben un sers Le bens wird; ei nes Glau bens, wo wir
nicht nur den Chris tus ver eh ren, der ein mal in Ju däa ge wan delt hat, nicht
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nur em por bli cken zu dem Chris tus, der im Him mel thront, son dern auch
die Ge gen wart des Herrn spü ren, der uns zur Sei te steht, und uns durch
Wor te und Bli cke er mun tert, den heils amen und mü he vol len Weg zu
wan deln, den er sel ber ge gan gen ist; ei nes Glau bens, wo Chris tus, den
wir ge fun den ha ben, für uns je ne Ei ne köst li che Per le ist, die wir hö her
schät zen als die gan ze Welt, und für die, um sie zu be wah ren, wir die
gan ze Welt hin ge ben wür den!

Ist Chris tus durch die sen Glau ben un ser Al les, un ser Freund, Füh rer und
Be schüt zer ge wor den, so er ret tet er uns von der ge gen wär ti gen ar gen
Welt, in dem er uns ihrem Trei ben ent reißt, und von ihren sünd li chen Lei ‐
den schaf ten frei macht. Als das Volk in der Wüs te je nem ver gol de ten
Göt zen zu Eh ren heid nische Fes te be ging, da trat Mo ses in die Thür des
La gers und rief: Her zu mir, wer dem Herrn an ge hö ret; und es sam mel ten
sich um ihn al le Kin der Le vi. So ruft Chris tus in die Welt hin ein: - o
könn te wohl ihr Lär men, ihr Ge schrei je mals die se hei li ge Stim me über ‐
tö nen? - er ruft: Her zu mir, ihr mei ne Jün ger, mei ne Glie der! Folgt mir
in De muth und Selbst verl äug nung; be zwingt eu er Herz, dann ge hört ihr
nicht mehr der Welt, wä ret ihr auch ge nö thigt mit ten in ihrem Stru del zu
le ben. Die Welt kennt mich nicht, sie be sitzt nicht das ei ne höchs te Gut:
des halb be gehrt sie im mer neue und im mer grö ße re Gü ter, Um ihr Ver ‐
lan gen zu stil len. Die Welt fühlt sich ge drückt durch die Lan ge der Zeit,
ge quält durch Vor wür fe des Ge wis sens: des halb sucht sie Zer streu ung,
Be wußt lo sig keit, und fin det sie nur in der Lei den schaft, in der Sün de.
Ihr, habt mehr, als die Welt je mals be geh ren, su chen und fin den kann; ihr
habt mich, der ich die gan ze Welt er schaf fen ha be; ihr habt das gu te
Theil er wählt, das nie mals von euch soll ge nom men wer den. Was woll tet
ihr un ru hig seyn, was woll tet ihr ver lan gen de und ängst li che Bli cke rich ‐
ten aus Din ge, die ihr nicht be dürft? Geht aus von der Welt und von euch
sel ber, um euch im mer tie fer in mich zu ver sen ken. Dann seyd ihr ge ret ‐
tet!
So spricht Chris tus, und die Sei ni gen hö ren sei ne Stim me. Aber auch sie
re den, auch ih re Stim me wird ver nom men, und selbst ge ret tet, wer den
sie ein Werk zeug zu Vie ler an de ren Er ret tung. Sie be ken nen, was sie der
Gna de des Herrn ver dan ken, und ihr Be kennt niß bleibt nicht un frucht bar,
weil es durch ih re Ge sin nung und ihren Wan del un ter stützt wird. Ein
Lei den schaft li cher, Ehr gei zi ger mag Chris tum be ken nen - er ist nichts
als ein tö nen des Erz und ei ne klin gen de Schel le. Wer aber mit ten in der
Welt lebt, oh ne ihr an zu ge hö ren, wer in sich die Lei den schaf ten er töd tet
hat, wel che An de re be herr schen - der wird den Mund auf t hun zum Zeug ‐
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niß von Chris to, und wenn auch Vie le ihm wi der spre chen, so wer den
doch auch Vie le ihm bei pflich ten; ja, Man che die ihm zu erst wi der spro ‐
chen hat ten, wer den sich mit ihm zur Eh re des Herrn ver ei ni gen. Die se,
wel che frei sind von ir di schen und vor nehm lich von ehr gei zi gen Lei den ‐
schaf ten/ sie, mö gen jetzt re den, und auch dar über ein Zeug niß ab le gen,
was Pflicht sey im Ver hält niß der Völ ler zu den Fürs ten. Sie mö gen die
gro ße Wahr heit be haup ten, die jetzt von so vie len Sei ten ge leug net wird:
daß kei ne Ob rig keit ist oh ne von Gott; daß wer sich wi der die Ob rig keit
set zet, der wi der stre bet Got tes Ord nung. Aber selbst in dem sie die ses be ‐
haup ten sey ih re Re de al le zeit lieb lich und mit Salz ge würzt, wie es stets
die Re de Der je ni gen seyn wird, die bei der Ver kün di gung der Wahr heit
nicht ihren ei ge nen Vort heil, son dern nur die Eh re des Herrn und das
Bes te des Nächs ten su chen.

Die Chris to an ge hö ren wer den be ten, und auch da durch wer den sie sich
und mit sich vie le An de re er ret ten. Gläu bi ge Jün ger des Herrn! Die Welt
be darf jetzt vie ler, an hal ten der Ge be te, wenn sie nicht gänz lich in ihrem
ar gen We sen zu Grun de gehn, wenn sich aus den ge gen wär ti gen Kämp ‐
fen bald wie der Licht, Ord nung und Frie de ent wi ckeln soll. Die se Pflicht
be ruht aber auf Euch al lein; Ihr al lein könnt be ten, weil Ihr an Chris tum
glaubt; die Welt ver mag es nicht, weil sie ihn nicht kennt. O ver län gert
jetzt Eu re Un ter re dun gen mit Gott; und wenn Ihr dann Eu re Sün den be ‐
weint, für das Heil Eu rer See le ge fleht, Eu re Kin der und An ge hö ri gen
sei ner Gna de emp foh len habt: so laßt auch den jetzt so weit ver brei te ten
Jam mer der Mensch heit Euch zu Her zen gehn; so bit tet Gott auch daß er
sich al ler Ir ren den er bar me, daß er Al le, die ihn flie hen, zu sich zu rück ‐
ru fe, daß er die Bin de lö se, wel che der Wahn um die Au gen so vie ler
Men schen und selbst gan zer Völ ker ge schlun gen hat. Be tet dann auch
für un ser theu res Va ter land! Ach, wann war es wohl nö thi ger als jetzt,
Euch die Vor schrift des Apo stels an das Herz zu le gen: So er mah ne ich
nun, daß man vor al len Din gen zu erst thue Bit te, Ge bet, Für bit te und
Dank sa gung für al le Men schen, für die Kö ni ge und für al le Ob rig keit,
auf daß wir ein ru hi ges und stil les Le ben füh ren mö gen in al ler Gott se ‐
lig keit und Ehr bar keit. Bit tet, daß er un ser Volk be hü te wie sei nen Aug ‐
ap fel; daß wenn er zur Stra fe für die Welt ver hee ren de Ge wit ter her auf ‐
füh ren soll te, er uns in des sen un ter dem Schat ten sei ner Flü gel be wah re;
daß, wäh rend Fins ter niß sich jetzt so weit aus Er den ver brei tet, in un sern
Woh nun gen und in un sern Her zen das Licht sei nes Geis tes und sei ner
Gna de leuch te. Sie wer den nicht ver geb lich seyn die se Ge be te; durch sie
wird in Er fül lung zehn, was der Herr ver heißt: Soll te Gott nicht ret ten
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sei ne Aus er wähl ten, die Tag und Nacht zu ihm ru fen? Ich sa ge euch: Er
wird sie er ret ten in ei ner Kür ze!

Sol cher Gläu bi gen, sol cher Be ter, sol cher Chris ten, die sich selbst und
mit sich vie le An de re ret ten, wird es im mer ei ne be deu ten de An zahl un ‐
ter uns ge ben. Wir ha ben zwar die Welt ge schol ten, weil Gott sie schilt,
wir ha ben sie arg ge nannt, weil Got tes Wort sie da für er klärt; aber wir
wol len und dür fen nicht ver ges sen, daß mit ten in die ser ar gen Welt das
Reich Got tes be steht, und daß es dem sel ben, durch die Wir kung der Gna ‐
de nie an Ge nos sen feh len wird. Wir wol len und dür fen nicht ver ges sen,
daß zwar der Pro phet Eli as in ei ner Auf wal lung des Un mu thes klag te:
Herr, sie ha ben dei ne Pro phe ten ge töd tet und dei ne Al tä re aus ge gra ben,
und ich bin al lein über geblie ben, und sie stehn mir nach mei nem Le ben;
daß er aber von dem Herrn die Ant wort er hielt: Ich ha be mir las sen üb rig
blei ben sie ben tau send Mann, die ih re Knie nicht ge beugt ha ben vor dem
Baal. O hei li ges Ge schlecht, kö nig li ches Pries ter thum, o Volk der Aus er ‐
wähl ten, die da leuch ten wie Ster ne mit ten in der Fins ter niß die ser Welt,
die da gläu big sind un ter den Un gläu bi gen, rein un ter den Un rei nen, treu
un ter De nen die treu los wer den; die ih re Knie nicht ge beugt ha ben vor
dem Baal, vor kei nem der Göt zen die das Zeit al ter an be tet; die nicht das
Mahl zei chen des Thiers, son dern das Sie gel des Herrn an ih rer Stir ne tra ‐
gen; Ihr, die der Herr sich hat las sen über blei ben an al len En den der Er ‐
de: ich be grü ße Euch im Geist I O es sey mir er laubt an zu neh men, daß
Eu re An zahl groß ist, daß Vie le un ter Euch zu mei nem Vol ke, zu den
Bür gern die ser Stadt, zu den Mit glie dern die ser Ge mei ne, zu den in die ‐
sem Au gen blick hier An we sen den ge hö ren. O der Herr ver meh re Euch
stets! Er las se da zu auch die Pre digt sei nes Wor tes die nen! Ei ne je de sey
wie die Pre digt des Pe trus am Pfingst fest, wo durch vie le See len der Ge ‐
mei ne hin zu gethan wur den!
Al le die se und uns mit ih nen, wenn wir zu ih rer An zahl ge hö ren, wird
der Herr er ret ten geis tig und leib lich, jetzt und in Zu kunft. Wir wis sen
nicht was die nächs te ir di sche Zu kunft uns brin gen wird; nur das wis sen
wir, er füllt wird in ihr wer den was Gott von Ewig keit an be schlos sen hat.
Viel leicht wie auf die Zei ten der Ru he so un er war tet die se Be we gung
folg te, so folgt auf die se Be we gung eben so un er war tet Ru he und Frie de.
Viel leicht stehn uns, ehe wir zu die sem Zie le ge lan gen, noch man che
Kämp fe be vor. Daß wir in die sen Kämp fen nicht er lie gen, daß wir in ih ‐
nen das glän zen de Ge wand, wo mit wir als Reichs ge nos sen Je su Chris ti
an gethan sind, un be fleckt er hal ten, das muß un ser hei ßes ter Wunsch
seyn. Und die ser Wunsch wird in Er fül lung gehn. Der Herr, an den wir
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glau ben, zu dem wir be ten, wird uns schüt zen und be wah ren vor dem Ar ‐
gen. Er, wel cher das Ir di sche wie das Geis ti ge be herrscht, wird sein treu ‐
es Erbt heil, sei ne He er de, durch al le in ne ren und äu ße ren Ge fah ren un ‐
ver sehrt hin durch füh ren. Er wird es jetzt thun, wie er es im mer gethan
hat. Ein Bei spiel mö ge hier Statt al ler üb ri gen gel ten.

Je ru sa lem war dem Ge rich te ver fal len, das sei ne vie len auf ge häuf ten
Ver bre chen und das größ te un ter al len, die Ver wer fung Je su Chris ti be ‐
stra fen soll te. Der Herr sieht die ses Schick sal vor aus; er weiß aber auch
daß zu der Zeit wo es her ein bre chen wird, in Je ru sa lem ei ne gro ße zahl ‐
rei che Ge mei ne sei ner Jün ger wird ge sam melt seyn. Die se soll nicht mit
den üb ri gen un ter gehn. Er be zeich net da her ge nau die Be ge ben hei ten,
wel che die Vor bo ten die ses gro ßen Ge rich tes seyn, und das Her an na hen
des sel ben ver kün di gen wür den. Er be fiehlt den Sei ni gen dar auf zu mer ‐
ken, und wenn sie die se Zei chen wahr näh men, Je ru sa lem zu ver las sen
und in die Ber ge zu flie hen. Die Stun de des Un ter gangs kam für Je ru sa ‐
lem, die Ad ler flo gen zu ih rer Beu te. Den Be feh len des Herrn ge mäß,
ver lie ßen die Chris ten die se Stadt, wo kein Stein auf dem an dern blei ben
soll te, und ver weil ten in den Ge bir gen Ara bi ens, si cher un ter der Ob hut
des Herrn, bis das Ver der ben vor über ge gan gen war. Ver las set Je ru sa lem,
das heißt: trennt Euch durch den Glau ben von den Un gläu bi gen, durch
Treue von den Treu lo sen: dann wird sich der Herr auch durch eu re Ret ‐
tung ver herr li chen.
Wer aber wird uns er ret ten am letz ten der Ta ge, wenn die se Welt zu sam ‐
men bricht, wenn das gan ze Ge schlecht der Men schen zit ternd vor sei ‐
nem Rich ter ver sam melt ist, wenn von der ei nen Sei te sich der Ab grund
öff net um die Ver damm ten, von der an dern Sei te der Him mel um die
Aus er wähl ten zu emp fan gen? Dann wirst Du uns er ret ten, o Herr! Dies
ist dei ne letz te gro ße Er ret tung, die letz te gro ße Son de rung, wo von je de
frü he re nur ein schwa ches Vor spiel ge we sen ist. Kommt her, ihr Ge seg ‐
ne ten mei nes Va ters, er er bet das Reich das euch be rei tet ist vom An be ‐
ginn der Welt! So sprichst Du als dann; und wie der Wind die Spreu
schei det von dem Wei ßen, so tren nen die se Wor te Die je ni gen, die mit der
Welt zu Grun de gehn, von De nen die be stimmt sind in dei nem Rei che
ewig zu le ben. Ach! auch zu uns wol lest Du als dann die se Wor te spre ‐
chen; auch uns als dann die gan ze er lö sen de und er ret ten de Kraft dei nes
ver gos se nen Blu tes emp fin den las sen! Auch uns da hin füh ren, wo kei ne
Ge fahr uns um gibt, kei ne Ver su chung uns droht, kei ne Sün de mehr be ‐
gan gen wird. Um die se Gna de zu er er ben wol len wir rin gen und kämp ‐
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fen, dul den und be ten. Dar um be ten wir auch jetzt, mit den Wor ten die
Du uns ge leh ret hast: Un ser Va ter rc. Amen.
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Chris tus und Pe trus auf dem Mee re.
Text: Evang. Matth. 14, 24-33.

„Und das Schiff war schon mit ten auf dem Meer, und litt Noth von
den Wel len; denn der Wind war ih nen zu wi der. Aber in der vier ten
Nacht wa che kam Je sus zu ih nen, und ging auf dem Meer. Und da
ihn die Jün ger sa hen auf dem Mee re ge hen, er schra ken sie, und
spra chen: Es ist ein Ge spenst; und schrie en vor Furcht. Aber al so ‐
bald re de te Je sus mit ih nen, und sprach: Seid ge trost, Ich bin es;
fürch tet euch nicht. Pe trus aber ant wor te te ihm, und sprach: Herr,
bist du, es, so hei ße mich zu dir kom men auf dem Was ser. Und er
sprach: Komm her. Und Pe trus trat aus dem Schiff, und ging auf
dem Was ser, daß er zu Je su kä me. Er sa he aber ei nen star ken Wind.
Da er schrak er, und hob an zu sin ken, schrie und sprach: Herr, hilf
mir. Je sus aber reck te bald die Hand aus, und er griff ihn, und
sprach zu ihm: O, du Klein gläu bi ger, war um Zwei fel test du? Und sie
tra ten in das Schiff, und der Wind leg te sich. Die aber im Schif fe wa ‐
ren, ka men und fie len vor ihm nie der, und spra chen: Du bist wahr ‐
lich Got tes Sohn.“
Denkt euch, mei ne Brü der, ihr be fän det euch in gro ßer Noth und
Bedräng niß, ihr zit ter tet vor ei ner dro hen den Ge fahr; aber ge wöhnt, in
dem Wor te Got tes Trost zu su chen, öff ne tet ihr die hei li ge Schrift, und
lä set die Er zäh lung, die ihr so eben ver nom men habt: wür de nicht an die
Stel le der Angst und der Ver zagt heit so gleich Ver trau en und Hoff nung
tre ten? Wür det ihr nicht aus ru fen: Herr, der du den Pe trus, da er schon
un ter sank, mit dei ner star ken Hand aus dem Was ser ge zo gen hast, du
wirst auch mich er freu en und er ret ten?

O es liegt ei ne Fül le des Tros tes in die sem Evan ge li um! Nach al len Rich ‐
tun gen strahlt es über die dun ke le, von Noth und Trüb sal be deck te Er de,
die Ver si che rung der gött li chen Gna de, wel che Al len ih re hül f rei che
Hand bie tet, um sie aus den Wo gen, wor ein sie ver sin ken, zu er ret ten,
und die nichts wei ter ver langt, als daß ein Je der die se Hand im Glau ben
er grei fe. Könn ten wir den In halt die ser theu ren Wor te voll stän dig ent wi ‐
ckeln, es wür de Kei ner un ter euch, von wel cher Art auch sein Kum mer
sein mag, oh ne Stär kung hin weg ge hen. Zwar kön nen wir es nicht, wir
sind nicht fä hig, den Ue ber fluß gött li cher Ge dan ken, der sich hier dar bie ‐
tet, uns und euch klar zu ma chen, doch wol len wir we nigs tens so viel als
mög lich von die sen Be zie hun gen auf fas sen und her vor he ben. In den
sturm be weg ten Wo gen, auf de nen das Schiff der Jün ger schwan ket, und



28

in wel che Pe trus zu ver sin ken fürch tet, se hen wir al so ein Bild der man ‐
nig fal ti gen Noth, wel cher die Men schen hie nie den aus ge setzt sind; und
der Herr, der auf die sen Wo gen ein her geht und den Pe trus aus den sel ben
her vor zieht, wer de von uns ge prie sen als der Ret ter aus al ler un se rer
Noth, näm lich 1 aus der Noth der Sün de; 2 aus der Noth der Trüb sal; 3
aus der Noth des To des. Gib uns dei nen Se gen zu die ser Be trach tung, o
Herr, daß sie uns stär ken mö ge in dem Glau ben an dich!

I.
Je sus er ret tet uns aus der Noth der Sün de. Von die ser sind wir über all
um ge ben und bedrängt, wäh rend wir hie nie den wan deln, wie die je ni gen,
die auf dem Mee re schif fen, über all von Ge fah ren um ge ben sind. Und
das Schiff, worin sich die Jün ger be fan den, war schon mit ten auf dem
Mee re und litt Noth von den Wel len, denn der Wind war ih nen zu wi der.
Von sei nem Fahr zeu ge ge tra gen, schwebt der Schif fer über den Ab grün ‐
den, die sich un ter sei nen Fü ßen ver tie fen; und wie leicht, wenn ihm
Wind und Wel len ent ge gen sind und sein Fahr zeug zer trüm mern, kann er
nicht in die se Tie fen, aus de nen kei ne Ret tung mög lich ist, ver sin ken!
Auch wir - bis wir in die si che re Ar che der gött li chen Gna de auf ge nom ‐
men wer den, in wel cher wir al len Ge fah ren Trotz bie ten kön nen -
schwan ken und schwe ben, un sern ei ge nen Kräf ten ver trau end, in ei nem
ge brech li chen Kah ne auf dem Mee re der Welt.

Un se re Lei den schaf ten sind die Stür me, wel che die Wel len er re gen, an
de nen wir hoch hin auf und dann tief hin un ter fah ren. Und wenn sie uns
ge gen die Un tie fen und Klip pen der Sün de wer fen, wenn dann un se re
Kräf te nicht ge nü gen, wenn die durch Men schen hand zu sam men ge füg ‐
ten Thei le des Fahr zeu ges sich von ein an der tren nen - dann sin ken auch
wir hin ab, tief und tie fer, in ei nen Ab grund, den kein Gna den licht er hellt,
wo fürch ter li che Un ge heu er woh nen, und aus wel chem kei ne hül f rei che
Hand uns her vor zie hen wird!

Aber in der vier ten Nacht wa che kam Je sus zu ih nen und ging auf dem
Mee re. Wer ist es, der ein her wan delt auf der Fluth, als wä re sie ein fes ter
Bo den, der durch kei ne Schwe re in das flüs si ge Ele ment nie der ge zo gen,
durch kei ne Wel le auf wärts und ab wärts ge tra gen, des sen Soh le kaum
von der Feuch tig keit be netzt wird? Wer ist es, der hin durch geht durch
die mensch li chen An ge le gen hei ten, oh ne das Ver der ben zu thei len, wo ‐
von sie er grif fen sind; durch al le Stür me der Lei den schaf ten, die ihn um ‐
to ben, oh ne sich da durch be we gen zu las sen; der über all von Sün den um ‐
ge ben, sich auch von der ge rings ten Be fle ckung rein er hält? Wer ist es? -
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Da ihn die Jün ger sa hen auf dem Mee re ge hen, er schra ken sie, und spra ‐
chen: es ist ein Ge spenst, und schrie en vor Furcht. Ein Ge spenst, so ru ‐
fen auch jetzt noch man che, ein durch Schwär me rei er zeug tes Trug bild
ist je ner Chris tus, von dem ihr uns er zählt, der die gött li che Na tur mit der
mensch li chen ver bun den, der den Ele men ten un um schränkt ge bo ten, der
über all ver sucht, doch im mer die Sün de von sich ent fernt ge hal ten, und
durch sei nen Tod al le, die an ihn glau ben, von der ewi gen Ver damm niß
er ret tet ha ben soll. - Aber al so bald re de te Je sus mit ih nen und sprach:
seid ge trost, ich bin's, fürch tet euch nicht! O theu re Stim me, die durch
das Ge räusch des Win des und der Wel len, durch den Lär men des täg li ‐
chen Le bens und der welt li chen An ge le gen hei ten, durch das Ge schrei
des Un glau bens hin durch, von den emp fäng li chen Her zen ver nom men
wird! - Ver nah met ihr sie schon, mei ne Brü der? Fühl tet ihr schon, Chris ‐
tus sei nicht, wo zu der Un glau be ihn ma chen will, nicht ein Ge spenst,
son dern der le ben di ge Got tes sohn, der wah re Hei land, der von der Sün ‐
de, die ihm fremd war, und de ren Stra fe er trug, er lö sen kann? Fühl tet
ihrs? Dann wer det ihr auch in eben dem Ei fer ent bren nen, von wel chem
wir hier den Pe trus er grif fen se hen.

Pe trus aber ant wor te te ihm, und sprach: Herr, bist du es, so heiß mich zu
dir kom men auf dem Was ser. Die be gna dig te See le brennt vor Ver lan gen,
Chris to, durch Hei li gung, ähn lich zu wer den. Auch sie will schwe ben
über den Wo gen die ser Welt, oh ne in ih re Lüs te nie der zut au chen; sie
will, trotz den wid ri gen Win den, die sie auf hal ten und zu rück trei ben,
trotz den sich he ben den und nie der sin ken den Wel len, ihren Gang zu
Chris to, wo hin al le ih re Wün sche ge rich tet sind, fort set zen. Wird der
Herr dies Ver lan gen gut hei ßen? Wird er dem Pe trus ge stat ten, auf den
Wel len zu ihm zu kom men? Wird er al les das bil li gen, was die See le in
der Gluth ih rer ers ten Lie be zu ihm un ter nimmt? Kann nicht das himm li ‐
sche Feu er noch mit ir di schen Ele men ten, der Trieb der Gna de mit den
Trie ben der Na tur ge mischt sein? Kann der, wel cher Je su na hen will,
nicht auch, viel leicht oh ne daß er selbst es wis se, den Wunsch he gen,
von den Men schen be wun dert zu wer den? Kann er nicht, nur auf den
Ruhm des Ge lin gens bli ckend, ver ges sen, sich ge gen die Ge fah ren und
die Schwie rig kei ten zu rüs ten? Das al les mag sein; ja man kann zu ge ben,
daß es sich fast im mer so ver hält. Aber sol len wir nur dann erst han deln,
wenn un ser Han deln ganz rein ist? Dann wür den wir nim mer zum Han ‐
deln kom men! Der Herr mun tert uns auf, so bald nur der An trieb, der
dem Un ter neh men zum Grun de liegt, lo bens wert! ist. Das Un rei ne, das
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noch dar an hängt, wird durch die Prü fung, die er uns be rei tet, aus ge ‐
schie den wer den! Er spricht zu dem Pe trus: Komm her!

Pe trus trat aus dem Schif fe, und ging auf dem Was ser, daß er zu Je su kä ‐
me. Un be schreib li che Freu de, daß ihm eben das ge lingt, was er in sei ‐
nem Herrn an ge stau net hat te! Un be schreib li che Freu de für den je ni gen,
der sich zur Nach fol ge Je su Chris ti ent schloß, daß er durch sei ne Be geis ‐
te rung em por ge tra gen wird über den ir di schen Din gen, daß er sich
gleich sam ent bun den. fühlt von den Ge set zen der Schwe re, wel che al les
Ue b ri ge nie der zieht in die Wo gen der Welt; daß sein Wan del nicht mehr
auf Er den, son dern jetzt schon im Him mel ist! Sol che Ent zü ckun gen ge ‐
währt die gött li che Gna de den auf rich ti gen und feu ri gen Ge müthern,
wel che den Weg des Hei les be tre ten ha ben; die ers ten Schrit te wer den ih ‐
nen leicht; die ers ten Zei ten nach der Be keh rung sind ge wöhn lich un aus ‐
sprech lich fro he und glü ck li che Zei ten. - Sie müs sen auf hö ren; die hei li ‐
ge Freu de, die den Chris ten er füllt, und die ein stol zes Selbst ge fühl in
ihm er re gen könn te, muß ge dämpft wer den. Pe trus sa he ei nen star ken
Wind, da er schrak er, und hob an zu sin ken. Daß sich ein neu er Sturm er ‐
he ben, und die Wel len ge gen ihn füh ren wür de, das hat te er nicht ge ‐
dacht, das war ihm ganz un er war tet. Da es nun den noch ge schieht, er ‐
schrickt er, und in sei ner Ver wir rung, wo er mehr auf den Sturm und auf
die Wel len, als auf Chris tum sieht, fängt er an zu sin ken. Auch du hat test
ge glaubt, be gna dig te See le, es hät ten nun al le Ver su chun gen für dich auf ‐
ge hört, oder die, wel che sich zeig ten, wür den dir nur Ge le gen heit ge ben,
ei ne glän zen de Voll kom men heit zu ent wi ckeln. Aber sie he, da er hebt
sich ein Sturm! Kä me, er von Au ßen, wä re es ei ne An fech tung, wel che
das frei müthi ge Be kennt niß des Glau bens dir zu zog, ei ner sol chen wür ‐
dest du dich freu en. Aber sie geht aus dei nem ei ge nen In nern her vor;
Lei den schaf ten, die du längst be siegt glaub test, re gen sich und zei gen,
daß sie im mer noch vor han den sind. - Die äu ßern Prü fun gen, die hin zu ‐
kom men, sind von der Art, wie sie nur für die ge wöhn li chen sünd li chen
Welt men schen ein zu tre ten pfle gen, wie du sie für dich nie mals er war tet
hät test. Du wirst ir re an dir selbst, an dem Herrn und an sei ner Gna de,
und weil dein Ver trau en zu ihm ge rin ger ist, als dei ne Furcht vor der Ver ‐
su chung, fängst du an, der Ver su chung nach zu ge ben. Pe trus er schrak,
und hob an zu sin ken; aber zu gleich schrie er und sprach: Herr, hilf mir!
Auch du san kest, und bist in die ser Ver su chung wohl nicht rein von al ler
Sün de ge blie ben. Da ver schwand es, das stol ze Selbst ge fühl, das auch
den Fromms ten be schleicht; da er kann test du, daß die gött li che Gna de
uns nicht auf ein mal das nö thi ge Maß der Kraft für den gan zen Le bens ‐
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weg ver leiht, son dern, daß sie in je dem ein zel nen Fal le, in je dem Au gen ‐
blick im mer aufs Neue an ge fleht wer den muß! Da riefst du: Herr, hilf
mir! - Je sus aber reck te bald die Hand aus, er griff den Pe trus, und sprach
zu ihm: O du Klein gläu bi ger, war um Zwei fel test du! So er griff der Herr
auch dich mit sei ner ge wal ti gen Hand; und er, wel cher dich von den
Stra fen der Sün de be frei et hat te, ret te te dich von der Sün de selbst, in
wel che zu ver sin ken du Ge fahr lie fest.

Und hier spricht viel leicht Je mand un ter Euch: Ich muß es be ken nen,
mehr als an dem Pe trus, mehr als an de nen, die ihm ähn lich sind, hat der
Herr an mir gethan. Denn ich ge hör te ihm nicht, ich such te ihn nicht, ich
woll te nicht zu ihm kom men. Ich such te nur das, wor auf mei ne Nei gung
ge rich tet war, und in dem ich es zu er lan gen streb te, ging ich nicht auf
fes tem Bo den, son dern wag te mich hin aus auf ein schwan ken des, un treu ‐
es Ele ment. Schon öff ne te es sich, um mich zu ver schlin gen, schon zo ‐
gen mich Mäch te der Fins ter niß; schon sank ich - o ge fahr vol les Sin ken,
wo man nicht weiß, daß man zu Grun de geht, wo man nicht ein mal
wünscht, ge ret tet zu wer den! Und den noch - un ge ru fen, un ge be ten - kam
der Herr, und ret te te mich, und stell te mich auf ei nen si chern Fel sen, und
gab mir, als er mich schon der Ge fahr ent rückt hat te, das Ge fühl, wie
ent setz lich sie ge we sen. -
Nun, mei ne Brü der, so prei set ihn denn al le; Ihr, für die er ge stor ben ist;
Ihr, die er vor, die er nach der Be keh rung er ret tet hat; prei set ihn als den
Er ret ter aus der Noth der Sün de.

II.

Zwei tens sol len wir ihn aber auch prei sen als den Er ret ter aus der Noth
der Trüb sal, denn auch dies liegt in der Er zäh lung un sers Tex tes, auf de ‐
ren An fang wir wie der um zu rück ge hen. Schon war das Schiff, wel ches
die Jün ger trug, mit ten auf dem Mee re, und litt Noth von den Wel len,
denn der Wind war ih nen ent ge gen. Chris tus be fand sich nicht in ih rer
Mit te; er war auf dem Ufer zu rück ge blie ben, und nach dem er das Volk
von sich ge las sen hat te, war er auf ei nen Berg ge stie gen, um al lein zu
sein und zu be ten. Aber hat te er wohl sei ne Jün ger aus den Au gen ver lo ‐
ren? Nein, von der Hö he des Ber ges folg ten ih nen sei ne Bli cke; und al ‐
les, was sie be traf, das wuß te er, dar an nahm er Theil, als wä re er leib lich
zu ge gen. - Auch wir schif fen auf ei nem Mee re, wo bald güns ti ge Win de
un sern Lauf be schleu ni gen, bald auch Stür me sich er he ben, die uns zu ‐
rück hal ten, uns auf Un tie fen und Klip pen wer fen. Schnel ler, als die Ver ‐
än de run gen auf dem Was ser, ist der Wech sel des Glü ckes auf der Er de.



32

An dem ei nem Ta ge ge lingt Al les nach Wunsch, an dem an dern kommt
man mit der größ ten An stren gung nicht aus der Stel le; an dem ei nem
sind Um stän de und Men schen uns ge wo gen; an dem an dern fin det man
in ih nen ei ne Feind li che, wi der stre ben de Ge walt. Dies Al les sieht von
der Hö he des Ber ges, wo er mit sei nem Va ter al lein ist - nein von der Hö ‐
he des Him mels, wo er zur Rech ten sei nes Va ters sitzt, dies Al les weiß
der Herr; ja, dies Al les hat er von Ewig keit ge wußt und ge ord net, und
mit teil neh men der Re gung sei nes gött li chen Her zens be glei tet er so wohl
die Freu den, die er uns schenkt, als die Be schwer den, die er uns auf er ‐
legt.

Doch die ser so ge wöhn li che Wech sel klei ner Freu den und klei ner Be ‐
schwer den, soll durch ein gro ßes, an hal ten des Lei den, oder we nigs tens
durch die Furcht vor dem sel ben un ter bro chen wer den. In der vier ten
Nacht wa che, bei un ge wis ser Däm me rung se hen wir, wie es da her schrei ‐
tet und uns nä her und nä her, kommt. Nä her und nä her kommt der Au ‐
gen blick, wo wir viel leicht die Nach richt emp fan gen wer den, daß ein
Schlag. un ser Le bens glück ge trof fen hat, von wel chem es sich nie mehr
er ho len kann. Nä her und nä her der Au gen blick, wo wir er ken nen wer ‐
den, daß un ser Rin gen ge gen Men schen und Um stän de ver geb lich ist,
und daß wir un ter lie gen müs sen. Nä her und nä her der Au gen blick, wo
das ge lieb te Le ben, für wel ches wir so lan ge ge zit tert ha ben, ein Raub
des To des wird. Und was ist es denn ei gent lich, das in die ser Ent schei ‐
dung uns naht; wel ches ist die Ur sa che, die Kraft, auf wel che wir sie zu ‐
rück füh ren sol len? Es ist ein Ge spenst! ru fen ei ni ge. Es ist ei ne Macht, in
wel cher kein Be wußt sein und kei ne Er kennt niß wohnt, we der von ihr
selbst, noch von uns; die mit blin der, un beug sa mer Nothwen dig keit das
her bei führt, was sich aus den star ren Ge set zen der Din ge ent wi ckelt; die
gleich ei sern und ge fühl los uns zu dem Gip fel des Glü ckes er hebt und in
die Tie fen des Elends hin ab stürzt; die we der bei dem ei nen, noch bei
dem an dern, sich un ser Heil zum Zie le ge setzt hat, son dern die es thut,
sie weiß selbst nicht war um; die es nur thut, um es zu thun. - Es ist ein
Ge spenst, rie fen die Jün ger, und schrie en vor Furcht; denn wahr lich, hier
bleibt nichts, üb rig, als zu schrei en und zu zit tern; oder - was noch
schlim mer ist - sich der, ver mein ten Not wen dig keit mit fins term Trotz
ge gen über zu stel len.
Aber al so bald re de te Je sus mit ih nen und sprach Seid ge trost, ich bin es;
fürch tet euch nicht! - Es ist kein Ge spenst, es ist kei ne ei ser ne Nothwen ‐
dig keit, es ist Chris tus selbst, der in der her an na hen den Ent schei dung uns
naht. Eben die Lie be, die ihn drang, vom Him mel her ab zu kom men und
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am Kreu ze für uns zu ster ben, die drängt ihn auch jetzt, zu uns zu kom ‐
men und uns bei zu ste hen. Un ser Schick sal liegt in sei ner Hand; was dar ‐
aus her vor ge hen wird, wis sen wir nicht; in deß wis sen wir dies Ei ne: Er
ist bei uns; was küm mert uns al les an de re? Er wird un ser Herz stär ken,
daß wir die Prü fung er tra gen, ja daß sie uns zum Hei le die ne, sie mö ge
nun mit un se rer Ret tung oder mit un serm leib li chen Un ter gang en den. -
Seid ge trost, ich bin es; fürch tet euch nicht! - O hör tet ihr doch im mer
die se Stim me, mei ne Brü der! Ar me, un glü ck li che Men schen! de nen der
Un glau be die Oh ren ver schließt, die Au gen blen det, und die ein furcht ‐
ba res Ge spenst se hen, da sie doch - Chris tum se hen könn ten! Ar me,
gläu bi ge, aber schwach gläu bi ge Men schen, die im Glü cke so viel von
der Gna de des Herrn zu er zäh len wuß ten, und de nen nun der Kum mer
das Ver trau en ent zieht, daß auch sie an fan gen, Ge s pens ter zu se hen! Der
Herr klopft an ih re Thür, doch sie ver neh men sei ne Stim me nicht.

Aber hier ist ei ner, der sie ver nimmt, der mit dem Pe trus in der Gluth sei ‐
ner Be geis te rung aus ruft: Herr, bist du es, so hei ße mich zu dir kom men
auf dem Was ser! So füh le ich mich ge stärkt durch dei ne Stim me und
durch dei ne Ge gen wart, daß ich nicht nur das, was du den Meh res ten
auf er legst, die ge wöhn li chen Lei den des Le bens gern er tra ge; son dern,
daß ich auch noch grö ße re Las ten zu über neh men, noch in grö ße re Ge ‐
fah ren mich zu stür zen be reit bin. Ja, Herr, stel le mich auf ei ne schwind ‐
li ge Hö he, füh re mich über Klip pen und Ab grün de, laß mich wan deln
auf ei nem We ge, den noch Kei ner ge wan delt ist, - ich bin ent schlos sen,
ihn zu ge hen, wenn ich auf dem sel ben nur zu dir ge lan gen, nur dei ner
Eh re die nen kann. - Schwer lich sind wohl sol che Wün sche ganz das
Werk der Gna de, aber sie sind auch nicht ganz das Werk der Na tur; es ist
et was dar in, das der Herr miß bil li get; es ist et was dar in, das ihm ge fällt;
er ge währt sie, da mit die Ge sin nung, aus wel cher sie ent spran gen, durch
Er fah rung ge läu tert wer de; er spricht zu dem Pe trus: Komm her! Schnell
wird nun der selt sa me, un ge wohn te, ge fahr vol le Gang an ge tre ten; die
Be geis te rung trägt em por über die Flu then; die ers ten Schwie rig kei ten
wer den mit ei nem glü ck li chen Un ge stüm be siegt, um so leich ter be siegt,
da man sie noch nicht in ih rer gan zen Furcht bar keit und Grö ße kennt;
von dem An ge sich te Je su Chris ti strahlt ein Glanz durch die Nacht und
flö ßet Muth in das Herz. Aber die ser Schein ver dun kelt sich, die Be geis ‐
te rung schwin det, das Herz er mat tet; man fängt an mit Nüch tern heit die
Um stän de, wor ein man ver setzt ward, zu be urt hei len und zu prü fen. Wie
so. tief, so ent setz lich, so dun kel sind die Ab grün de, die un ter den Fü ßen
sich öff nen! Bei dem ge rings ten An stoß wür de man hin ein fal len! Da er ‐



34

hebt sich der Wind; da thür men sich die Wel len! Ja nun ist al les ver lo ren,
man muß es auf ge ben, man wird es nicht voll brin gen kön nen! So zit ter te
Pe trus, als er auf dem Was ser ging; sol che Au gen bli cke der Un ent schlos ‐
sen heit, des Zwei fels, mö gen auch für ihn, da er Je sum durch sei nen
Mär ty rer tod ver herr li chen soll te, sie mö gen für man che an de re Glau ‐
bens hel den in ihren höchs ten und schwers ten Prü fun gen ge kom men sein.
Aber mit der Angst, die sie er griff, flamm te auch der Glau be mäch ti ger
auf, so daß sie rie fen: Herr, hilf mir! Der Herr, der ih nen stets na he war,
er griff sie mit sei ner mäch ti gen Hand, und stärk te sie durch sei ne Gna de,
daß sie bis ans En de er dul den konn ten, was er ih nen zu ih rer Prü fung
und zu sei ner Eh re auf er legt hat te.

Doch war um den ken wir uns sol che sel te ne au ßer or dent li che Fäl le? Laßt
uns lie ber die Be leh run gen un sers Tex tes auf die ganz ge wöhn li chen Lei ‐
den an wen den, mit de nen wir täg lich zu kämp fen ha ben. Zu wei len ist
un ser Herz so er füllt, so ge ho ben durch die Ver hei ßun gen des gött li chen
Wor tes, daß wir den Wi der wär tig kei ten ei nen fes ten Muth ent ge gen set ‐
zen, und daß die Hoff nung ei nes güns ti gen Aus gan ges uns nicht ver läßt.
Aber oft auch be schleicht uns ei ne des Chris ten un wür di ge Ver zagt heit.
Al les, was wir von der Gna de des Herrn, von der Kraft des Ge bets ge hört
und ge glaubt und durch ei ge ne Er fah rung be stä tigt ge fun den ha ben, das
wird aufs Neue von uns in Fra ge ge stellt und be zwei felt. War um soll te
mir ge ra de Hül fe zu Theil wer den; - hat nicht man cher ver geb lich dar auf
ge war tet? War um soll te ge ra de mein Ge bet Er hö rung fin den; - ist nicht
das Fle hen so man ches from men Chris ten un er füllt ge blie ben? Ja, ich
muß die Hoff nung auf ge ben: die se Krank heit ist tödt lich; die se Ver wir ‐
rung, wor ein mei ne An ge le gen hei ten ge rat hen sind, ist un auf lös lich; die ‐
se Mäch te der Fins ter niß, die sich über mei ne Um ge bun gen ge legt hat,
ist un be sieg bar. Ich wer de mit den Mei ni gen zu Grun de ge hen. - Und
wenn du in der That zu Grun de gin gest, wä re es nicht die ver dien te Stra ‐
fe dei ner Ver zagt heit? Sie he, du fängst schon an zu sin ken, aber das
kommt da her, weil du nicht glaubst und nicht be test. Der Sturm wird
noch stär ker; die Schlä ge wer den ge wal ti ger und fol gen schnel ler auf
ein an der: das soll dich auf schre cken aus dei ner Träg heit; das soll dei ne
Drang sa le auf die Spit ze trei ben, um dich zu über füh ren, daß kei ne so
groß sind, wor aus der Herr nicht er ret ten könn te. End lich er wacht der
Glau be, end lich rufst du: Herr, hilf mir! Klam merst dich krampf haft an
sei ne Hand, die er dir durch Sturm und Un ge wit ter rei chet: und sie he!
nun zieht er dich em por: nun bist du ge ret tet. - Jetzt aber, was ge ziemt
dir? - Ihm zu dan ken, und ihm zu ver trau en in Zu kunft als dem Er ret ter
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aus al ler Trüb sal. Denn die mit Schif fen auf dem Mee re fuh ren, die des
Herrn Wer ke er fah ren ha ben, und sei ne Wun der im Mee re, wenn er
sprach, und ei nen Sturm wind er reg te, der die Wel len er hob, und sie in
den Him mel fuh ren, und in den Ab grund fuh ren, daß ih re See le vor
Angst ver zag tes und sie zum Herrn schrie en in ih rer Noth, und er sie aus
ihren Aengs ten füh re te, und still te das Un ge wit ter, daß die Wel len sich
leg ten, und sie froh wur den, daß es stil le ge wor den war, und er sie zu
Lan de brach te nach ihrem Wunsch: die sol len dem Herrn dan ken um sei ‐
ne Gü te, und um sei ne Wun der, die er an den Men schen kin dern thut.

III.
Drit tens wird un ser Evan ge li um, des sen Sinn wir noch nicht er schöpft
ha ben, auch über haupt nicht er schöp fen kön nen, uns zei gen, wie uns
Chris tus aus der To des noth er ret tet. - Wir ha ben nun schon lan ge auf
dem Mee re des Le bens ge schifft; man nig fal tig und ver schie den sind un ‐
se re Schick sa le, un se re Er fah run gen ge we sen; bald hei te rer Him mel und
Son nen schein, und dann Un ge wit ter und Sturm. Aber das Schiff ist noch
un ver sehrt; un se re Lust an der Fahrt hat nicht ab ge nom men, und es
scheint auch, die se wer de nicht so bald ein En de fin den, da, so weit die
Au gen rei chen, noch kein Ufer sich zeigt. - Aber sie he, da wan delt ei ne
Ge stalt ne ben dem Schif fe; wo hin es sich auch wen de, im mer ist sie da;
sie hat et was Un heim li ches, wo vor uns ban ge wird. Sie ist groß und er ‐
ha ben, und ein Schim mer geht von ihr aus, der aber durch die Wol ken,
wel che sie vom Haupt bis zu den Fü ßen um hül len, ge dämpft wird. Sie
na het dem Schif fe, sie winkt; da steigt Ei ner hin aus, denn es ist un mög ‐
lich, dem Win ke nicht zu fol gen - wir be glei ten ihn ei ne Zeit lang mit un ‐
sern Au gen, aber dann ist er plötz lich im Dun kel ver schwun den. Noch
Ei ner - so wer den wir ja bald al le, wel che mit uns die Fahrt be gon nen
hat ten, ver lie ren! Dann wird die Rei he auch an uns kom men, er wird
auch uns win ken - wer wird uns win ken? Nun wer an ders, als der Tod!
Und was ist der Tod? Ein Ge spenst! Sie spra chen: es ist ein Ge spenst,
und schrie en vor Furcht.

In der That den ken die Men schen un ter dem To de sich et was Ge spens ti ‐
sches. Wie soll ten sie nicht? Sie ver wei len ja nur bei den Er schei nun gen,
wel che das Au ge wahr neh men, wel che der ir di sche Sinn sich vor stel len
kann, bei die sem Er lö schen der Au gen, die sem Aus blei ben des Athems,
die sem Er star ren der Glie der, die ser ei si gen Käl te, wel che sie durch zieht,
bei die ser trau ri gen Auf lö sung, wo durch das, was Er de war, wie der in
Er de ver wan delt wird, bei die sem .dun keln Gra be, wor ein man es ver ‐
senkt, bei den Schmer zen, wel che in dem Ster ben den selbst dem To de
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vor an ge hen, bei de nen, wel che er in den Hin ter blie be nen er regt. In die ‐
sen Vor stel lun gen ar bei tet die Ein bil dungs kraft; sie schaf fet dar aus et was
Per sön li ches, ei ne Ge stalt; und die se ist dann in der That et was so Un ‐
heim li ches, daß man es wohl für ein Ge spenst hal ten, und aus Furcht
davor auf schrei en möch te.

Und al so bald re de te Je sus mit ih nen, und sprach: Seid ge trost, ich bin es,
fürch tet euch nicht! Nicht ein Ge spenst, nicht den Tod sollt ihr im To de,
ihr sollt mich selbst dar in se hen. Seid ihr nicht. durch mich er schaf fen?
Wird euch nicht Athem und Le ben durch mich er hal ten? Bin ich euch
nicht so na he, daß ihr in mir le bet und webt? Bin ich es nicht, der ich bis
hier her un ter Sturm und Son nen schein eu re Fahrt ge lenkt ha be? Und
nun, da sie auf hört, mein tet ihr, daß ich fern von euch sein könn te? Nein,
mein Wert, das Leib und See le durch un sicht ba re Ban de ver knüpf te,
trennt sie auch wie der; mei ne Hand ist es, wel che die, See le auf nimmt,
und sie schwe bend er hält über dem Ab grund des Nichts, aus wel chem
ich sie her vor zog, und in den ich sie nicht zu rück sin ken las se. Denn ich
bin die Auf er ste hung und das Le ben, ich bin der Feind des To des, und
über las se ihm nichts von dem, was mir ge hört! Al les be wah re ich, und
füh re es, auch wenn es zer stört schei nen soll te, ei nem hö hern Le ben ent ‐
ge gen. Al le, die in den Grä bern schla fen, wer den mei ne Stim me hö ren,
und dar aus her vor ge hen. Wenn ihr sie al so jetzt ver neh met mei ne Stim ‐
me, wenn ich zu euch spre che: Kommt her, um euch aus dem ir di schen
Le ben ab zu ru fen: so er tö ne sie euch sanft, wie die Stim me des Freun des,
der den Freund, wie die Stim me des äl tern Bru ders, der den jün gern in
das Haus des Va ters, wie die Stim me des Hir ten, der das Schaaf in die si ‐
che re Hür de ruft: Seid ge trost, ich bin es, fürch tet euch nicht!
Bist du es, o Herr, so ru fet nun die gläu bi ge See le. O, wenn du es bist, so
heiß mich zu dir kom men auf dem Was ser. Die se Wo gen, die vor mir
brau sen, schre cken mich nicht mehr; Sehn sucht hat die Furcht über wun ‐
den; ich ha be Lust ab zu schei den und bei dir zu sein, was auch viel bes ser
wä re. Wie lan ge ha be ich nicht schon die se Mee re durch fah ren; wie lan ‐
ge, gleich ei nem Skla ven, an ge schmie det auf der Bank ge ses sen und das
be schwer li che Ru der ge führt! Es ist wohl Zeit ein mal, daß die Ar beit
auf hö re und daß die Ru he be gin ne. Zu so man chem der mir theu er war,
hast du schon ge spro chen: Komm her! Sprich es nun auch zu mir. Denn
ehe du es sprichst, o Ge bie ter über Le ben und Tod, wa gen sich nicht
mei ne Fü ße, wa gen sich nicht ein mal mei ne Ge dan ken und Wün sche
über den Bord, der mich trö get, hin aus. Hast du es aber ge spro chen, so
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schrei te ich mit leich tem Geis ter gang über die Wo gen, in wel che ich
eben so we nig, als du sel ber, ver sin ke, und kom me zu dir!

So wer det Ihr nicht sel ten in from mer Be geis te rung ru fen, Ihr gläu bi gen
See len. Doch nun ist der er sehn te, aber im mer erns te und schau e r vol le
Au gen blick er schie nen, nun spricht der Herr: Komm her! - Wird jetzt die
Sehn sucht beim Her an na hen der Er fül lung nicht er kal ten? Wird der
Muth und der Glau be, zu mal wenn der Ue berg ang lang sam ist vom Le ‐
ben zum To de, nicht er schüt tert wer den? Wird nicht ein Sturm sich er he ‐
ben, ein Sturm angst vol ler, trost lo ser Ge dan ken, die das Ver sin ken in die
Un tie fen der Un se lig keit als et was Mög li ches dar stel len? Kei ner wa ge zu
be haup ten, daß ihm dies nicht be geg nen kön ne. Kei ner wa ge, ei nem An ‐
dern, dem es wi der fuhr, des halb den Glau ben ab zu spre chen.
Der voll kom me ne Glau be müß te frei lich al le Schre cken des To des über ‐
win den - aber bei wem ist er voll kom men? Und daß er ge ra de in je nen
Au gen bli cken sei ne gan ze Kraft be wei se, das ist im mer nur ein Ge ‐
schenk der Gna de, die es ge wäh ren, aber auch ver sa gen kann. Wir wol ‐
len sie dar um bit ten, wir wol len täg lich un sern Glau ben be le ben. Soll te
er je doch an ge foch ten wer den, soll te die Men ge un se rer Sün den und die
Furcht bar keit des Ge richts uns er schre cken - wir wol len we nigs tens nicht
vor un serm Schre cken er schre cken; wir wol len zum Herrn spre chen:
Sieh, o Herr, was dei nem Pe trus be geg ne te, das be geg net auch mir. Aber
wie er, ru fe ich dich an in mei ner Noth; wie ihn, wirst du auch mich aus
den Was sern her vor zie hen, und mei ne gan ze Stra fe wird ein lieb rei cher
Vor wurf sein.

In der That, mei ne Brü der, wie demje ni gen, wel cher un ter taucht, der An ‐
blick des Him mels und der Er de ent zo gen wird, bis er ihn beim Auf tau ‐
chen wie der fin det - so möch te es auch wohl je dem Ster ben den er ge hen.
Es ist ihm, als füh re er hin ab in ei ne Fluth, wo er nichts mehr sieht und
er kennt; mit dem be wußt lo sen Trieb des Glau bens er greift er die Hand,
wel che Chris tus ihm reicht. Er wird durch sie her vor ge zo gen, steht auf
ei ner neu en Er de, und ste het ei nen neu en Him mel über sich.

Habt Ihr jetzt nicht, mei ne Brü der, das was ich zu An fang sag te, be stä tigt
ge fun den: daß näm lich dies Evan ge li um die Ver si che rung der gött li chen
Gna de nach al len Rich tun gen aus s trahlt? Hat Euch nicht un se re Be trach ‐
tung ge zeigt, daß es kei nen ban gen, angst vol len Au gen blick giebt, von
wel cher Art er auch sein mag, in wel chem sich nicht aus die ser Er zäh ‐
lung Trost schöp fen lie ße? Sind Euch nicht, wäh rend ich sprach, man che
sol cher Au gen bli cke aus eu ern frü hern Jah ren vor die See le ge tre ten?
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Habt Ihr nicht zu Euch sel ber ge sagt: Wahr lich, so ist es auch mir er gan ‐
gen. Ich schweb te in Noth und Ge fahr; ich zit ter te, ich Zwei fel te, ich
sank - ich be te te - und der Herr hat mir ge hol fen. Wer det Ihr nicht al le
spre chen: Der glän zends te Be weis die ser er ret ten den, gött li chen Gna de
ist uns doch an den Ta gen ge ge ben wor den, die jetzt eben wie der keh ren;
an die sen Ta gen, wo durch je ne un sterb li chen Sie ge das Schick sal un sers
Vol kes so güns tig ent schie den, sein Heil aufs Neue so si cher be grün det
ward? Die se ge wal ti ge Hand, de ren Schutz wir da mals er fuh ren, wol le
der Herr stets seg nend über un ser Volk und das Hans un sers Kö nigs aus ‐
ge streckt hal ten! Zwar bei dem all ge mei nen Ge dei hen kön nen doch dem
Ein zel nen ban ge Au gen bli cke be vor ste hen; und ei nen ban gen Au gen ‐
blick, den des To des, ha ben wir al le zu er war ten. - O, wenn Ihr sonst in
die sen Au gen bli cken zit ter tet, Euch ver las sen wähn tet, und auch wohl zu
be ten ver ga ßet: möch te die heu ti ge Be trach tung Euch leh ren, nicht mehr
zu fürch ten, son dern die Nä he des Herrn zu füh len und mit Ge bet zu ihm
je den ge fahr vol len Wan del an zu tre ten. Dann wer den al le Was ser sich un ‐
ter Euch be fes ti gen, al le Wel len sich le gen, und oh ne zu sin ken wer det
Ihr eu ern Wan del zu dem Herrn voll brin gen. Du aber, o Herr, stär ke uns
den Glau ben! Stär ke ihn uns vor nehm lich in dem Au gen blick, wo wir in
die Flu then des To des sin ken, daß wir nicht fürch ten, dar in un ter zu ge ‐
hen, son dern hof fen, nach kur z em Dun kel zum Lich te des ewi gen Le ‐
bens zu ge lan gen. Er grei fe uns denn mit dei ner star ken Hand, und füh re
uns in den si chern Ha fen, wo al le Stür me schwei gen, und wo al le Schaa ‐
ren der Er lö se ten dich, als ihren al lei ni gen Er ret ter, ewig lich prei sen!
Amen.

 



39

Das Be kennt niß des Glau bens.
Bei der Ju bel fei er der Ue berg abe der Augs bur gi schen Con fes si on,
den 25sten Ju ni us 1830. Nach mit tags.

Rö mer, K. 10., V. 10.
So man von Her zen glaubt, so wird man ge recht, und so man mit
dem Mun de be ken net, so wird man se lig.
Die rei ne evan ge li sche Leh re war durch die Glau bens ver bes se rung ans
Licht ge zo gen; sie war von Vie len an ge nom men und von Vie len ver wor ‐
fen; auf meh re ren je ner gro ßen Ver samm lun gen, zu de nen der Kai ser die
Fürs ten Deutsch lands be rief, war von ihr ge han delt, und es wa ren schar fe
und feind se li ge Ver ord nun gen ge gen sie er las sen wor den. Aber mals wa ‐
ren der Kai ser und die Fürs ten zu Augs burg ver sam melt; da ver ei nig ten
sich ei ni ge Lan des her ren und Städ te, wel che dem Evan ge lio an hin gen,
und lie ßen dem Kai ser, in der Sit zung des Reichs ta ges je nes denk wür di ‐
ge Glau bens be kennt nis; über rei chen, wel ches von der evan ge li schen Kir ‐
che seit dem als die reins te Dar stel lung ih rer Leh re be trach tet wor den ist.
Dies ge schah am fünf und zwan zigs ten Ju ni us des Jah res fünf zehn hun ‐
dert und drei ßig.

Als das ers te, als das zwei te Jahr hun dert seit dem ver flos sen war, ward
die ser Tag ge fei ert; jetzt ist das drit te Jahr hun dert seit dem ab ge lau fen,
und die ser Tag wird wie der in al len evan ge li schen Lan den als ein Fest tag
be gan gen. Er wird es, we gen der Wich tig keit des Er eig nis ses, wor an er
uns er in nert, we gen der preis wür di gen Ge sin nung, die sich dar in bet hä ‐
tigt, we gen der nie ge nug be her zig ten Leh ren, die sich aus dem sel ben
ent wi ckeln las sen, we gen der heils amen Wir kun gen, wel che ihm die
evan ge li sche Kir che ver dankt.

Die evan ge li schen Fürs ten und Städ te be kann ten ihren Glau ben. So man
von Her zen glaubt, sagt aber der Apo stel in un serm Tex te, so wird man
ge recht; und so man mit dem Mun de be ken net, so wird man se lig. Er
prei set Glau ben und Be ken nen als höchs te Chris ten pflicht; und Recht fer ‐
ti gung und Se lig keit als ih re Frucht. Die se hei li ge Pflicht ha ben die ehr ‐
wür di gen Vä ter der evan ge li schen Kir che er füllt; die se Frucht ha ben sie
ein ge ern tet, und so fern wir ih nen ähn lich sind, auf uns ver erbt. So laßt
uns denn, nach An lei tung un sers Tex tes, und auf ge for dert durch ihr Bei ‐
spiel, be her zi gen erst lich, daß es Pflicht ist den Glau ben zu be ken nen;
zwei tens, daß dies Be kennt niß durch die reichs ten gött li chen Seg nun gen
be gna digt wird. - Der Geist Got tes aber, des sen Wir kun gen sich durch al ‐
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le Zei ten er stre cken, wol le in uns die Ge sin nun gen her vor brin gen, wo mit
er da mals je ne Hel den des evan ge li schen Glau bens er füll te.

1.
Erst lich: es ist Pflicht den Glau ben zu be ken nen. Der Apo stel sagt in un ‐
serm Tex te: So man mit dem Mun de be ken net, so wird man se lig. Chris ‐
tus spricht: Wer mich be ken net vor den Men schen, den will ich be ken nen
vor mei nem himm li schen Va ter. Wer mich aber ver leug net vor den Men ‐
schen, den will ich auch ver leug nen vor mei nem himm li schen Va ter.
Das, wo durch wir se lig wer den, das, was Chris tus von uns for dert um
uns als die Sei ni gen vor sei nem himm li schen Va ter zu be ken nen - das
muß doch wohl Pflicht seyn; das muß doch wohl von uns ver langt wer ‐
den kön nen; sonst wüß te ich nicht weß halb et was Pflicht zu nen nen, und
wo durch man, es von den Men schen zu for dern, be rech tigt sey.
Ist man ver pflich tet den Glau ben zu be ken nen, so setzt dies frei lich vor ‐
aus, daß man auch ver pflich tet ist zu glau ben. Ver hält es sich nicht so in
der That, mei ne Brü der? Ist es nicht Pflicht zu glau ben? Die Kraft da zu
liegt frei lich nicht in uns selbst, son dern sie wird uns von Oben durch
den Geist Got tes ge ge ben. Aber die sen sei nen Bei stand bie tet Gott doch
al len Den je ni gen dar, de nen das Evan ge li um ver kün di get wird: und nun
soll te es nicht von ih nen ver langt wer den kön nen, daß sie auf die Stim me
des Geis tes hor chen, der ih nen in Chris to den ein ge bor nen Sohn Got tes
und ihren Er lö ser, und in ihrem eig nen Her zen das Be dürf niß der Er lö ‐
sung zeigt? Zwar sagt die Schrift: Der Glau be ist nicht Je der manns Ding;
frei lich - weil es nicht Je der manns Ding ist, sei nen Wil len un ter den Wil ‐
len Got tes ge fan gen zu neh men. Zwar sagt Chris tus selbst: Nie mand
kommt zu mir, es sey denn, daß ihn zie he der Va ter, der mich ge sandt
hat; aber da mit mö ge sich kein Un gläu bi ger ent schul di gen; denn wenn er
über haupt das Evan ge li um kennt, so hat ihn Gott auch ge wiß ge zo gen:
und wä re es nicht sei ne Pflicht ge we sen die sem Zu ge zu fol gen?

Ver setzt Euch in die Zei ten, mei ne Brü der, wo Je sus auf Er den er schien,
mit sei ner gött li chen Leh re, mit sei ner hold se li gen Re de, mit dem un wi ‐
der steh li chen Ein druck sei nes gan zen We sens, mit dem Glanz, den sei ne
Wun der um ihn her ver brei te ten. Scheint es Euch nun, daß Die je ni gen,
die ihm glaub ten, die sei ne Wor te in ihr Herz auf nah men, die ihn für das
hiel ten, wo für er sich aus gab, die sich ihm an schlos sen um durch ihn
zum Va ter zu ge lan gen - scheint es Euch, daß die se et was mehr, et was
an ders tha ten, als ih re Pflicht, als das, was nach stren gem Rech te von ih ‐
nen ge for dert wer den konn te? Und Die je ni gen, die der aus sei nem Mun ‐
de, sei nen ge rings ten Hand lun gen her vor bre chen den gött li chen Kraft wi ‐
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der stan den, die ihn nicht hö ren woll ten, die ihn ver war fen - wenn sie sich
auch sonst eben nicht zu sei nen Ver fol gern ge sell ten - scheint es Euch
nicht, daß sie dem Geis te Got tes wi der streb ten, und al so et was Pflicht ‐
wid ri ges, ei ne Sün de, be gin gen?

Mit dem Glau ben aber, wenn man ihn be sitzt, ist es nicht wie mit an dern
Ue ber zeu gun gen. Die se kann man ha ben, und den noch blei ben was man
war, ehe man sie hat te - ein welt lich ge sinn ter, der Sün de er ge be ner
Mensch. Der Glau be aber ist ei ne Kraft das Herz und den Wan del um zu ‐
ge stal ten und neu zu bil den. Man bleibt nicht, wenn man ihn in sich auf ‐
ge nom men hat, was man zu vor ge we sen ist; man wird et was an de res,
man wird Chris to ähn lich, wird ge hei ligt, wird ein Mied an sei nem hei li ‐
gen, geis ti gen Lei be. An de re Ue ber zeu gun gen, selbst wenn sie wahr und
rich tig sind, kann man oft ver schwei gen, in sich ver schlie ßen, und es
kommt we nig dar auf an. Der Glau be hin ge gen, eben weil er ei ne schaf ‐
fen de und bil den de Kraft ist, muß auch das, was er ge schaf fen und ge bil ‐
det hat, ans Licht för dern; die neue Crea tur muß her vor tre ten; Chris tus,
wenn er in uns lebt, muß das Bild des al ten Men schen, das wir an uns
tru gen, und in un se ren Sün den zur Schau stell ten, ver drän gen, er töd ten
und sein hei li ges Bild an die Stel le set zen. Dies heißt Chris tum be ken ‐
nen. Si cher lich ist ein sol ches Be kennt niß ein Be kennt niß des gan zen Le ‐
bens, das in sei nem Kei me ge hei ligt ward. Aber wenn das Herz Chris tum
be kennt durch Un ter drü ckung sünd haf ter Trie be und durch die Herr ‐
schaft hei li ger Ge sin nun gen; wenn der Wan del Chris tum be kennt durch
Selbst ver leug nung, Be rufs treue und Bru der lie be: soll te da der Mund
schwei gen? Kann der Mund schwei gen? Ich soll te mei nen, daß er es
nicht kann, so bald es ei ne Ver an las sung giebt von Chris to zu re den und
zu zeu gen; daß er es nicht kann, und wenn auch die gan ze Welt ge bö te zu
schwei gen, und wenn auch auf je des ge spro che ne Wort der Tod stän de.
Denn im In nern treibt und ar bei tet es zu ge wal tig; es muß her vor, wie in
Tha ten so auch in Wor ten; - Wor te sind ja auch ei ne That; - wer in ei nem
sol chen Fal le schwie ge, aus Furcht vor dem äu ße ren To de, der töd te te ja
sein bes se res Selbst! Wir kön nen es ja nicht las sen, spre chen Pe trus und
Jo han nes, daß wir nicht re den soll ten was wir ge sehn und ge hört ha ben.
Könn te es aber auch Je mand las sen, fühl te er auch nicht so ge wal tig die ‐
sen Trieb, so dürf te er es nicht las sen; er dürf te nicht schwei gen auf der
Stel le, wo hin Gott ihn ge setzt hat um zu re den; denn wenn er schwie ge,
so wä re er Schuld, daß an eben die ser Stel le das gött li che Le ben, das
durch sein Be kennt niß fort ge pflanzt wer den soll te, un ter gin ge, ge hemmt
und ver nich tet wür de; er hät te sei nen Brü dern die Er bau ung ent zo gen,



42

die er auch dann noch ih nen schul dig ist, wenn sie ihm da für mit dem
To de loh nen soll ten; er hät te sich von Chris to los ge sagt, der sein Le ben
für uns hin gab, und der nach hei li gem Rech te von uns ver lan gen kann,
daß wir, auf sei nen Wink, un ser Le ben für ihn hin ge ben sol len.

Es ist kein Ge mein platz geist li cher Be red sam keit, wenn ich Euch hier an
die Mär ty rer der al ten Zeit und an die Blut zeu gen Je su Chris ti er in ne re;
wenn ich des ers ten un ter ih nen, des Ste pha nus ge den ke, der un ter den
Stein wür fen der Ju den sei nen Geist in die Hän de Je su Chris ti zu rück gab;
wenn ich un zäh li ger An de rer ge den ke, die in den ers ten drei Jahr hun der ‐
ten, die Wuth ih rer Fein de, und die Kraft ih rer Hen ker er mü de ten; und
de nen die aus ge such tes te, die aus ge dehn tes te Mar ter nichts an ders als
Betheu e run gen ihres Glau bens an Chris tum zu ent rei ßen ver moch te. Es
ist nö thig, sa ge ich, daß ich Euch jetzt an die se so oft ge prie sen en Strei ‐
ter Chris ti er in ne re, um zu zei gen, daß das Be kennt nis; des Glau bens bei ‐
na he im mer von ei gent hüm li chen Ge fah ren be glei tet ge we sen ist, und
um die ruhm vol le Ver bin dung dar zut hun, worin die Be ken ner des sech ‐
zehn ten Jahr hun derts mit de nen der ers ten Jahr hun der te ste hen.
Die ser Glau be näm lich, der al lein von Chris to und sei nem To de Heil und
Se lig keit er war tet, die ser Glau be, den die Apo stel ver kün digt, den die
Mär ty rer durch ihren Tod be kannt hat ten, und der in je dem Ge schlecht
im mer aufs Neue durch das Wort Got tes in der hei li gen Schrift ent zün det
wer den soll te; die ser Glau be war im Fort gang der Zei ten, nicht ei gent lich
ver lo ren ge gan gen; er war un ter vie len mensch li chen Er fin dun gen, die
man hin zu ge fügt hat te, wie ver schüt tet und ver gra ben. Chris tus war nicht
mehr der ein zi ge Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen, der ein zi ge
an den man in al ler Noch sich wen de te; es gab au ßer und ne ben ihm
Man ches, das dem Men schen in sei nen höchs ten An ge le gen hei ten nicht
hel fen konn te, und wor auf man den noch sein Ver trau en setz te. Sein blu ti ‐
ger Tod war nicht mehr das ein zi ge Mit tel, durch wel ches man Ver ge ‐
bung, der Sün den hoff te; man dach te sie auch durch ei ge ne Wer ke zu
ver die nen. Die Hei li ge Schrift stand nicht in der ihr ge büh ren den Ach ‐
tung und Wür de, weil man mein te, nicht aus ihr al lein, son dern auch aus
an de ren, im mer nur un lau te ren Quel len, die gött li che Leh re schöp fen zu
kön nen. Und daß nun der Glau be aus die sem Dun kel her vor ge zo gen; daß
für Chris tum, als für den Ein zi gen, durch den wir se lig wer den kön nen,
ein hei li ges Feu er ent zün det; daß al le Hoff nung auf mensch li che Hül fe
auf ge ge ben und da für ein vol les Ver trau en auf ihn ge setzt; daß aus der
Schrift, als aus dem ein zi gen wahr haf ti gen Wor te Got tes an die Men ‐
schen, nun wie der mit ei nem hei li gen Purs te ge schöpft ward: dies ist das
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ei gent li che We sen je ner gro ßen Ver än de rung, der un se re evan ge li sche
Kir che ihren Ur sprung ver dankt.

Wa ren nun die je ni gen, wel che Gott mit die sem Glau bens lich te be gna digt
hat te, wa ren sie nicht ver pflich tet, es hell vor al ler Welt leuch ten zu las ‐
sen, trotz den Ge fah ren, wo mit die An hän ger des ver jähr ten Irr thums sie
be droh ten? Sie wa ren es, mei ne Brü der, und sie ha ben die se Pflicht mit
ei nem christ li chen Mu the, mit ei nem from men Gott ver trau en, die un se rer
wärms ten Ver eh rung wür dig sind, er füllt. Lu ther trat zu erst mit sei nem
Be kennt niß her vor, und der Tag, an wel chem er . es der Oef fent lich keit
über gab, ist von uns vor drei zehn Jah ren, als der An fang je ner gro ßen
Be we gun gen ge fei ert wor den. Wie er, so wur den vie le An de re be gna digt;
vie le An de re glaub ten wie er, daß wir nur durch Got tes Wort in der
Schrift von sei nem Wil len be lehrt, nur durch den Glau ben ge recht wer ‐
den kön nen; wie hät ten denn auch die se ein fachs ten christ li chen Grund ‐
leh ren, nach dem sie ein mal wie der aus ge spro chen wa ren, nicht in Vie ler
Her zen Ein gang fin den sol len? In eben dem Ma ße aber als die An hän ger
der evan ge li schen Leh re sich ver mehr ten, sich fes ter an ein an der schlos ‐
sen, in eben dem Ma ße be fes tig te sich auch das Bünd niß ih rer Geg ner,
und die se wa ren ih nen an An zahl und Macht weit über le gen. Was bis her
Pflicht der Ein zel nen ge we sen war - zu be ken nen - das ist nun Pflicht der
Ge sammt heit, und die se Pflicht wird er füllt. Gan ze Völ ker schaf ten und
Städ te, ih re Fürs ten und ih re Ob rig kei ten an der Spit ze, le gen zu Augs ‐
burg vor Den je ni gen, die da mals in Deutsch land und in ganz Eu ro pa die
Größ ten und Mäch tigs ten wa ren, das Be kennt niß ihres Glau bens ab.
Und was be ken nen, was er klä ren, was ver lan gen sie? Möch tet Ihr doch,
mei ne Brü der, Euch mit dem In hal te die ser Schrift be kannt ma chen, um
dar aus zu er se hen, wie sich die evan ge li sche Den kungs art ge stal tet hat te,
und ob schon da mals die Grund sat ze gal ten, die man jetzt zu wei len für
die je ni gen un se rer Kir che aus ge ben will. Ver wer fen sie et wa al le Ge ‐
heim nis se, wel che die Ver nunft nicht er rei chen und nur der Glau be de ‐
müthig auf fas sen kann? Wol len sie et wa die Ver nunft ein set zen zur Rich ‐
te rin über Got tes Wort, um aus dem sel ben, nach ihrem Gut dün ken, das
Ei ne an zu neh men und das An de re zu ver wer fen? Wol len sie et wa neue
Leh ren ein füh ren, und sich von den je ni gen los sa gen, wel che die Kir che
von Al ters her aus der Schrift ge schöpft und fest ge stellt hat te? Nein, ihr
Be kennt niß ist ei ne Er klä rung für, nicht ge gen den Glau ben, ei ne Be stä ti ‐
gung, nicht ei ne Ver wer fung des sen, was als Haupt leh re von je her in der
Kir che ge gol ten hat te. Al len Zu sam men hang mit der Vor welt auf zu he ‐
ben, als sey nun erst am En de der Zei ten, die Wahr heit ent deckt, nun erst
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die Schrift in ihren wich tigs ten Aus s prü chen rich tig ver stan den wor den,
das ist über haupt nie ei ne christ li che, nie ei ne echt evan ge li sche Den ‐
kungs art ge we sen. Sie er klä ren, es wer de bei ih nen ge lehrt und ge hal ten,
wie die Kir che es schon in ihren frü hes ten Zeug nis sen an er kannt hat, daß
Ein Gott ist, und in dem sel bi gen ei ni gen gött li chen We sen drei Per so nen
sind; daß al le Men schen in Sün den emp fan gen und ge bo ren wer den, und
kei ne wah re Got tes furcht, kei nen wah ren Glau ben an Gott, von Na tur ha ‐
ben kön nen; daß Gott der Sohn sey Mensch ge wor den, und daß die zwo
Na tu ren in Ei ner Per son, al so un zer trenn lich ver ei net, Ein Chris tus sind;
daß wir Ver ge bung der Sün den und Ge rech tig keit vor Gott nicht er lan gen
durch un ser Ver dienst, son dern aus Gna den, um Chris ti Wil len, durch
den Glau ben. Hier mit zu sam men hän gend, von glei cher Art und Be schaf ‐
fen heit, ist was sie fer ner be ken nen, und sie ver wer fen nur das je ni ge,
was mit die sen Haupt wahr hei ten der christ li chen Leh re nicht in Ein klang
zu brin gen ist. Tie fer, schmerz li cher hät te man sie, hät te man den Glau ‐
bens hel den Lu ther wohl nicht krän ken kön nen, als durch die Be schul di ‐
gung, daß sie an ei ner von je nen an ge führ ten Wahr hei ten zwei fel ten, daß
sie das Recht, ih re Zwei fel der Welt mit zut hei len, sich er strei ten woll ten.
Sie strit ten für Chris tum, für sei ne Eh re, für das Ver dienst sei nes To des,
für das An sehn des gött li chen Wor tes; und wenn man in ihrem, und na ‐
ment lich in Lu thers Ver hal ten nicht die Kraft er kennt, die Chris tus al lein
ge ben kann, und die er nur De nen, giebt, die für ihn kämp fen, so muß
man blind seyn. Hät te es nicht Chris tum und sei ne Eh re ge gol ten, was
hät te wohl Lu thern mit dem Mu the be seelt, gen Worms zu zie hen, ob er
gleich dort kein an der Schick sal als den Feu er tod Hus sens er war te te; was
hät te ihm wohl, als er dorr vor der Ver samm lung des Reichs ta ges stand,
an je nem schöns ten und glor reichs ten Ta ge sei nes Le bens, die ei nes
Apo stels wür di gen Wor te ein ge ge ben: „Ich kann und will nichts wi der ru ‐
fen, weil we der si cher noch ge rat hen ist, et was wi der das Ge wis sen zu
thun. Hier sie he ich, ich kann nicht an ders, Gott hel fe mir. Amen.“ Wenn
es nicht Chris tum und sei ne Eh re ge gol ten hät te, was hät te denn wohl die
Augs bur gi schen Be ken ner, die se Fürs ten und Städ te ver mocht, zu die ‐
sem kei nes wegs ge fahr lo sen Schritt sich zu ver ei ni gen? Nur was aus
dem Glau ben an Chris tum her vor ging, nur was Ihn ver herr lich te, das
hieß man da mals evan ge lisch: möch te man nie et was an de res dar un ter
ver stan den ha ben!

Ob es nun nicht Eu re Pflicht ist, mei ne Brü der, die sen Glau ben an zu neh ‐
men, den Chris tus for der te und den er un wi der steh lich al len emp fäng li ‐
chen Her zen ein flöß te; den die Apo stel ver kün de ten und der in der ers ten
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christ li chen Kir che herrsch te; der von den Vä tern der evan ge li schen Kir ‐
che aus dem Dun kel her vor ge zo gen, und von ih nen als das höchs te
Klein od ge schätzt wur de, für wel ches Gut und Le ben auf ge op fert wer den
müß ten; den Ihr über kom men habt, und der Euch jetzt von Vie len ver ‐
kün digt wird; - ob es nicht Eu re Pflicht sey die sen Glau ben zu be ken nen,
in dem gan zen Um fan ge die ses Wor tes, durch ein Chris to ge weih tes Le ‐
ben, durch Ver schmä hung der Welt und ih rer Lüs te, aber dann auch
durch ei ne of fe ne und fes te Er klä rung ge gen Al les, was mit ten in der
evan ge li schen Kir che höchst un evan ge lisch ist - das über las se ich nun
Euch zu ent schei den, und ich hal te es für un mög lich, daß hier über ein
Zwei fel bei Euch ob wal ten kön ne.

2.
Dies Be kennt nis; des Glau bens wird, sag ten wir zwei tens, von Gott
durch die reichs ten Seg nun gen be gna digt. Ge rech tig keit und Se lig keit
sind sei ne Früch te für den gläu bi gen Be ken ner selbst. So man von Her ‐
zen glaubt, so wird man ge recht, und so man mit dem Mun de be ken net,
so wird man se lig, sagt un ser Text; dies sagt die Schrift an un zäh li gen
Stel len, wo sie den Glau ben als das ein zi ge Mit tel prei set, Got tes Wohl ‐
ge fal len zu er lan gen; und dem ge mäß er klärt auch un se re Be kennt niß ‐
schrift, daß wir ge recht wer den um Chris ti Wil len durch den Glau ben,
und daß sol cher Glau be gu te Früch te und gu te Wer ke brin gen soll. Ja, ein
Glau be, der uns mit Al len, die im Him mel, auf Er den und un ter der Er de
sind, uns re Knie vor Chris to beu gen, uns auf sei nen blu ti gen Tod al lein,
nicht auf ei ge ne Wer ke un ser Ver trau en set zen läßt; ein Glau be, der thä ‐
tig ist durch Lie be zu Gott und zu den Men schen, der Chris tum be ken net
durch Wort und durch That, und der da bei we der die Ge walt noch das
Hohn ge lach ter der Geg ner scheut: der macht schon se lig hier auf Er den,
weil er mit dem freu di gen Be wußt seyn er füllt, Chris to an zu ge hö ren und
sein Ei gent hum zu senn; der führt zur Se lig keit des Him mels, wo Chris ‐
tus Die je ni gen, die ihn al so be kann ten, auch vor sei nem himm li schen Va ‐
ter be ken nen will. In dem wir al so je ne Rei he gläu bi ger Be ken ner durch ‐
lau fen, die mit den Apo steln an fängt, und die uns in den Zei ten der Glau ‐
bens ver bes se rung so man che uns be kann te und theu re Na men zeigt; in ‐
dem wir ih re Mü he und ih re Ar beit be den ken, und die vie len Ge fah ren,
die sie so hel den müthig be stan den: so kön nen wir uns sa gen, schon in
ihrem Kamp fe wa ren sie se lig durch das Ge fühl, für Chris tum zu kämp ‐
fen; jetzt ist ih nen bei ge legt die Kro ne der Ge rech tig keit; sie ru hen von
ih rer Ar beit und ih re Wer ke folg ten ih nen nach. Ue ber schwäng lich rei ‐
cher Gna den lohn, den auch wir emp fan gen sol len, wenn wir uns die ser
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Rei he wür dig an schlie ßen, und des sen Hoff nung uns stär ke un ter den
Stür men und Hin der nis sen der jet zi gen Zeit, Chris tum treu zu be ken nen!,

Das gläu bi ge Be kennt niß, das den Be ken ner selbst ge recht und se lig
macht, hat aber auch ei ne nach Au ßen wir ken de Kraft, in dem es zur Bil ‐
dung, Er hal tung und Be fes ti gung der Kir chen ge mein schaft bei trägt. Das
Wort ei nes le ben di gen, aus der Schrift ge schöpf ten Glau bens ist mit
muthi ger Ge ring ach tung al ler deß halb zu be sor gen den Nacht hei le aus ge ‐
spro chen wor den. Man che An de re ver neh men es, und nun erst wird es
ih nen klar, daß sie schon längst eben so ge dacht, ge glaubt ha ben, ob sie
sich gleich ih rer Ue ber zeu gung, ihres Glau bens nicht eben so deut lich
be wußt ge we sen sind; nun erst, durch dies Bei spiel er mun tert, ge win nen
auch sie den Muth, der sonst ih nen fehl te, mit dem Be kennt nis; des Glau ‐
bens her vor zu tre ten. Al le die se sind nun Eins ge wor den, sie sind ver bun ‐
den durch das stärks te al ler Ban de, den ge mein sa men Glau ben, und das
ge mein sa me Be kennt niß. So flo gen Lu thers Wor te durch Deutsch land;
und sei ne Leh re, daß die Bi bel al lein Got tes Wort, daß der Glau be al lein
Bedin gung der Se lig keit ist, ward mit der Freu de auf ge nom men, wo mit
man ein ver lo ren ge glaub tes, lang ent behr tes, theu res Klein od emp fängt.
Al le, wel che sie an nah men, wur den nun in Chris to Eins mit ihm. Be deu ‐
tend war ih re An zahl ge wach sen; da be kann ten nicht nur die Ein zel nen;
son dern Al le, als Ein Gan zes, tra ten be ken nend auf, um der Welt ihren
ge mein sa men Glau ben, das Band ih rer Kir chen ge mein schaft dar zu le gen.
In die sem aus ge spro che nen und ab ge leg ten Be kennt nis se wur den nun
Al le sich ih rer Ver bin dung noch deut li cher und freu di ger be wußt. Es be ‐
wog vie le an de re, die ihm ih re Zu stim mung nicht ver sa gen konn ten, sich
ih nen an zu schlie ßen. Es ging über auf die fol gen den Ge schlech ter, und
ward von ih nen an ge nom men, weil sie kei nen an dern Glau ben hat ten, als
den Glau ben der Vä ter, und weil die ser dar in auf das voll kom mens te
aus ge spro chen war. So ward es für un se re Kir che ein Mit tel der Ver bin ‐
dung. Wie hät te sie denn auch be ste hen und sich ei gent hüm lich ge stal ten
kön nen, wenn sie nicht das, was sie für den rei nen In halt der Schrift an ‐
sah, ihren Mit glie dern, und de nen, die sich au ße r halb be fan den, dar ge ‐
legt hät te? Nie mals soll die ses Be kennt niß der Schrift gleich ge stellt wer ‐
den, aber es soll zei gen, wie die evan ge li sche Kir che die Schrift ver sieht,
und wie sie die sel be ver ste hen muß, so lan ge sie eben die se evan ge li sche
Kir che blei ben, und nicht et was an de res wer den will.
Denkt Euch nun, mei ne Brü der, ei ne Kir che, die ein sol ches Be kennt niß
be sä ße, das die rei ne Leh re der Schrift dar stell te; die da durch ver bun den
und zu sam men ge hal ten wür de; die es fort pflanz te von Ge schlecht zu Ge ‐
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schlecht; de ren Mit glie der es an näh men, oh ne Zwang, frei wil lig, aus
Ehr furcht für den Glau ben der Vä ter, aus ei ge ner Ue ber zeu gung: wür de
nicht ei ne sol che Kir che wahr haft ih re Be stim mung er fül len, wür de sie
nicht hier auf Er den ei ne herr li che Er schei nung seyn? Die Glau bens leh ‐
ren wür den in ihr stets der Ge gen stand ei nes tie fen For schens und Nach ‐
den kens blei ben, wel ches such te sie fes ter durch die Schrift zu be grün ‐
den, deut li cher ihren Zu sam men hang zu er ken nen; sie ein fluß rei cher für
die Er bau ung dar zu stel len; aber die se Glau bens leh ren wür den nicht mehr
der Ge gen stand des Kamp fes seyn zwi schen zwei Part hei en, von de nen
die ei ne sie leug ne te und an grif fe, wäh rend die an de re sie vert hei di gen
müß te. Be freit von der Un ru he, wo mit ein schwan ken der, be zwei fel ter
Glau be die Ge müther plagt und ängs ti get, wür den die se ih re gan ze Kraft
hin wen den auf das, was die ei gent li che Auf ga be je des Chris ten, und je ‐
der christ li chen Ge mein schaft ist: die Aus bil dung des in nern Le bens.
Daß der Chris tus, den man mit dem Mun de be kann te, auch in dem Her ‐
zen re gier te, sich dort mehr und herr li cher ge stal te te, sich in ei ner hei li ‐
gen Ge sin nung und ei nem hei li gen Wan del of fen bar te: das wür de nun
die Sor ge, die eif ri ge Be mü hung ei nes je den seyn. Da bei wür de Ei ner
den An de ren un ter stüt zen; und die Lie be, wel che da, wo Spal tun gen über
den Glau ben herr schen, so schwer zu be wah ren ist, und so leicht ge stört
wird, sie wür de, bei die ser Ein heit des Glau bens und des from men Stre ‐
bens, al le Ge müther er fül len. Ei ne Hoff nung des Be ru fes für Al le; Ein
Herr, Ein Glau be, Ei ne Tau fe; Ein Gott und Va ter ih rer Al ler; so wä ren
sie denn auch Ein Leib und Ein Geist; so wä ren sie Al le um schlun gen
von dem Ban de des Frie dens.

Die sem Bil de, mei ne Brü der, hät te un se re Kir che ent spre chen, ei ne sol ‐
che glü ck li che, herr li che, blü hen de Kir che hät te sie wer den kön nen; aber
ach! ich sa ge es mit tie fer Weh muth, und oh ne die gro ßen Vor zü ge, die
ihr auch jetzt noch ei gen sind, zu ver ken nen - sie ist es nicht ge wor den;
sie, ist es we nigs tens jetzt nicht. Der voll kom mens te Grund war ge legt -
Chris tus selbst! Aber nicht Al le ha ben auf die sen Grund wei ter ge baut.
Ei ni ge zwar, da für sey Gott ge prie sen, ha ben im mer den Glau ben der
Vä ter ge ehrt, ha ben im mer freu dig die Ue ber ein stim mung des sel ben mit
den Leh ren der Schrift an er kannt; ha ben durch ein gleich lau ten des Be ‐
kennt niß sich ih nen und den frü he ren Jahr hun der ten an ge schlos sen. An ‐
de re aber - und dies ist wohl die Mehr zahl - sind von dem Glau ben der
Vä ter ab ge wi chen; sie ha ben auf die Zeug nis se, worin die se ihn der Welt
mit so vie lem Hel den mu the dar ge stellt hat ten, nur ei nen ge rin gen Werth
ge legt; sie ha ben sich selbst ganz von Neu em und von vorn her ein ih re
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Ue ber zeu gung schaf fen wol len. In dem sie nun aber den Glau ben ver lie ‐
ßen, sind sie in ein end lo ses Mei nen und Be haup ten, in ei ne zahl lo se
Ver schie den heit ei gent hüm li cher Vor stel lun gen hin ein ge rat hen. Da bei
ward der Glau be der Vä ter und die Leh re der Kir che nicht ge schont; täg ‐
lich wur den neue Ein wen dun gen da ge gen aus ge brü tet, neue An grif fe
dar auf ge rich tet; für die wel che an grif fen, wur den die sel ben Rech te, ja
grö ße re als für die, wel che vert hei dig ten, ge for dert. In die ser Be weg lich ‐
keit der Mei nun gen, in die sen stets sich er neu en den Ver su chen, jeg li chen
Theil des Lehr ge bäu des, der bis her fest ge stan den hat te, zu er schüt tern,
se hen Ei ni ge den Ruhm und den Vor zug un se rer Kir che. Ich kann nicht
die se An sicht thei len. Die Wahr heit, sa gen sie, wird end lich sie gen. Ich
weiß wohl, daß die Wahr heit am En de je den ein zel nen Irr thum be legt;
ich weiß aber auch, daß es nur Ei ne Wahr heit und daß es un zäh li ge Irr t ‐
hü mer giebt; daß, wenn ei ner be siegt ist, im mer neue her vor schie ßen,
und daß al so der Kampf dau ern kann bis ans En de der Welt. Im mer die
Wahr heit su chen, und sich nie bei der, die schon vor han den ist, be ru hi ‐
gen - das möch te ei nem Frei staat von so ge nann ten Welt wei sen ge zie ‐
men; aber der Kir che ge ziemt es nicht: die se hat und be sitzt die Wahr ‐
heit; sie ist ihr Fun da ment, und auf die Wahr heit soll sie die Lie be bau en.
Die Lie be! Ist die se eben sehr un ter uns herr schend? Sind die Vert hei di ‐
ger der Wahr heit selbst, es sich im mer be wußt, daß ihrem lo bens wert hen
Ei fer nichts Un lau te res sich bei mischt? Und nun voll ends ih re Geg ners
Mit wel chem Hohn, wel cher Ver ach tung be han deln die se nicht die An ‐
hän ger der geof fen bar ten Leh re!

Wel che Spott na men sin nen sie nicht ge gen die sel ben aus. Mit wel chen
grund lo sen, un er hör ten, fre vel haf ten Be schul di gun gen wa gen sie nicht
ihr Le ben an zu tas ten! Sol che Strei tig kei ten wer den be kannt, er re gen
Auf sehn, es ent steht ei ne Be we gung, die sich der grö ße ren An zahl der
Chris ten mit t heilt; die Wahr heit fin det ih re An hän ger, noch meh re re fin ‐
det der Irr thum. Al le Ge müther sind aus ih rer ru hi gen Fas sung ge bracht;
al le er war ten mit Un ge duld, wel chen Aus gang die Sa che neh men wer de.
Wel chen Aus gang? mei ne Brü der. Der Aus gang ist im mer der Sieg der
Wahr heit, der rei nen evan ge li schen Leh re; aber was hilft er Euch, wenn
Ihr stets in neue Irr t hü mer ver fallt? Er kennt doch ein mal, daß die Wahr ‐
heit fest steht; sie heißt: Chris tus ist der Ein ge bor ne, ewi ge Sohn Got tes;
der Glau be an ihn ist die ein zi ge Bedin gung zur Se lig keit. Und be mü het
Euch nun aus die sem Glau ben jeg li che christ li che Tu gend zu ent wi ckeln,
durch ihn mit Chris to in ei ne en ge re Ge mein schaft zu tre ten, durch ihn
das äu ße re und das in ne re Le ben, das Le ben des Ein zel nen und des Gan ‐
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zen zu bes sern. In Ge heim nis se der Gott se lig keit, die Ihr bis her noch
nicht ge ahn det habt, wür det Ihr auf die sem We ge ein drin gen; wür det an
Euch und um Euch ei ne nothwen di ge un er meß li che Ar beit fin den.

Mit ten in die sen un ru hi gen Be we gun gen er scheint die heu ti ge Fei er,
Glau ben, Lie be und Frie den ge bie tend. Ihr evan ge li schen Chris ten - dies
möch ten die vor nehms ten Leh ren senn, die sie gleich sam mit lau ter
Stim me Euch ver kün det - Ihr evan ge li schen Chris ten, es ist et was Schö ‐
nes um ei ne Kir che, die nicht nur durch ein schrift li ches tod tes Glau ‐
bens be kennt niß, son dern auch durch ei nen le ben di gen, ge mein sa men
Glau ben ver bun den ist. Möch tet Ihr nach die sem Zie le, das Ihr so oft aus
den Au gen ver lo ren habt, von jetzt an mit Ei fer und mit Be harr lich keit
stre ben! Ge bet zu dem En de dies un auf hör li che selbst ge fäl li ge Be haup ‐
ten und Mei nen auf, und fan get an ein fach zu glau ben und zu be ken nen.
So lan ge der Streit noch dau ert, so strei te nur der, wel chen Gott be son ‐
ders da zu aus ge rüs tet und be ru fen hat; ein je der an de re wis se, daß er
zum fes ten und lau ten Zeug niß, aber zu nichts wei ter, ver pflich tet ist.
Eu er Stre ben im Gan zen sey im mer auf Ver bin dung, nicht auf Tren nung
und Ab son de rung ge rich tet. Su chet im mer bei wei tem mehr das je ni ge,
worin Ihr über ein stimmt, als das je ni ge, worin Ihr noch von ein an der ab ‐
weicht, auf zu fin den und her vor zu he ben. Seyd mit der Ue ber ein stim ‐
mung in der Haupt sa che zu frie den, und er he bet nicht un nüt ze Strei tig kei ‐
ten über Ne ben din ge. Was kann es nut zen, wenn die Gläu bi gen, die fest
ver bun den, mit ei nem ge mein sa men Be kennt niß ge gen die Un gläu bi gen
da stehn soll ten, sich selbst un ter ein an der ent zwei en oder ge ring schät zen,
weil der Glau be des Ei nen nicht so voll kom men als der Glau be des An ‐
dern ist? Wer da glaubt, daß Chris tus wah rer Gott, und daß der Glau be an
ihn die ein zi ge Bedin gung zur Se lig keit ist, mit dem sie he ich in der Ge ‐
mein schaft des Glau bens, und er mit mir; dies ist we nigs tens die Er klä ‐
rung, die ich für mein Theil ab ge be; in Al lem Ue b ri gen wird Gott, wenn
es Zeit und wenn es Roth ist, uns zur Ue ber ein stim mung ver hel fen. In
die sen we sent li chen Stü cken des Glau bens stimm ten die An hän ger Lu ‐
thers mit den je ni gen evan ge li schen Chris ten über ein, die sich an de re
Füh rer wähl ten; die zwi schen Bei den be stan de ne Tren nung wer de end ‐
lich - es ist Zeit! - im In ne ren und im Aeu ße ren auf ge ho ben. Ein je der
stre be als ein Jün ger Chris ti er kannt zu wer den an dem Zei chen, wel ches
der Herr selbst für das vor nehms te aus ge ge ben hat; an der Lie be! An der
Lie be für Chris tum und für die Brü der! Und wie sehr wür de es auch die
Ue ber ein stim mung im Glau ben vor be rei ten und er leich tern, wenn es als
Grund satz an ge nom men wür de, daß Kei ner, bei dem sich ei ni ge Lie be
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für Je sum fin det, auf wel cher Stu fe des Glau bens er auch stehn mag, als
ein gänz lich Un gläu bi ger be han delt wer den dür fe! Chris tum wol len wir
lie ben über Al les; um Sei net wil len wol len wir auch die Un gläu bi gen lie ‐
ben; denn er kann ja auch ih nen noch gnä dig seyn und sie zum Glau ben
er we cken; um Sei net wil len wol len wir die Gläu bi gen lie ben, und klei ner
Un ter schie de ver ges sen, um mit ih nen ge mein schaft lich für sei ne Eh re,
für die Ver brei tung sei nes Rei ches zu wir ken.

Mit Lie be, Dank bar keit und Ver eh rung ge den ke heu te ein Je der un sers
theu ren Kö nigs, des ers ten und er ha ben sten Mit glieds der gan zen evan ‐
ge li schen Kir che! Er hat die heu ti ge Fei er an ge ord net, er hat sich öf fent ‐
lich zu dem Geis te des wich ti gen Denk mals, das sie ver an laßt, be kannt;
er hat der Kir che stets sei ne treue Sorg falt zu ge wen det; er ist un ab läs sig
be müht ge we sen, sie, un ter Got tes Bei stand, ih rer ho hen Be stim mung
nä her zu brin gen. Der Se gen des gött li chen Ober haup tes der Kir che ru he
auf ihm, und auf sei nen Be mü hun gen, und las se für uns und für die
ferns te Zu kunft die herr lichs ten Früch te dar aus her vor ge hen!
Gött li ches Ober haupt der Kir che, all mäch ti ger Sohn Got tes, der Du zur
Rech ten des Va ters sit zest! Auf das Be kennt niß, daß Du der ein ge bor ne
Sohn Got tes bist, soll te - das er klär test Du, als Dein Pe trus die sen Glau ‐
ben aus s prach - Dei ne Kir che ge grün det wer den, und die Pfor ten der
Höl le soll ten sie nicht über wäl ti gen. So er fül le denn die se Ver hei ßung an
un se rer Kir che, denn sie hat sich ge bil det durch ein Be kennt niß, das mit
je nem des Pe trus über ein stimmt, das nur Dei ne gött li che Eh re und Wür ‐
de, das An sehn Dei nes Wor tes, die Kraft Dei nes To des zu prei sen und zu
ver herr li chen die nen soll te. Du hast sie er füllt wäh rend drei er Jahr hun ‐
der te - die se Ver hei ßung! Der Glau be, ob er gleich im mer an ge foch ten
ward, be sieht in Vie len; Vie le fin den in je nem theu ren und wich ti gen Be ‐
kennt niß die Dar stel lung ihres ei ge nen Glau bens. Er fül le auch in Zu kunft
Dei ne Ver hei ßun gen; laß uns Al le em por schau en zu Dir und die Wir kun ‐
gen Dei ner Gna de treu er und emp fäng li cher auf neh men. Un se re Kir che
be fin det sich im vier ten Jahr hun dert ih rer Dau er; ge wäh re ihr in dem sel ‐
ben auch die Gü ter, de ren all ge mei ne Ver brei tung, bei so vie len Vor zü ‐
gen, in ihr noch ver mißt wird; ge wäh re ihr und al len ihren ein zel nen Mit ‐
glie dern, Glau ben, Lie be. Frie den! Amen.
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Das Ge bet im Na men Chris ti.
Am Sonn ta ge Ro ga te 1831.

Ev. Jo han nis K. 16., V. 23.
Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch, so ihr den Va ter et was bit ten wer ‐
det in mei nem Na men, so wird er es euch ge ben.
Der Herr, des sen Him mel fahrt wir in ei ni gen Ta gen fei ern wer den, hat
uns, die Mit glie der sei ner Ge mei ne, noch heu te vor sei nem An ge sicht
ver sam melt, um uns, ehe er schei det, ei ne wich ti ge Er mah nung an das
Herz zu le gen. Er öff net den Mund und spricht in dem heu ti gen Evan ge ‐
lio und in un serm Tex te: Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch, so ihr den
Va ter et was bit ten wer det in mei nem Na men, so wird er es euch ge ben.
Zum Be ten er mahnt er uns; vom Ge bet hat der heu ti ge Sonn tag sei nen
Na men; vom Ge bet wird heu te in vie len Kir chen der Chris ten heit ge han ‐
delt; auch wir wol len davon re den.

Aber nicht al lein zu be ten, son dern auch in sei nem Na men zu be ten er ‐
mahnt er uns. Die Jün ger wenn sie sich an die se Wor te, die er zu ih nen
ge spro chen hat te, er in ner ten, wuß ten wohl, was dar un ter zu ver ste hen
sey. Wäh rend er noch in sicht ba rer Ge mein schaft mit ih nen leb te, schon
da mals, hat te sein Ein fluß sie der ge stalt er füllt und be herrscht, daß Al les,
was sie spra chen und tha ten, mit we ni gen Aus nah men, ei ne Frucht und
Wir kung die ses Ein flus ses war; sie hat ten in sei nem Na men ge re det und
ge han delt. Die se Ver bin dung mit ih nen soll te, ob wohl er in den Him mel
zu rück kehr te, nicht auf hö ren; sie soll te, trotz die ser schein ba ren Ent fer ‐
nung, noch nä her und in ni ger wer den; und wenn sein Ein fluß schon frü ‐
her sie größ ten t heils be herrsch te, so soll te er nun gänz lich und aus ‐
schließ lich sich ih rer be mäch ti gen, so daß al les was sie thä ten mit Wor ‐
ten und Wer ken, und auch ihr Be ten dar aus her vor gin ge. So ver stan den
sie die Er mah nung des Herrn, in sei nem Na men zu be ten.

Wir sol len im Na men Chris ti be ten: das heißt al so, mei ne Brü der, un ser
Be ten, so wie un ser gan zes in ne res und äu ße res Le ben, soll ein Aus fluß
und ei ne Wir kung der Ge mein schaft seyn, worin wir uns mit Chris to be ‐
fin den; au ße r halb die ser Ge mein schaft ist es un mög lich ent we der über ‐
haupt, oder doch nach Got tes Wohl ge fal len und uns zum Se gen, zu be ‐
ten. Dies wol le n wir an wen den auf drei Ar ten des Ge be tes - in de nen
viel leicht das gan ze Be ten be schlos sen seyn möch te: erst lich auf das Ge ‐
bet der Freu de; zwei tens auf das Ge bet der Noth; drit tens auf das Ge bet
der Lie be. - Herr, leh re uns be ten, ehe Du von hin nen schei dest!
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Das Ge bet der Freu de muß im Na men Chris ti ge sche hen; es muß ei ne
Wir kung der Ge mein schaft seyn, worin wir uns mit ihm be fin den; au ße r ‐
halb die ser Ver bin dung wer den wir im Glü cke ent we der gar nicht, oder
doch nur sel ten und oh ne In nig keit be ten. Gott grüßt Man chen, der ihm
nicht da für dankt, ist ein Sprich wort, des sen Wahr heit sich nur zu oft be ‐
stä tigt. Wer könn te es leug nen, daß wir in un serm ge gen wär ti gen Zu stan ‐
de, bei al len Müh se lig kei ten und Lei den, wel che die un er läß li che Stra fe
un se rer Ver derbt heit sind, doch von un zäh li gen Wohl tha ten Got tes über ‐
schüt tet wer den, wo durch sei ne mehr als vä ter li che Lie be die Zeit un se ‐
rer Pil grim schaft ver schö nen will? Wer müß te aber nicht auch er ken nen,
daß nur von We ni gen Sei ner da bei ge dacht, nur von We ni gen Ihm da für
ein herz li cher ge rühr ter Dank ge zollt wird? Und wo her kommt es denn,
daß man, mit dem Sprich wort zu re den, den vä ter li chen Gruß nicht kind ‐
lich er wi dert? Da her oh ne Zwei fel, weil man je nen Gruß un end li cher
Lie be, den Er durch Chris tum vom Him mel her ab uns zu ge winkt hat,
nicht ver steht und nicht an nimmt; weil man sei ne Va ter huld in der größ ‐
ten ih rer Ga ben nicht er kennt, so er kennt man sie auch nicht in den ge ‐
rin ge ren. Fern von Chris to ist man auch fern von Gott; fühlt sich nicht
ge drun gen, zu ihm zu re den und ihm zu dan ken.

Wenn wir am Mor gen ge sund er wa chen, und uns so gleich vom blau en
Him mel ein hei te res Son nen licht ent ge gen strahlt; wenn wir uns fro hen
Mu thes, mit neu be leb ten Kräf ten des Geis tes und des Kör pers an un se re
Ar beit be ge ben, die, schnell und glü ck lich ge för dert, aus ei ner Be ‐
schwer de ei ne Freu de wird; wenn wir aus dem Hau se tre ten, und die laue
Früh lings luft uns um fängt; wenn wir se hen, wie die Er de und al les, was
aus ihrem Schoo ße em por wächst, dem Win ke des Schöp fers ge hor sam,
ei nen Reicht hum von Blät tern und Blüthen ent fal tet; wenn wir am
Schlus se ei nes Ta ges an wel chem kein Un fall we der uns noch die Uns ri ‐
gen be rühr te, er mü det, oh ne er mat tet zu seyn, ei nem er qui cken den
Schla fe ent ge gen gehn: sind das nicht gro ße Wohl tha ten Got tes; Wohl tha ‐
ten, die doch zu wei len von ihm emp fan gen zu ha ben, wohl Kei ner un ter
uns wird ab leug nen kön nen? Aber ha ben wir ihn wohl im mer da für ge ‐
prie sen, ja ha ben wir im mer sei ner da bei ge dacht? Der Un dank der Men ‐
schen ist so groß, daß sie ihn so gar in ei nen Grund satz ver wan delt ha ben.
Der bes te Dank ge gen Gott, hört man be haup ten, das sey der fro he Ge ‐
nuß sei ner Ga ben. Aber sol chen Dank ver mag ihm auch ein Thier zu ent ‐
rich ten; der Mensch, soll te man mei nen, der müß te bei der Ga be sich des
Ge bers er in nern, und ge rührt zum Him mel em por bli cken. Wenn wir Ei ‐
ner dem An dern et was schen ken, so pfle gen wir das ein An ge den ken zu
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nen nen, und da durch den Wunsch aus zu drü cken, daß man sich un ser da ‐
bei er in ne re; und Got tes Wohl tha ten soll ten zwar ver schlun gen, an Ihn
selbst aber soll te nicht da bei ge dacht wer den? Wo durch nun ge räth man
in sol che thö rich te, sünd li che Gleich gül tig keit? Durch die Ent fer nung
von Chris to. Hat man den Sohn zum Bru der, so hat man auch ei nen Va ter
im Him mel, dem man zu dan ken sich ver pflich tet fühlt, und ge gen den
man gern die se Pflicht er füllt. Dank dir, Va ter im Him mel, spricht man
dann, Dank dir für dei ne freund li che Son ne, dei nen blau en Him mel, für
das Ge fühl von Ge sund heit, das mich durch strömt. Aus der sel ben Lie be,
aus wel cher der Rath schluß zu mei ner Se lig keit her vor ging, flos sen auch
die se ge rin ge ren, aber lieb li chen Ga ben! Die je ni gen aber, die nicht an
Chris tum glau ben, die kön nen nicht ein mal aus ihrem Her zen her aus die
ers ten Wor te des Glau bens be kennt nis ses be ten: Ich glau be an Gott Va ter;
für die gibt es kei nen Va ter im Him mel, son dern nur ei nen ge wis sen tod ‐
ten, tau ben, ei gen sin ni gen, sich selbst ge bäh ren den und wie der ver zeh ‐
ren den Göt zen: die so ge nann te Na tur. Die ser dankt man nicht, weil sie
nicht denkt; für die se fühlt man nichts, weil sie nichts emp fin det.

Be trach ten wir nun un se re bür ger li chen Ver hält nis se, so müs sen die
Wohl tha ten, die wir in den sel ben ge nie ßen, uns um so grö ßer er schei nen,
je sel te ner sie jetzt un ter den Völ kern ge wor den sind. Der ver derb te
Geist die ser Welt, seit dem er un ter meh re ren von ih nen in of fen ba re Em ‐
pö rung her vor brach, hat die Ru he aus ih rer Mit te ver scheucht; die Lei ‐
den schaf ten flu chen um her und kön nen das al te Bet te des Ge hor sams
nicht wie der fin den. Auch die Schreck nis se des Krie ges un ter christ li chen
Völ kern sind er neut, und auf man chem Schlacht fel de ist schon das Blut
in Strö men ge flos sen. Die Ge gen wart ist ein trü bes, un heils chwan ge res
Räth sel; und die Zu kunft, die es lö sen soll, wird mit Be sorg niß er war tet.
In des sen ist die ser Früh ling ge kom men; sei ne Son ne schei net auf die
Tem pel und Pa läs te die ser Haupt stadt her nie der, und sieht un sern Zu ‐
stand un ver än dert. Ru he und Ver trau en im In nern, Ach tung von Au ßen,
die se gro ßen Gü ter, die so man ches Volk ein ge büßt hat, sind uns un ge ‐
schmä lert ge blie ben; und so sehr wir uns auch durch den Ge dan ken an
die Zu kunft zum Ernst und zur Wach sam keit auf ge for dert füh len und
füh len müs sen, so blei ben Angst und Furcht doch von uns fern. Ge gen
die se gro ßen Vor zü ge, die jetzt so we nig Völ ker mit uns thei len, sind wir
kei nes we ges blind; wir er ken nen, sie, wir freu en uns ih rer; aber ob wir
al le den Gott, der sie uns gab, da für prei sen, das darf ich^ be zwei feln.
Denn auch die ses Ge bet des Lo bes für un ser bür ger li ches Glück, es müß ‐
te ja im Na men Chris ti ge sche hen; im Glau ben an ihn, der ein Reich auf
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Er den ge stif tet hat, zu des sen Ver brei tung die Schick sa le der Völ ker die ‐
nen müs sen; im Glau ben an ei ne gött li che Weltre gie rung, die nur in
Chris to uns klar ge wor den seyn kann; im Glau ben an ei ne gött li che Gna ‐
de, die sich am deut lichs ten im Wer ke der Er lö sung of fen bart. Die je ni ‐
gen, die an Chris tum glau ben, wer den Gott al so auch für die se Wohl tha ‐
ten dan ken; Die je ni gen, die nicht an ihn glau ben, wer den den Quell der ‐
sel ben über all su chen, nur nicht in sei ner Gna de, wer den viel leicht sich
selbst und ihrem Ver diens te, aber nicht ihm den Dank da für zol len.

Doch un ter al len gött li chen Wohl tha ten wer den wohl kei ne hö her von
uns ge schätzt, sehn süch ti ger be gehrt als die je ni gen, die uns in un sern
häus li chen Ver hält nis sen be glü cken. Ich ha be nicht nö thig, sie Euch zu
schil dern, ich darf sie nur nen nen, so wer den Eu re Her zen, und auch
viel leicht Eu re Au gen von Rüh rung über flie ßen. Welch ein Tag, wo ein
Kind die Tau fe emp fängt, wo der Va ter sich freut, daß es ihm ge bo ren,
daß ihm sei ne Gat tin er hal ten ward!- Der Sohn, die Toch ter ist her an ge ‐
wach sen, hat mit je dem Jah re die Hoff nun gen der El tern schö ner er füllt,
hat nun auch den Ge fähr ten auf dem Gan ge durchs Le ben ge fun den. Das
jun ge Paar emp fing den Se gen der Kir che, vom Al ta re kehrt es zu rück,
und bit tet, voll kind li cher Lie be und Dank bar keit noch ein mal um den
Se gen der El tern. Was ist aber dies? Die Mit glie der der Fa mi lie sind bei ‐
sam men, al le so froh und doch al le so still auf ihren Zü gen sind noch
Spu ren der ver schwin den den Trau er. Ach! der Va ter, die Mut ter war
schwer er krankt, und es gab Au gen bli cke, wo man an der Her stel lung
zwei fel te. Jetzt ist die Ge fahr vor über, die Furcht der herz zer rei ßen den
Tren nung ver schwun den, sie wer den noch ei ne Zeit lang hie nie den Hand
in Hand ih re Pil ger schaft fort set zen. Va ter und Mut ter sind nun bei de
wohl be tagt; ihr Haus, wie die Kin der sich dar aus ent fern ten, ist im mer
stil ler und ein sa mer ge wor den. War um ge hen sie denn heu te so froh um ‐
her in der ein sa men Woh nung? Sie re den von ihren Kin dern, wie sie al le
auf ver schie de nen We gen ein so freund li ches Loos ge fun den ha ben; und
heu te, heu te soll ja das ei ne ih rer Kin der, das bis her in ei ner so wei ten
Ent fer nung von ih nen leb te, in ih re Nä he zu rück keh ren. Wie viel Glück,
wie vie len Se gen hat Gott aus ge gos sen über die ses Haus! Sind denn aus
die sem Hau se auch recht viel Dank ge be te zu ihm em por ge stie gen? Oh ne
Zwei fel! - wenn näm lich der Herr ein Mit be woh ner die ses Hau ses war.
Wenn ihm das neu ge bor ne Kind durch Glau ben und Ver trau en in die Ar ‐
me ge legt ward, daß er es seg ne te; wenn man bei der Stif tung des Ehe ‐
bünd nis ses sei ne Stim me hör te und sein Klop fen an die Thür, um ein ge ‐
las sen zu wer den, und der drit te in dem Bun de zu seyn; wenn man ihn
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sit zen sah am Bet te des Kran ken, als den Arzt für Leib und See le; wenn
die El tern, als ih re Jah re sich mehr ten, oft und drin gend ihn ba ten: Blei be
bei uns, denn es will Abend wer den, und der Tag hat sich ge nei get: dann
- zwei felt nicht - dann ist kei ner die ser Freu den ta ge dem Hau se er schie ‐
nen, wo es nicht ein Haus des Dan kes, des Ge be tes, wo nicht je des Herz
ein bren nen der Weih rauch al tar ge we sen wä re. Ist Chris tus aber hier nicht
der Ge fähr te des häus li chen Le bens ge we sen, so hat man auch, selbst
wenn man von Got tes Seg nun gen über schüt tet ward, we nig oder gar
nicht sein ge dacht, ge be tet, ge dankt! Selbst in der Freu de kann man nur
be ten in sei nem Na men.

Und in der Noth - wird man es da oh ne ihn ver mö gen? Ha ben wir gern
an er kannt, daß es viel Glück und Freu de hie nie den gibt; so wer den wir
eben falls zu ge ben müs sen, daß es auch an Lei den und Trüb salen nicht
fehlt. In der Freu de, im „Glück war das Be ten uns schwer, ja un mög lich,
wenn es nicht durch Chris tum aus un serm Her zen her vor ge ru fen ward; in
der Noth wird es uns noch schwe rer, es wird uns durch aus un mög lich
seyn, wenn Er uns nicht zur Sei te sieht. Denn das Glück er hebt uns von
der Er de, und bringt uns nä her dem Gott, der uns sein freund li ches An ge ‐
sicht zeigt; aber das Un glück beugt nie der; es ver grö ßert gleich sam die
Ent fer nung zwi schen uns und dem Ewi gen, und das zag haf te Herz über ‐
re det sich gern, daß es von dem Gott, des sen Hand so schwer auf ihm
liegt, nicht die Er fül lung, ja nicht ein mal die An hö rung sei ner Bit ten zu
ge wär ti gen ha be. Um das Ge müth aus die ser Nie der ge schla gen heit zu er ‐
we cken; um die Ge dan ken, die furcht sam am Bo den schlei chen, ja die
sich schwer muths voll in die Ein ge wei de der Er de und in ih re dun kels ten
Schlün de ver gra ben möch ten, zum Him mel em por zu trei ben; um Got tes
Gna de zu ver trau en in dem Au gen blick, wo man sei ne här tes ten Züch ti ‐
gun gen er fährt: da zu be darf es ei ner mäch ti gen Hül fe, die nur im Glau ‐
ben an Chris tum zu fin den ist, in ei nem Le ben, das wir in Ver bin dung
mit ihm füh ren, und aus wel chem dann auch das Be ten in sei nem Na men
her vor geht.
Wir ge den ken hier zu erst un se rer größ ten Noth - der je ni gen, wor ein die
Sün de uns ver setzt. Von dem Ge füh le die ser Noth ist wohl im mer un se re
See le be fan gen und be klom men; aber wir su chen es durch un zäh li ge
Täu schun gen zu un ter drü cken, wir schlie ßen die Au gen, um nicht zu se ‐
hen, was doch nur all zu sicht bar ist. Nun aber kommt ein Au gen blick -
vor des sen Ge walt ent schwin den die se Täu schun gen, und die Au gen
wer den wi der Wil len uns auf gethan. Gott, wie viel Ver ir run gen in un ‐
serm ver gan ge nen Le ben! Wel che Ver nach läs si gung der gött li chen Gna ‐
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de und ih rer uns so reich lich dar ge bo te nen Hül fe! Wel cher ent setz li che
Ein fluß ist von uns aus ge gan gen, durch den auch an de re Men schen nicht
nur in Un glück, son dern in Sün de ge stürzt wor den sind! Und wenn wir
nun in un ser Herz bli cken, so fin den wir dar in die Quel le al ler die ser
Greu el, die Quel le, die noch viel bö ser ist als der Aus fluß, die bö se
bleibt, auch wenn der Aus fluß zu rück ge hal ten wird. Was nun? Sol len wir
vor dem, was uns auf ge deckt ward, den Vor hang fal len las sen, und uns
über re den, es sey nichts wirk li ches, es sey nur ein Traum bild der Nacht,
nur die Aus ge burt ei nes kran ken Ge hirns? Oder sol len wir, ganz von
dem Ge füh le un se rer Ver wor fen heit be herrscht, an der Ver ge bung un se ‐
rer Sün den, an der Hei lung un se rer geis ti gen Ue bel ver zwei feln? Vor
dem Ei nen wie vor dem An dern wol le Gott uns be wah ren, denn bei des
hie ße uns ins Ver der ben stür zen. Was sol len wir denn? Be ten, Gott um
Ver ge bung an ru fen. Wohl! Aber kön nen wir es auch? Ist Be ten in ei nem
sol chen Zu stan de so leicht? Der Sün der im Stau be der Er de, der soll die
Ar me em por stre cken zu dem hei li gen Gott, der über den Wol ken thront,
mit der Hoff nung, der ewi ge Rich ter wer de das nicht ver dam men, was
so gar das ei ge ne Ge wis sen schon ver dammt hat? Wer ver mag es? Der al ‐
lein, der zwi schen dem zür nen den Him mel und der Sün den be fleck ten Er ‐
de das Kreuz auf ge rich tet sieht, wor an Chris tus ge stor ben ist; der al lein
wel cher in sei nem To de das Sühn op fer er blickt, wel ches die Sün den der
Gläu bi gen ver tilgt. Die ser, der im Na men Chris ti be tet, die ser al lein wird
be ten, wird spre chen kön nen: Ver gib mir mei ne Sün den! Denn er hegt
die Hoff nung, daß sie ihm schon ver ge ben sind, ei ne Hoff nung, die we ‐
nigs tens im Kei me vor han den seyn muß, wenn auch nur das ers te,
schwächs te Buß ge bet aus un serm Her zen her vor drin gen soll. Wer nicht
im Na men Chris ti um Ver ge bung der Sün den bit ten kann, der - das be ‐
haup te ich, mei ne Brü der, und das wird Eu re Er fah rung be stä ti gen - der
ver mag über haupt nicht dar um zu bit ten; dem bleibt nichts üb rig als
Selbst täu schung oder Ver zweif lung.

Sind wir von die ser Angst be freit, wis sen wir, daß uns um Chris ti Wil len
die Sün den ver ge ben sind, so ist ei ne an de re Noth nur um so fühl ba rer
ge wor den - die Sün de selbst, die noch in uns zu rück blieb. Soll sie stets in
uns herr schen; auch dann noch in uns herr schen, wenn wir schon für die
Ver ge hun gen, die dar aus ent spran gen, Be gna di gung er langt ha ben? Soll ‐
ten wir nicht aus Dank für die se un aus sprech li che Barm her zig keit Got ‐
tes, sie un ter drü cken, und da zu al le un se re Kraft an wen den? Un se re
Kraft? Was wird sie ver mö gen? Dem äu ßern Ver hal ten ei ne pflicht mä ßi ‐
ge Ein rich tung zu ge ben. Aber wird sie auch das selbst süch ti ge, hoch ‐
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müthi ge, zor ni ge, nei di sche Herz uns aus der Brust rei ßen, und ein an de ‐
res an die Stel le set zen kön nen? Un mög lich, das wä re ja ein Ver nich ten
und ein Schaf fen; das kann mensch li che Kraft nicht. Das ver mag nur
Gott, und sein Wort ver si chert uns, daß er es thut, wenn er dar um ge be ‐
ten wird. Was sagt nun der Un gläu bi ge, selbst wenn er ein red li cher
Mann ist, und von sei nen Schwä chen gern be freit seyn möch te, was sagt
er zu die ser Ver hei ßung? Gott, so spricht er ach sel zu ckend, wird mei net ‐
we gen kei ne Wun der thun. Wie spricht aber der, wel cher an Chris tum
glaubt? Gott, spricht er, der in Chris to so man ches Wun der gethan hat,
um mich be gna di gen zu kön nen, wird aber mals ein Wun der thun, um
mich zu hei li gen. Er be tet in Chris ti Na men, und wird ge hei ligt.

Die geis ti ge Noth ist zwar im mer die größ te; aber auch die ir di sche Noth
kann groß und furcht bar seyn. Ich ha be Euch schon im Lau fe die ser Be ‐
trach tung in ein mit al len Glücks gü tern reich lich ver se he nes Haus ge ‐
führt; laßt uns jetzt in ein an de res tre ten, wo Ar muth und Elend herr ‐
schen. Wir ha ben viel leicht nicht weit zu su chen, denn in die ser volk rei ‐
chen Stadt wohnt oft nicht fern vom Ue ber fluß der drü ckends te Man gel.
Was se hen wir? Nack te Wän de; statt des Bet tes, ein Stroh la ger, auf dem ‐
sel ben ein Kran ker. Der Va ter ist es, der, so lan ge er ar bei ten konn te, die
Fa mi lie er nähr te, aber jetzt kann er es nicht. Es ist Win ter; drau ßen ei ne
bit te re Kal te, und in der Woh nung auch, denn es fehlt an den Mit teln, sie
zu er wär men. Frau, Kin der, mit Lum pen kaum be deckt, sit zen, ste hen
um den Kran ken - frie ren und hun gern. Und sie be ten nicht, und aus die ‐
ser Hüt te des Elends er hebt sich kein Flehn zum Him mel? Nein; sie mur ‐
ren wohl; sie su chen Hül fe bei Be kann ten und Un be kann ten; aber zu
Gott, dem Va ter der Ar men, neh men sie nicht ih re Zu flucht. Ist es mög ‐
lich? Da die Noth so drin gend, die Ver hei ßung so klar und aus drü ck lich
ist: Ru fe mich an in der Noth, so will ich dich er ret ten und du sollst mich
prei sen? Was hilft das Al les? Sie glau ben ja nicht an Chris tum; er ist ja
nicht ein Mit be woh ner die ser elen den Hüt te. Wenn er es wä re, o sie hät ‐
ten längst ge be tet in sei nem Na men, und der Va ter un sers Herrn Je su
Chris ti hat te schon längst ei nen hül f rei chen En gel in ih re Mit te, hat te we ‐
nigs tens sei nen über schwäng li chen Trost in ih re Her zen ge sen det. Aber
ach! die Ar men, die se Lieb lin ge des Herrn, die Er nie mals ver ließ, ha ben
ihn zum Theil ver las sen; und wäh rend jetzt man cher Rei che, der sei nes
Stan des we gen in Pur pur sich klei den muß, durch Glau ben se lig wird,
geht man cher La za rus ver lo ren durch Un glau ben.
Nicht nur in den Hüt ten der Ar men ist Noth an zu tref fen; über all wo
Men schen woh nen, fin det sie Ein gang, und jetzt hat sie ein Haus be ‐
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sucht, das sonst nur we gen des Glü ckes, das dar in herrsch te, be kannt
war. Ein Glied der Fa mi lie, und ge ra de das je ni ge, um wel ches al le als
um ihren Mit tel punkt sich be weg ten, von wel chem über al le ein se gens ‐
rei cher, heils amer Ein fluß sich ver brei te te - ge ra de das ist ge stor ben;
jetzt eben ge stor ben, eben hat man ihm die Au gen zu ge drückt. Ganz un ‐
er war tet, aus hei term Him mel ist der Schlag ge kom men. Noth vor we ni ‐
gen Ta gen - wer hät te das er war tet? Ei ne kur ze Krank heit; die Ae r z te ga ‐
ben Hoff nung; auf ein mal war es ent schie den. Da liegt nun der Tod te,
um ihn ste hen die Le ben den, die al le todt schei nen wie er; al le bleich, re ‐
gungs los, den star ren Blick bald auf ihn, bald auf den Bo den ge hef tet. -
Was, ihr Un glü ck li chen, wollt ihr ganz ver za gen, ganz un ter gehn in eu ‐
erm Schmerz? Wollt Ihr euch nicht er man nen; nicht be den ken, was Ihr
ei ner dem an dern, was ihr dem theu ern Tod ten, der Euch ver las sen hat,
schul dig seyd? - Fürch tet nicht für die se, sie kön nen be ten; das ist die
gro ße Wohl that, die ih nen jetzt der Herr, an den sie glau ben, ver leiht. Im ‐
mer war er ein Freund die ses Hau ses; sie rie fen ihn her bei, um das
Glück, das er ih nen schenk te, zu seg nen, und er saß fröh lich un ter den
Fröh li chen. Auch jetzt kommt er zu den Lei den den lei dend, mit der Bläs ‐
se des Gra bes, mit dem To des zug im An ge sich te, mit off nen, blu ten den
Wun den. Auch jetzt sitzt er un ter ih nen; sie füh len sei ne Nä he; und der
star re Schmerz, die un nenn ba re Angst lö set sich auf in ei nen Strom von
Thrä nen. Sie knie en nie der, und: Va ter im Him mel! so ru fen sie, der Du
für uns dei nen Sohn in den Tod ge ge ben hast; Sohn Got tes, der Du am
Kreu ze ge stor ben bist; Herr, Herr, Gott, barm her zig und gnä dig und von
gro ßer Gna de und Treue! Es ist al les gut, es ist al les sehr gut, es ist al les
Lie be; es soll zu un serm Hei le die nen; es wird da zu die nen. Preis Dir
jetzt und in Ewig keit! - Wä re Chris tus nicht in ih rer Mit te ge we sen, hät ‐
ten sie al so be ten kön nen; und hät ten sie es nicht ge konnt, was wä re aus
ih nen ge wor den?

Wer den wir nicht auch ster ben; wer den wir nicht viel leicht man che
schmer zen vol le Ta ge und Näch te auf dem Kran ken la ger zu brin gen? Wel ‐
che Thä tig keit bleibt uns dann noch üb rig, wenn das Ta ge werk des Le ‐
bens schon auf ge hört hat; wel cher Trost, wenn kein Trost mehr auf Er ‐
den zu fin den ist? Das Ge bet. O mei ne Brü der, ich be schwö re Euch um
der Ru he und der Er qui ckung wil len, die ich Euch so von Her zen in eu ‐
ern letz ten Au gen bli cken wün sche, glau bet an Chris tum; wan delt vor sei ‐
nem An ge sich te; hal tet fest an ihm. Sonst fürch te ich sehr, Ihr wer det in
je nen Au gen bli cken nicht be ten kön nen, Ihr wer det bei den bit tern
Schmer zen der Krank heit, bei dem bit tern Schei den von die ser Er de den
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Trost des Be tens ent beh ren. Aber wenn Ihr Chris to treu ge blie ben seyd
im Le ben, so wird er Euch im To de nicht ver las sen. Wenn Ihr schon die
nächs ten An ge hö ri gen nicht mehr er kennt, so wer det Ihr noch sei ne Nä ‐
he und Ge gen wart füh len. Wenn Ihr schon kei nen Ge dan ken, kein Bild
mehr fest hal ten könnt, so wird doch deut lich das Kreuz Euch vor schwe ‐
ben, an wel chem der, vor wel chem im Him mel al le En gel und Se li gen
ih re Kro nen nie der wer fen, grö ße re Schmer zen als die Eu ri gen er dul det;
an wel chem der Sohn Got tes dem To de, den nun auch Ihr lei den sollt,
sei ne Furcht bar keit ge nom men hat. Wenn Ihr nicht mehr se hen, hö ren,
spre chen, den ken könnt, wer det Ihr noch be ten kön nen; und be tend in
Chris ti Na men wer det Ihr seuf zen in Eu erm In nern: Va ter, ich be feh le
mei nen Geist in dei ne Hän de!

Soll tet Ihr nun den ken, mei ne Brü der, au ßer dem Ge bet der Freu de und
dem der Noth ge be es kein an de res mehr, so wür det Ihr ir ren. Wir ha ben
noch von dem voll kom mens ten Ge bet zu Euch zu re den, von dem Ge bet
der Lie be.
Denn die Ta ge der ho hen Freu de und der bit tern Noth sind doch nur sel ‐
ten im Le ben; die mehrs ten Ta ge, das sind sol che, wo sich nichts Glü ck ‐
li ches und nichts Un glü ck li ches er eig net; wo nicht ein mal die Theil nah ‐
me und Neu gier ei nen be deu ten den Ge gen stand fin det; wo man von der
ge wohn ten Ar beit zu der ge wohn ten Ru he und Er ho lung über geht; wo
man im mer das Heu te mit dem Ges tern ver wech seln könn te, denn das
Ei ne sieht dem An dern gleich; wo das Ge müth, oh ne An re gung von Au ‐
ßen, leicht in Käl te und Tro cken heit ver sinkt. Soll man nun et wa in ei ‐
nem sol chen Zu stan de auf hö ren zu be ten; das heißt: soll man die größ te
Zeit sei nes Le bens - denn die ser Zu stand ist ja der ge wöhn li che - oh ne
Ge bet zu brin gen? Soll man, wenn man kalt, tro cken und nüch tern am
Mor gen auf ge stan den ist, ehe man sich zur kal ten, tro cke nen und nüch ‐
ter nen Ar beit setzt, die buß fer ti ge De müthi gung vor Gott und die An ru ‐
fung sei ner Gna de un ter las sen? Soll der Va ter nicht die Sei ni gen, die
schon an fan gen, sich zu zer streu en, in dem sie der ge wohn ten täg li chen
Ar beit nach gehn, zur Mor gen an dacht ver sam meln? Und wenn das ge ‐
schehn, wenn es trotz dem Man gel an äu ße rer Auf for de rung, nicht als
ein tod tes Werk der Ge wohn heit, son dern aus ei nem in nern Trie be des
Her zens voll bracht wer den soll: wo durch wird es voll bracht wer den kön ‐
nen, als durch Lie be?

Ist denn für ein lie ben des Her; Gott nicht im mer der sel be, in Zei ten der
Freu de und in Zei ten der Trau er, in gu ten und in bö sen Ta gen, wenn im
In nern die feu rigs te Be geis te rung, und wenn Tro cken heit und Käl te dar in
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herrscht? Ist er nicht im mer für ein sol ches Herz der al lein Voll komm ne,
al lein Se li ge, mit dem zu re den im mer die höchs te Se lig keit ist, er sel ber
mag nun uns nä her tre ten durch be deu ten de Schi ckun gen, durch emp ‐
find li che Ein wir kun gen sei nes Geis tes, oder er mag gleich sam sich von
uns ent fer nen und schwei gen? Wird in ei nem sol chen Her zen nicht im ‐
mer ei ne stil le Flam me bren nen, auch wenn sie sich durch kei ne hö he re
Gluth der An dacht of fen bart; wird es nicht auch in dem ge wöhn li chen,
trä gen und schlep pen den Gan ge des Le bens das Be dürf niß füh len, sich
vor Got tes An ge sicht zu stel len, und sei ne Ge gen wart zu su chen; wird es
ihm nicht - et was neu es vor tra gen, wenn es et was neu es weiß - wo nicht,
das al te, das schon tau send mahl ge sag te, Ab bit te der sel ben Sün den, Ver ‐
lan gen nach der sel ben Gna de, wie zwei al te Freun de, an statt ge gen ein ‐
an der zu schwei gen, sich lie ber die sel ben Ge schich ten wie der ho len, die
schon be kann ten, die ein je der bei fäl lig an hört?

Und ist nun je de Hand lung in un serm In nern um so voll komm ner, je we ‐
ni ger dar in un ser ei ge nes Selbst, und je mehr Gott dar in her vor tritt, so
wird dies Ge bet der Lie be auch viel hö her zu ach ten seyn, als das Ge bet
der Noth und der Freu de. Wir be ten, ge trie ben durch Dank bar keit für ein
er sehn tes und emp fan ge nes Gut, durch ei ne ho he und freu di ge Be geis te ‐
rung: hier in ist viel von Gott, oh ne des sen Geist wir nicht be ten kön nen,
und zu dem das Ge bet uns er hebt; aber es ist dar in auch viel von uns sel ‐
ber, näm lich ei ne sehr her vor tre ten de, in won ne vol len Ge füh len auf brau ‐
sen de Stim mung des Ge müths; ein sol ches Ge bet ist gut, nothwen dig,
un er läß lich; aber es ist nicht das voll kom mens te. Wir be ten, wenn wir in
der Trau er, in der Angst, in der Noth, ver las sen von den Men schen und
ver las sen von uns selbst, kei nen Trost und kei ne Hül fe zu fin den wis sen,
als bei Gott: Heil uns, daß wir es thun, daß wir uns in sei ne Va terar me
wer fen, sei ne Ge mein schaft su chen; dies ist im mer gut, aus wel chen An ‐
trie ben es auch ge sche hen mag, aus Noth oder aus Lie be, um Un sert wil ‐
len oder um Sei net wil len. Dies mal, wir müs sen es be ken nen, ge schah es
mehr um Un sert wil len; es war wohl gut, aber es gibt noch et was Bes se ‐
res. Und was ist die ses Bes se re, die ses Bes te im Ge bet; wann fin det es
Statt? Dann, wenn wir we der durch Freu de noch durch Schmerz, we der
durch Be geis te rung noch durch Angst ge trie ben, son dern al lein in dem
ewi gen, un aus lösch li chen, von al len wech seln den Stim mun gen un ab hän ‐
gi gen Ver lan gen nach Gott, ihn su chen nicht um Un sert wil len, son dern
um Sei net wil len. Das ist das Höchs te, denn da bei ist Gott fast al les, und
wir sind da bei für nichts.
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Die Voll kom men heit die ses täg li chen Ge be tes zeigt sich auch in sei nen
Wir kun gen, worin es die der an dern Ge be te über trifft. Denn, mei ne Brü ‐
der, wenn Ihr über haupt be tet, so wißt Ihr wohl aus ei ge ner Er fah rung,
daß das Ge bet der Noth zwar im mer ver hin dert, daß Noth uns scha de,
daß es aber die Noth selbst nicht im mer hin weg nimmt. Als Ihr mit ei ner
mäch ti gen Ver eh rung kämp fen muß tet, da fin get ihr zu erst an, eif rig und
drin gend zu be ten; ihr kämpf tet sieg reich, und dies war die Frucht des
Ge be tes; aber den noch wur det Ihr nicht gänz lich von der Ver su chung be ‐
freit; sie blieb gleich ei nem Fel sen, den die Mee res wo ge nicht aus der
Stel le zu rü cken ver mag, ob sie gleich mäch tig auf ihn ein stürmt. Die
Noth selbst zu ent fer nen, das ist nur dem täg li chen Ge be te vor be hal ten.
Die ses scheint im Au gen blick selbst bei na he kei ne Wir kung her vor zu ‐
brin gen, wie die se auch nicht von ei nem ein zel nen Re gen trop fen er war ‐
tet wer den kann. Aber wie der Trop fen, wenn er be stän dig, un auf hör lich
fällt, in den här tes ten Fel sen hin ein dringt und ihn spal tet, bis, er zu sam ‐
men stürzt: so wird durch den täg li chen, stünd li chen Ruf um Gna de die
Noth sel ber ge ho ben. Man hat man che Jah re ge be tet, und ganz mit dem
Be ten be schäf tigt, hat man we nig auf den Er folg ge ach tet; nun tritt auch
die ser deut lich her vor. Die Ver hält nis se ha ben sich güns tig ver än dert; die
ver derb tes ten Trie be, die so un säg lich viel Kämp fe ver ur sacht, so vie le
bit te re Schmer zen ge kos tet ha ben, wo sind sie? Mit der Wur zel sind sie
aus ge ris sen; der Bo den des Her zens ist ganz von ih nen ge säu bert.

Darf ich nun, um das Ge bet der Freu de, der Noth und der Lie be zu schil ‐
dern, mich ei nes Bil des be die nen, so wür de ich sa gen: Der, wel cher in
der Freu de be tet, gleicht ei nem Man ne, der durch ein lieb li ches Ge fil de,
ei nen an muthi gen Lust hain wan delt. Er blickt wohl em por zu dem Him ‐
mel und zu Dem, der so viel Herr li ches schuf und ihn da durch ent zück te;
aber er ist doch eben so sehr mit den Ga ben als mit dem Ge ber be schäf ‐
tigt; und durch die grü nen, schat ti gen Wip fel der Bäu me wird ihm oft der
Him mel ent zo gen. Wer in der Noth be tet, ist dem Wan de rer gleich, der
durch ein rau hes, fins te res, grau en vol les Fel sen thal zieht. Er sucht wohl
die Son ne, daß ihr Licht ihn er freue, daß ihr Strahl ihn er wär me, daß er
durch sie ge lei tet, sei ne Rich tung nicht ver feh le, und ei nen Aus gang fin ‐
de; aber oft wird sie ihm durch die starr em por stre ben den Fel sen ver bor ‐
gen, und oft muß er sel ber den Blick auf den Bo den hef ten, um nicht in
ei nen Ab grund zu stür zen. Wer hin ge gen bei der Nüch tern heit des täg li ‐
chen Le bens das Ge bet der Lie be be harr lich fort setzt, der glei chet ei nem
Man ne, der in ei ner wei ten, un ab seh ba ren Ebe ne wan delt. Auf der Er de
gibt es nichts, das ihn er freu en oder be trü ben, das ihn rei zen oder er ‐
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schre cken könn te; auch rich tet er nicht sein Au ge auf die Er de; er er hebt
es zum Him mel, der sich über ihn aus brei tet, und des sen An blick ihm
durch nichts ent zo gen wird. Wie Mo ses, als er die He er den weit hin ein in
die Wüs te ge trie ben hat te, den Busch, der im Feu er brann te, ge wahr
ward, und sprach: Ich will da hin und be sehn dies gro ße Ge sicht: so sieht
auch er un ge hin dert die Pracht der in Os ten auf ge hen den Son ne, er
schaut die glü hen den Far ben ihres Un ter gangs; und selbst un ter dem
Schat ten der Nacht prei set er Gott, mit al len den un zäh li gen Ster nen, die
an dem ver dun kel ten Him mel her vor tre ten.

Be darf es jetzt noch der Er in ne rung, daß ein Ge bet, wie wir es Euch so
eben be schrie ben ha ben, nun im Na men Chris ti mög lich ist? Wer an ders
als Er, wird bei der Nüch tern heit und Kal te des täg li chen Le bens, das
hei li ge Feu er der Lie be tief im Her zen un ter hal ten, daß es still da selbst
fort bren ne , und nie mals ver lö sche? Wer an ders als Er wird an je dem
Mor gen und an je dem Abend das Ver lan gen nach Gott im mer aufs neue
be le ben? Wer an ders als Er wird uns das kind li che Ver trau en ein flö ßen,
in wel chem wir un serm himm li schen Va ter Jahr für Jahr die sel ben Bit ‐
ten, oh ne Furcht und oh ne Er mü dung wie der ho len? Wer an ders als Er,
wenn wir zu ihm sel ber be ten, kann das Ge bet in die treu her zi ge Un ter re ‐
dung ei nes Freun des mit sei nem Freun de ver wan deln, zu wel cher wir
nicht nur bei be son de ren Ge le gen hei ten uns ein fin den, nicht nur, wenn
wir mit Fei er- oder mit Trau er klei dern an gethan, nicht nur, wenn wir mit
Freu den öl ge salbt oder in Sack und Asche gehüllt sind; son dern bei wel ‐
cher wir täg lich, un auf ge for dert, und gleich sam in un serm Haus klei de er ‐
schei nen?
Hät te ich Euch nun wohl, mei ne Brü der, deut li cher als durch die se Be ‐
trach tung von der Nothwen dig keit über füh ren kön nen, an Chris tum zu
glau ben und in ihm zu le ben? Denn das ist doch ge wiß ein wah rer, von
Euch als rich tig an er kann ter Grund satz, daß das Ge bet die im mer wäh ren ‐
de Be schäf ti gung des Chris ten, daß es gleich sam sein täg li ches Brot seyn
soll. Ist es nun aber aus ge macht, daß wir nicht an ders be ten kön nen, als
im Na men Chris ti, we der in der Freu de, noch in der Noth, noch in dem
ge wöhn li chen Gan ge des Le bens: was folgt dar aus, mei ne Brü der? Daß
im Glück wie im Un glück, und auch in den kal ten und gleich gül ti gen Ta ‐
gen, Chris tus Eu er un zer trenn li cher Ge fähr te seyn muß. Ihr wünscht
Euch Glück und Freu de; auch ich wün sche sie Euch, in wie fern sie Euch
heils am sind. Wenn sie er schei nen, so ste he Chris tus Euch zur Sei te, daß
Ihr in sei nem Na men be ten mö get. Ihr könnt noch von vie len Lei den und
Schmer zen heim ge sucht wer den; wenn sie kom men, so sie he Chris tus
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Euch zur Sei te, und ge be Euch die Kraft, in sei nem Na men zu be ten. Ihr
wer det oft we der in Freu de noch in Trau er, son dern in Kal te und Tro ‐
cken heit auf Eu erm Le bens we ge ein her ge hen. O be nei dens wert he Käl te,
o hei li ge Tro cken heit, wenn Chris tus Euch zur Sei te sieht, und das Ge bet
der Lie be aus Eu erm Her zen her vor ruft! - Eben dies kön nen wir an wen ‐
den auf die Zei ten des Kir chen jah res. Die Ta ge sei nes Lei dens, die Ta ge
sei nes ver klär ten Wan dels auf Er den habt Ihr mit Chris to durch lebt. In
den ers ten muß tet Ihr euch oft zum Ge bet des Schmer zes, in den an dern
zum Ge bet der Freu de an ge regt füh len. Bald, wenn die zu nächst be vor ‐
ste hen den Fes te vor über sind, glei tet der Rest des Kir chen jah res oh ne ei ‐
nen sol chen be le ben den Wech sel still und ein för mig da hin. Wer det Ihr
auch dann nicht tra ge wer den im Ge bet? Ge wiß nicht, wenn Ihr in die sen
fest li chen Zei ten, in neu be leb ter Lie be zu dem Herrn, den Ent schluß ge ‐
faßt habt, daß Er durch das gan ze Jahr Eu er Be glei ter seyn soll. Ist das
Eu er Vor satz, dann seyd Ihr wohl be rei tet sei ne Him mel fahrt zu fei ern,
denn bei die ser sol len zwar un se re Bli cke ihn, der sich gen Him mel er ‐
hebt, be glei ten, un se re Her zen aber sol len füh len, daß er bei uns bleibt
al le Ta ge bis an der Welt En de. Ist das Eu er Vor satz, dann darf ich in Eu ‐
rer al ler Na men spre chen: Schei de jetzt, o Herr; das was die hei li gen
Fes te, die dir ge wid met sind, in uns, be wir ken soll ten in die sem Jah re, ist
voll bracht! Amen.
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Das Ue bel und des sen Hei lung.
Am 4ten Sep tem ber 1831.
Nach dem Aus bru che der Cho le ra in Ber lin.

Je sai as K. 40. V. 6. u. 8.
Es spricht ei ne Stim me: pre di ge! Und er sprach: was soll ich pre di ‐
gen? Al les Fleisch ist Heu, und al le sei ne Gü te ist wie ei ne Blu me auf
dem Fel de. Das Heu ver dor ret, die Blu me ver wel ket; aber das Wort
un se res Got tes bleibt ewig lich.
Was soll ich pre di gen? fragt der Pro phet in un serm Tex te; und so mag je ‐
der ge wis sen haf te Ver kün di ger des gött li chen Wor tes un ter den jet zi gen
Um stän den wohl oft den Herrn fra gen. Was soll ich pre di gen in der jet zi ‐
gen wich ti gen und schwe ren Zeit, wo dei ne Schi ckun gen so ge wal tig
über die Er de ein her gehn; was ist von al lem, was ich mei nen Zu hö rern
sa gen kam, das je ni ge, das sie am drin gends ten be dür fen, wo durch sie am
mäch tigs ten zur from men Be nut zung der Er eig nis se, die Du sen dest, er ‐
weckt wer den kön nen? - Auf die se Fra ge ist uns we nigs tens die sel be
Ant wort wie dem Pro phe ten ert heilt wor den; wir sol len pre di gen: Al les
Fleisch ist Heu, und al le sei ne Gü te ist wie ei ne Blu me auf dem Fel de.
Das Heu ver dor ret, die Blu me ver wel ket; aber das Wort un sers Got tes
blei bet ewig lich; wir sol len zu Euch re den von der Schwä che und Ver ‐
derbt heit der mensch li chen Na tur, und von der Kraft des gött li chen Wor ‐
tes und der gött li chen Gna de.

Wie ge seg net wür den sie seyn, die se Zei ten, wo das geis ti ge und leib li ‐
che Ue bel sich mit so gro ßer Kraft ent wi ckelt, und sich un ter so vie len
Ge stal ten of fen bart; wie ge seg net wür den sie seyn, die se Zei ten, wenn
wir er ken nen woll ten, daß al le die se be kla gens wert hen Er schei nun gen
nur in der tie fen Ver derbt heit der mensch li chen Na tur ihren Grund ha ‐
ben; daß sie al lein die Schuld davon trägt; daß al le Ab hül fe hin ge gen, al ‐
le Hei lung, al le Wie der her stel lung des in ne ren und äu ße ren Frie dens nur
von Gott kom men kann, durch sein Wort, wenn wir es mit Glau ben an ‐
neh men, durch sei ne Gna de, wenn wir ihr emp fäng li che Her zen dar bie ‐
ten. So wol len wir denn heu te re den von dem Ue bel und von des sen Hei ‐
lung, und Euch zei gen erst lich: daß al les Ue bel aus der Na tur des Men ‐
schen durch sei ne ei ge ne Schuld ent springt; und zwei tens: daß al les Ue ‐
bel durch das Wort Got tes und durch sei ne Gna de ge heilt wer den kann.

I.
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Al les Fleisch ist Heu und al le sei ne Gü te ist wie ei ne Blu me auf dem Fel ‐
de; das Heu ver dor ret, die Blu me ver wel ket! So schil dert und so be kla get
die Schrift das Schick sal der mensch li chen Na tur, wel che der Ver gäng ‐
lich keit und dem To de un ter wor fen ist. Nicht an schö nen, er ha be n en Er ‐
schei nun gen fehlt es in der sel ben; aber das Schöns te, das Er ha ben ste,
nach dem es ei ne kur ze Zeit die Au gen und die Her zen er freut und ent ‐
zückt hat, wird - we nigs tens sei nem ir di schen Thei le nach - zu Gra be ge ‐
tra gen. Die kunst reich ge bau te Hüt te, wel che der See le zur Woh nung
dient, ist nicht be stimmt, ewig zu dau ern; man chen Er schüt te run gen, die
al le von Schmer zen be glei tet sind, ist sie bloß ge stellt; und end lich er folgt
ein Schlag, der sie zer trüm mert. Auch das, was mit dem Le ben zu sam ‐
men hangt, wo durch die ir di sche Sei te des sel ben ver schönt und ge ‐
schmückt wird, der Be sitz zeit li cher Gü ter, die Lie be und Ach tung der
Men schen, das Glück in den Ver hält nis sen des Hau ses und der Freund ‐
schaft - auch die ses ist ver gäng lich, und es gilt davon, wie von dem Le ‐
ben selbst: Al les Fleisch ist Heu, und al le sei ne Gü te ist wie ei ne Blu me
auf dem Fel de; das Heu ver dor ret, und die Blu me ver wel ket.

Wir sol len uns aber nicht be gnü gen, die se Ver gäng lich keit an zu schaun
und zu be seuf zen; wir sol len auch fra gen, worin sie ihren Grund hat.
War um ist denn das Ir di sche so ver gäng lich, wäh rend doch Gott, der es
ge schaf fen hat, un wan del bar, wäh rend doch im Him mel, den er auch mir
er schaf fe nen, ver nünf ti gen We sen be völ kert hat, Al les un ver gäng lich ist?
Dort wird nicht ge klagt, daß die Bäu me, die am kry stal le nen Stro me des
Le bens wach sen, ih re Blät ter ver lie ren; ewig lich grü nen und blü hen sie
fort; und so grü net und blü het auch ewig lich und oh ne Ver fall die Ju gend
und Schön heit Der je ni gen, die un ter ihrem Schat ten ein her gehn; die Se ‐
lig keit, wel che Die se ge nie ßen, hört nim mer auf. Wo durch wird denn ein
so gro ßer Un ter schied zwi schen Him mel und Er de be grün det? Da durch,
mei ne Brü der, daß im Him mel von al len sei nen Be woh nern der Wil le
Got tes voll kom men er füllt, und daß auf der Er de von al len ihren Be woh ‐
nern die ser gött li che Wil le über tre ten wird. Gott bil det im mer nach dem
In nern das Aeu ße re; ist das ers te voll kom men, so muß auch das Letz te
un wan del bar; ist das ers te ver derbt, so muß auch das letz te ver gäng lich
seyn. Das gro ße Räth sel des To des, das trau ri ge Ge heim niß der bre chen ‐
den Au gen, des stil le ste hen den Her zens, der er kal ten den Glie der, - es
wird uns ge lö set durch das Wort der Schrift: Der Tod ist der Sün de Sold.
Sie sind all zu mal Sün der, und: Sie sind all zu mal sterb lich, sind gleich be ‐
deu ten de Wor te. Wo kei ne Sün de ist, da ist auch kein Tod; aber weil die
Sün de in die Welt ge kom men ist, so ist auch der Tod mit ihr her ein ge ‐
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drun gen. Wie den Men schen, den Gott zum Herrn der ir di schen Schöp ‐
fung ge macht hat, das Urt heil der Ver gäng lich keit traf, so traf es auch
die se Schöp fung selbst; al le Kre a tur ward der Ei tel keit un ter wor fen; und
al le Din ge fal len von uns ab, weil wir von Gott ab ge fal len sind.

So hat denn die all ge mei ne Ver gäng lich keit ihren Grund in der all ge mei ‐
nen Sün de; aber die Sün de selbst, worin ist der Grund der sel ben zu su ‐
chen? Et wa in ei ner un ent flieh ba ren Nothwen dig keit; et wa in ei nem bö ‐
sen Keim, wel chen der Schöp fer von An fang in un se re Na tur ge legt hät ‐
te? Da sey Gott vor, daß wir ihn, den hei li gen Gott zum Ur he ber der
Sün de ma chen soll ten; Er kann Al les - ge wiß; aber et was Bö ses schaf fen,
das kann er nicht. Aus den Hän den sei nes Ur he bers, der ein rei nes, durch
kei ne Fins ter niß ge trüb tes Licht ist, ging der Mensch rein, un schul dig
und oh ne An la ge zur Sün de her vor. So ist er nicht mehr; Rein heit und
Un schuld sind ver lo ren; die An la ge zur Sün de ist vor han den, sie kann
nicht ab ge leug net wer den: wer tragt die Schuld davon? Gott oder der
Mensch? Denn Ei ner von bei den kann sie nur tra gen.
Der Mensch, ruft die Schrift, der von Gott ab fiel und sein hei li ges Ge bot
über trat; der Mensch, so ruft ei ne lau te Stim me aus dem In nern ei nes Je ‐
den, der dem hei li gen Got te die ihm schul di ge Ehr furcht nicht ver sa gen
will. Durch ei nen Men schen, sagt die Schrift, ist die Sün de ge kom men in
die Welt, und der Tod durch die Sün de. Der Tod und al le Lei den und
Schmer zen, die ihn be glei ten, stel len sich dar als die Stra fe ei ner gro ßen
Schuld, wel che die Mensch heit auf sich ge la den hat.

Wie mit dem Gan zen der Mensch heit, so ver hält es sich mit je dem ein ‐
zel nen Men schen; auch für die sen gilt es als Re gel, daß das Heu ver dor ‐
ret, und daß die Blu me ver wel ket. Ei ne Blüthen zeit hat doch ein Je der
ge habt, we nigs tens in den Ta gen sei ner Kind heit; gern ge denkt er ih rer
Un be fan gen heit, ih rer mun tern Spie le, und der vie len Be wei se von in ni ‐
ger Lie be, von zärt li cher Für sor ge, die er von sei nen El tern emp fing; er
ge denkt ih rer, und mit ei nem Seuf zer fügt er hin zu: Das Gras ver dor ret,
die Blu me ver wel ket! Denn wie lan ge ist dies Al les schon da hin! Nun
folgt das Jüng lings al ter, in wel chem zwar grö ße re An stren gun gen ge for ‐
dert und man che Müh se lig kei ten er dul det wer den; aber da ge gen ent wi ‐
ckeln sich auch schnell die bis her schlum mern den Kräf te, und ei ne im ‐
mer freu di ge Hoff nung hält die her an na hen de Sor ge ent fernt. Ei ne schö ‐
ne Zeit! Aber auch sie währt nicht lan ge, und ist bald ver schwun den. Es
fol gen die männ li chen Jah re, und soll te man die sen bei al len ihren Be ‐
schwer den nicht vor den frü he ren den Vor zug ge ben? Man hat doch ei ‐
nen Wir kungs kreis ge fun den, in wel chem man mit Er folg und mit An er ‐
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ken nung thä tig ist; man hat Ver hält nis se ge stif tet, in de nen man, selbst
be glückt, Ge le gen heit hat, man che An de re zu be glü cken. In der That ei ‐
ne neue, zwar erns te und herbst li che, doch im mer schö ne Blü the; aber
wird sie dau ern? Die Kraft ist nicht im mer der An for de rung ent spre ‐
chend, der Er folg bleibt aus, die An er ken nung fehlt; die nä he ren Ver hält ‐
nis se wer den auf ge lö set durch den Tod der An ge hö ri gen und Freun de,
und las sen ei ne lan ge Trau er im Her zen zu rück. Man geht noch ei ne
Zeit lang ein sam um her, bis man sel ber zu Gra be ge tra gen wird. Wo her
kommt die ses Loos, dem noch Kei ner ent gan gen ist; wo her kommt es,
daß von al len ir di schen Gü tern kein ein zi ges sich fest hal ten läßt? Su chet
den Grund nir gend an ders, als in der Ver derbt heit der mensch li chen Na ‐
tur. Wie es kei nen Ein zi gen gibt, der nicht von ihr an ge steckt wä re, so
kann es auch kei nen Ein zi gen ge ben, der nicht der Ver gäng lich keit, wel ‐
che ih re Stra fe ist, un ter wor fen seyn müß te.

Wie ver hält es sich denn aber mit den grö ße ren und oft so furcht ba ren
Lei den, von de nen ein zel ne Men schen heim ge sucht wer den? Dür fen wir
die se im mer für ein un zwei deu ti ges Zei chen grö ße rer Ver derbt heit hal ‐
ten? Nein, ge wiß nicht; dies wä re ei ne Ver sün di gung, ähn lich der je ni gen,
wel che die lieb lo sen Freun de des from men Hi ob be gin gen. Dem Ein zel ‐
nen, oh ne daß er schlech ter, ja viel leicht wäh rend er bes ser ist, als An de ‐
re, kann den noch durch un be greif li che gött li che Rath sch lüs se ein grö ße ‐
res Maaß der Lei den zu get heilt wer den. Des halb sol len wir Kei nen rich ‐
ten; aber wir dür fen ei nen je den, auf wel chem Got tes Hand schwe rer
ruht, als auf den Ue b ri gen, wir dür fen ihn auf for dern, sich die Fra ge vor ‐
zu le gen, ob der ge rin ge re Er folg fei ner Be mü hun gen, das schnel le re Ver ‐
blü hen sei nes spär li chen Glü ckes, das frü he Siecht hum sei nes Kör pers,
die Un ge rech tig keit der Men schen ge gen ihn, ob die se Lei den al le nicht
in ge wis ser Be zie hung stehn zu frü her be gan ge nen Sün den, sey's als ih re
Wir kun gen, sey's daß Gott das Aehn li che durch das Aehn li che be straft?
Und wenn nun Man cher sich ge ste hen muß, daß er, wäh rend al le Men ‐
schen Sün der sind, doch tie fer ge fal len ist, und schwe rer ge sün digt hat,
als die Mehrs ten - darf er sich des halb recht fer ti gen; darf er die Schuld
auf die Um stän de wer fen; darf er sa gen, daß in die sen ei ne un wi der steh ‐
li che, ihn zur Sün de fort rei ßen de Ge walt ge le gen hät te? Wenn er es thä te,
so wä re dies ei ne neue Sün de und ein un ver zeih li cher Irr thum! Zwar
kön nen die Um stän de für den Ei nen un güns ti ger seyn, als für den An ‐
dern; aber durch die Kraft der gött li chen Gna de kann ein Je der ihren ver ‐
derb lichs ten Ein flüs sen wi der stehn; und wer sich durch ei ne Ver su chung
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zur Sün de ver lei ten läßt, der soll nicht die Ver su chung an kla gen, son dern
nur al lein sich selbst.

Das bis her An ge führ te ge hört zu den ge wöhn li chen Er schei nun gen, die
sich in al len Zei ten wie der ho len: un se rer Zeit aber war es vor be hal ten,
uns durch sel te ne, au ßer or dent li che Zei chen von der Ver gäng lich keit al ‐
ler Din ge und von der mensch li chen Ver derbt heit zu be leh ren. Nach lan ‐
gen Krie ges jah ren war der hol de Frie de wie der ge kom men, und fein Ver ‐
wei len un ter den Völ kern der Er de soll te die ses Mal, so schien es, län ger
und be stän di ger seyn als je. Die Men schen ath me ten wie der frei, die
Werk stät ten wur den le ben dig, der Han del be deck te mit sei nen Zü gen
Was ser und Land; ein Je der such te sei nen Wohl stand nun recht fest auf
die ser Er de zu be grün den; man blick te hin nach al len Sei ten; nir gends an
dem un er meß li chen Ho ri zont er schien ei ne dro hen de Wol ke. Plötz lich,
aus hei te rem Him mel, fällt der Don ner her ab, brau set der Sturm; der
Frie de ist ent f lohn; wo nicht Krieg ist, da ist doch Kriegs ge schrei; wo
nicht Noth ist, da ist doch Angst; wo die Waf fen nicht ge schwun gen wer ‐
den, da kämp fen doch die Lei den schaf ten ge gen ein an der. Al les ist ei tel,
es ist al les ganz ei tel, so ruft der Pre di ger, und wer soll te nicht die sen
Kla ge ruf wie der ho len? Wer dürf te nach dem was wir ge sehn und er lebt
ha ben, noch von ir di schen Din gen Be stän dig keit und Dau er er war ten?
Wel che Blü the soll te nicht wel ken, nach dem die Blü the die ses Frie dens,
die ser Wohl fahrt so schnell von dem Stur me ge bro chen ward!
Wir müs sen aber die ser Er schei nung noch tie fer auf den Grund ge hen,
und wir fra gen: ist sie gut oder ist sie bö se; kommt sie von Gott, oder
von den Men schen? Denn auch in den mensch li chen Hand lun gen kommt
das je ni ge von Gott, was nach sei nem Wil len, nach ei nem aus drü ck li chen
Ge bo te sei nes Wor tes und des Ge wis sens ge schieht. Greift ein Volk zu
den Waf fen, um die Wür de sei nes va ter län di schen Thro nes, um die
Rech te sei nes von Gott ge salb ten Kö nigs, um die Un ver letz lich keit sei ‐
nes Ge bie tes zu be haup ten: so kann man sa gen, hier wirkt Gott durch
sei nen Geist, hier wird sein Rath schluß er füllt; und al le Fol gen ei nes sol ‐
chen Be gin nens - Ge fahr, Tod des Ein zel nen, Bedräng niß des Gan zen -
sind in die sem gött li chen Rath schluß, ent hal ten.

Wer wagt nun die ses aus zu sa gen von De nen, wel che den Frie den in Eu ‐
ro pa ge stört ha ben? Wer hat die Stirn, zu be haup ten, daß sie so wie sie
ge han delt ha ben, auch han deln muß ten, um den Wil len Got tes und sei ne
hei li gen Ge bo te zu er fül len? Nein, nein, es ist nicht Gott und sein Geist,
der hier ge wirkt hat; es ist nichts als sünd li che mensch li che Lei den ‐
schaft. In den schö nen Jah ren des Frie dens, wo Al les von Au ßen so be ru ‐
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higt schien, da ar bei te te, da koch te sie in dem In nern. Auf ein mal brach
sie her vor, und ver wüs te te Al les rings um her. Sie ist her vor ge bro chen;
wohl. Bes ser, im mer bes ser, als wenn sie noch län ger sich ver bor gen hät ‐
te. So er kennt Ihr we nigs tens, Ihr Chris ten, was im Men schen ist; Ihr
seht, wel che Ver derbt heit in sei nem Her zen wohnt; Ihr seht ih re Wir kun ‐
gen. Gott gab uns ei ne Welt voll Frie de, Ru he und Se gen: so wie sie jetzt
ist, so hat der Mensch sie sich zu ge rich tet.

Die Un ru he in den Ver hält nis sen der Völ ker, die se gro ße Pla ge, ist doch
jetzt in den Hin ter grund zu rück ge tre ten vor ei ner an dern, vor je ner
Krank heit, die sich so weit ver brei tet hat, und die nun auch un ter uns
aus ge bro chen ist. Chris ten, Euch ge bührt bei ei ner so gro ßen, so wich ti ‐
gen Er schei nung, den Blick em por zu rich ten von der Er de zum Him mel,
und den Herrn zu fra gen, was er Euch da durch leh ren will. Leh ren will er
Euch erst lich, was der Pro phet in un serm Tex te spricht: Al les Fleisch ist
Heu, und al le sei ne Gü te ist wie ei ne Blu me auf dem Fel de. Das Heu ver ‐
dor ret, die Blu me ver wel ket! Mäch tig er tön te die se Leh re aus dem Mun ‐
de des Pro phe ten: mäch tig wird sie uns ver kün det durch die täg li chen
Op fer, die im ge wöhn li chen Lau fe der Din ge dem To de fal len; noch
mäch ti ger durch die se Krank heit die so un er war tet er greift, in so kur z er
Zeit hin weg rafft, die al le Boll wer ke so un ge hemmt über steigt, wel che
mensch li che Weis heit und ei ne im mer dank bar zu er ken nen de Für sor ge
ge gen sie er rich tet ha ben. Seht ein mal hier recht deut lich was wir Men ‐
schen sind, seht un se re Na tur in ih rer gan zen Schwa che, und ich muß
hin zu set zen, in ih rer gan zen Ver derbt heit. Wä re die se nicht so furcht bar.,
so könn te auch die Schwä che nicht so groß senn; wä re der Grund nicht
morsch, so könn te das gan ze Ge bäu de nicht so schnell er schüt tert wer ‐
den und zu sam men stür zen; wä re die Knos pe nicht von dem Wurm der
Sün de ge sto chen, so könn te die Blü the nicht so schnell ver wel ken. Wie
die Sün de in dem To de über haupt her vor tritt, so tritt sie um so deut li cher
her vor in die ser so weit ver brei te ten und so schnell töd ten den Pla ge.
Ist dies Al les; will der Herr nichts wei ter uns leh ren? Ist das grö ße re Ue ‐
bel nicht et wa die Stra fe ei ner grö ße ren Ver sün di gung? Wir kön nen nicht
um hin, wir müs sen hier auf ant wor ten: ja! Wir müs sen es ein ge stehst, es
las tet jetzt auf den Men schen die Schuld ei ner schnö den und schrei en den
Un dank bar keit ge gen Gott. Er hat sie ge seg net mit ir di schen Gü tern, und
sie ha ben den Ge ber über den Ga ben ver ges sen. Er hat sie durch ir di sche
Wohl tha ten lo cken wol len zur An nah me der geis ti gen; aber die se sind ih ‐
nen gleich gül tig, und im mer gleich gül ti ger ge wor den; sie ha ben sich un ‐
ter fan gen sie gänz lich zu leug nen. Mit ei nem Ei fer als trie ben sie ein



70

Werk zu Got tes Eh re, ha ben sie ge schrie ben und ge spro chen um dar zut ‐
hun, es gä be kei ne Of fen ba rung Got tes an die Men schen, es gä be kei nen
Er lö ser der Gott und Mensch ist, und der durch sei ne Lei den die Sün den
der Gläu bi gen ver tilgt hat, es gä be kein hei li ges, durch Gott ge stif te tes
Tes ta ment und Ver hält niß zwi schen ihm und dem Men schen. So ha ben
sie ge lehrt, und die Ei nen ha ben es be gie rig auf ge nom men; die An dern
ha ben da zu ge lä chelt und ge schwie gen. Auch die je ni gen, die im Be sit ze
der bes se ren Er kennt niß wa ren, ha ben nicht im mer laut ge nug für sie ge ‐
zeugt, ha ben es be son ders feh len las sen an dem nothwen digs ten, al lein
wirk sa men Zeug niß durch das Bei spiel und durch den Wan del. Auch die,
wel che Gott durch vie le schmerz haf te Gna den mit tel zu sich ge zo gen hat ‐
te, sind im mer wie der in das Ir di sche zu rück ge sun ken, und es hat zu die ‐
ser Zeit kei ne ho he christ li che Tu gend, kei ne En täu ße rung von der Welt
ge dei hen wol len. Dies er wä gend, beu gen wir uns tief in dem Ge füh le un ‐
se rer Schuld, und spre chen: Wir lei den nur was wir ver die nen.

II.
So kommt denn al les Ue bel aus der Na tur der Men schen durch ih re ei ge ‐
ne Schuld. Gibt es denn aber kei ne Hei lung des Ue bels? Ja, es gibt ei ne.
Und wo her kommt sie? Durch das Wort Got tes und durch sei ne Gna de.
Gott hat ge spro chen. Möch te Eu er Geist sich er he ben, und Eu er Herz
sich er wei tern um die sen Ge dan ken zu fas sen! Ge spro chen hat er zu den
Men schen ehe sie ge fal len wa ren - ach! da war ja ihr Le ben ein be stän di ‐
ger Um gang mit ihm! - Aber auch nach dem sie ge fal len wa ren, hat er zu
ih nen ge spro chen und ih nen den Zer tre ter der al ten Schlan ge ver kün det.
Ge re det hat er zu den Vä tern durch die Pro phe ten, und ih nen den ho hen
Ge salb ten ver hei ßen, der ganz sei nen Wil len thun, der ih re Sün den auf
sich neh men, der durch sei ne Wun den die ih ri gen hei len wür de. Ge ge ben
hat er ih nen sein Ge setz, da mit sie um so bes ser die Aus s prü che ihres ei ‐
ge nen Ge wis sens ver stehn und ih re Un fä hig keit er ken nen möch ten, das
höchs te Ge bot der Lie be zu er fül len, und sich selbst ih re Se lig keit zu
ver die nen. Ge kom men ist Er in der be stimm ten Zeit, Er, auf den die Pro ‐
phe zei hun gen hin wie sen, und er hat sie al le er füllt, er hat zu ge sie gelt
Weis sa gung und Ge sich te. In ihm wohn te die Fül le der Gott heit leib haf ‐
tig, Er ward ver sucht in al len Din gen, je doch oh ne Sün de; er ward ein
Fluch für uns, auf daß wir wür den in ihm die Ge rech tig keit die vor Gott
gilt. Er, der von den Tod ten er stand, Er, der das Le ben hat in ihm sel ber,
ver kün dig te uns, daß auch wir le ben, daß wir sei ne Stim me hö ren und
aus den Grä bern her vor gehn, daß, wenn wir an ihn glaub ten und ihn lieb ‐



71

ten, wir nicht in das Ge richt kom men, son dern von dem To de zum Le ben
hin durch drin gen soll ten.

Und die ses Wort Got tes blei bet ewig lich. Was Gott zu den äl tes ten Men ‐
schen, was er durch die Pro phe ten, was er durch Chris tum und die Apo ‐
stel ge spro chen hat, das ist zu uns ge kom men, wir be sit zen es in die sem
hei li gen Bu che. Die gan ze Welt hat seit dem ih re Ge stalt ver än dert; Rei ‐
che sind un ter ge gan gen; Ge schlech ter sind ab ge mäht wor den wie Gras,
und ver welkt wie die Blu men des Fel des: das Wort Got tes blüht in un ge ‐
schwäch ter Kraft, gleich als ob es jetzt erst aus dem Mun de des Ewi gen
her vor ge gan gen wä re. Die Welt hat sich da ge gen em pört; sie hat ih re
trüg li che Weis heit an die Stel le sei ner ewi gen Wahr heit set zen wol len; es
ist ihr wohl zu Zei ten ge lun gen, ei ni ge Staub wol ken zu er he ben, wel che
sei nen Glanz ver dun kelt ha ben; doch der Staub ist ge sun ken, und das
Wort Got tes hat wie der ge strahlt in sei ner gan zen Herr lich keit. Und so
wird es blei ben bis ans En de. Him mel und Er de ver gehn, aber die Wor te
des Herrn ver gehn nicht. Wenn Him mel und Er de un ter ge gan gen sind,
wenn das gan ze Men schen ge schlecht vor dem Thro ne Je su Chris ti ver ‐
sam melt ist, dann wird es sich be wäh ren, daß al le die an Chris tum glau ‐
ben nicht ver lo ren gehn, son dern das ewi ge Le ben ha ben; denn des Herrn
Wort ist wahr haf tig, und was er zu sagt, das hält er ge wiß.
Die ses Wort Got tes ver nimmt nun der Mensch mit sei nen Oh ren und in
sei nem Her zen. Schon lan ge war er um her ge gan gen in dump fer Angst
und Be täu bung; denn er such te Be frie di gung und fand sie nicht in den ir ‐
di schen Gü tern; er konn te das Ge wis sen nicht zum Schwei gen brin gen,
wel ches ihm Ue ber tre tung der gött li chen Ge set ze vor warf. Jetzt wer den
durch den Don ner des gött li chen Wor tes sei ne Ent schul di gun gen voll ‐
ends danie der ge schla gen; er er kennt sei ne gan ze Ver derbt heit, er ver ‐
zich tet auf Ret tung durch ei ge ne Kraft: und kaum hat er dies gethan, so
sieht und fühlt er sich voll stän dig ge ret tet für Zeit und für Ewig keit
durch die Kraft des ver söh nen den To des Je su Chris ti. O wenn er doch
jetzt, frei von den Stra fen der Sün de, auch von der Sün de selbst frei wer ‐
den könn te, und im mer ähn li cher Dem, wel cher zu sei nem Hei le das
Kreuz auf sich ge nom men, und die, wel che ihm Lie be und Dank bar keit
be wei sen woll ten, auf ge for dert hat ihm nach zu fol gen auf dem We ge der
Un schuld und Hei lig keit, de n er sel ber ge wan delt ist! Die Gna de, wel ‐
che dies Ver lan gen in ihm er weckt, gibt ihm auch Kraft es mehr und
mehr zu er fül len; das Wort,, das er in sich auf ge nom men hat, wird in ihm
ein gött li cher Keim, und be wirkt die Ge burt des neu en Men schen, der
nach dem Vor bil de Je su Chris ti ge stal tet ist. Ge füh le fan gen an sich in
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ihm zu re gen, die das Be wußt seyn ih rer ei ge nen Un ver gäng lich keit mit
sich füh ren; denn es sind Ge füh le ei ner Lie be zu dem Herrn, wel che nie ‐
mals auf hö ren wird; Ge füh le der Hin ge bung in sei nen Wil len und des Ei ‐
fers zur Ver brei tung sei nes Rei ches; Ge füh le der Sehn sucht nach dem
Him mel, wel che den Ge gen stand der Sehn sucht nä her her an ziehn, und
sei ne Freu den schon in der Ahn dung ge nie ßen las sen. So trägt er in sich
das Wort Got tes mit al len sei nen heils amen Wir kun gen, und dies Wort ist
ewig, er be sitzt an ihm ei nen un ver gäng li chen Schatz. Aeu ße r lich steht
er zwar mit ten un ter den hin und her flu then den ir di schen Din gen; er wird
von ihrem Wech sel be rüh ret und fort ge ris sen - aber oh ne Scha den, ja
selbst oh ne bit te re Trau er für ihn. Die se Ver lus te, die se Schmer zen, die
sonst nur als Stra fe der Sün de er schie nen, er schei nen jetzt als man nig fal ‐
ti ge Mit tel, an ge wen det von der er fin dungs rei chen gött li chen Gna de, um
den Sinn von der Er de ab zu lö sen, und ihn auf Gott hin zu wen den; und in
Gott ist für je des Lei den ein über schwäng li cher Trost be reit.

So wird dem Ein zel nen ge hol fen, in dem durch das Wort Got tes das in ne ‐
re Ue bel ge heilt, das äu ße re Ue bel ge mil dert und ihm zum Hei le ge wen ‐
det wird. Und ei nem grö ße ren Gan zen, ei ner Fa mi lie, ei nen, Vol ke, der
Mensch heit über haupt, wo durch an ders als eben durch die ses Wort Got ‐
tes wird ih nen ge hol fen wer den kön nen? Hat man nicht bis her, um un ser
Ge schlecht zu ei ner hö he ren Stu fe zu er he ben, al le in der mensch li chen
Na tur und in ihren Kräf ten lie gen de Mit tel mit der größ ten An stren gung
und Sorg falt, aber, wie die Er fah rung lehrt, oh ne den min des ten Er folg,
an ge wen det? Von den höchs ten Stan den bis zu den nied rigs ten hat man
ei ne auf ir di sche Ver hält nis se und Ge schäf te sich be zie hen de Bil dung
her ab zu lei ten ge sucht; die Ju gend ist jetzt so wei se, daß ein Greis bei ihr
in die Schu le ge hen könn te: was hat es ge fruch tet für die höchs ten Zwe ‐
cke der Mensch heit, ih re Hei li gung und Be glü ckung? Sind die Men schen
da durch zu frie de ner mit ihrem Loo se ge wor den, dank ba rer ge gen Gott,
be reit wil li ger sich in sei ne Schi ckun gen zu fü gen, ge hor sa mer ge gen sei ‐
ne hei li gen Ge bo te, und ge gen die Be feh le ih rer von Gott ge salb ten Fürs ‐
ten? Se het um Euch, und Ihr wer det ge ra de das Ge gent heil fin den. Ge ‐
trennt von dem gött li chen Wor te und von der gläu bi gen An nah me des sel ‐
ben, ist die mensch li che, welt li che Bil dung in den höchs ten Stan den wie
in den nied rigs ten nur ein Zun der der Un zu frie den heit und Un ru he, ein
Werk zeug der ge fähr lichs ten Lei den schaf ten ge wor den. Soll te man ,
denn nach al len den Be leh run gen wel che uns die Ge gen wart dar über ert ‐
heilt, nicht end lich zu der Ein sicht ge lan gen, daß das Wort Got tes in sei ‐
ner evan ge li schen Rein heit ge pre digt, das höchs te Be dürf niß der Völ ker
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ist, und daß sie, oh ne das sel be, auch die Seg nun gen ei nes lan gen Frie ‐
dens, und al les Glück das Gott ih nen sen det, nicht zu tra gen ver mö gen?
Und wie wer den sie Noth und Un glück er tra gen?

Denn die Zei ten des Glü ckes sind ja ver schwun den, und die der Noth
sind ge kom men. Ei ne gro ße Pla ge geht lang sa men Schrit tes durch die
Län der, und wo sie Naht, da wer den Man che vom To de, da wer den Al le
von Angst und Be sorg niß er grif fen. Vor dem An ge sich te al ler die ser
Trau ern den, al ler die ser Er krank ten, al ler die ser Fürch ten den mö gen nun
Die je ni gen er schei nen, die so eif rig dar an ge ar bei tet ha ben, uns den
Glau ben an Chris tum als an den Sohn Got tes, an sei nen er lö sen den Tod,
und an al le uns da durch er wor be nen Wohl tha ten, zu rau ben; ich la de sie
vor, wie vor ein Ge richt Got tes; ich ford re sie auf aus den Schät zen ih rer
mensch li chen Weis heit, durch wel che sie das Wort Got tes ha ben ver drän ‐
gen wol len, die sen Trau ern den, die sen Er krank ten, die sen Fürch ten den,
das zu ge ben, was sie be dür fen, um mit Trost, Much und Hoff nung er ‐
füllt zu wer den. Sonst in den Zei ten des Glü ckes, da war es leicht zu re ‐
den; da ließ man sich von den Stüt zen die Got tes Er bar men der schwa ‐
chen, ge brech li chen Mensch heit ge ge ben hat, ei ne nach der an dern von
ih nen neh men, weil man - thö richt ge nug! - glaub te ih rer nicht zu be dür ‐
fen. Jetzt ist die rech te Zeit ge kom men; jetzt wird die Leh re ei nes Je den
mit Feu er ge prüft; wer jetzt et was zu sa gen hat das hel fen kann, der sa ge
es frei her aus! - Sie schwei gen. - Aber laut und mäch tig ruft das Wort
Got tes: Al so hat Gott die Welt ge lie bet, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn
gab, auf daß al le die an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das
ewi ge Le ben ha ben. Sind wir denn Kin der, so sind wir auch Er ben, näm ‐
lich Got tes Er ben und Mit er ben Chris ti, so wir an ders mit lei den, auf daß
wir auch mit zur Herr lich keit er ho ben wer den. Un se re Trüb sal, die zeit ‐
lich und leicht ist, schaf fet ei ne ewi ge und über al le Ma ße wich ti ge Herr ‐
lich keit. Wir wis sen aber daß de nen die Gott lie ben al le Din ge zum Bes ‐
ten die nen. Ihr Trau ern den, ihr , Er krank ten, ihr Fürch ten den, wißt: Ihr
habt ei nen Va ter im Him mel, der sei nen Ein ge bo re nen zu Eu rer Er lö sung
hin ge ge ben hat. Glaubt Ihr an die sen, so seyd Ihr Got tes Kin der, so er ‐
war tet Euch in sei nem Him mel Se lig keit und Won ne oh ne Auf hö ren, so
könnt Ihr nicht zwei feln, daß schon jetzt al les, was er über Euch ver ‐
hängt, zu Eu erm wah ren Bes ten die nen müs se. Dies find Wor te Got tes;
und die se Wor te sind es al lein, die in das Herz drin gen, die uns stär ken,
trös ten, er mun tern, die al les was wir in der jet zi gen Zeit be dür fen, uns
ge ben kön nen.
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Und uns dies zu zei gen, daß wir näm lich nur in ihm, in sei nem Wor te, in
sei ner Gna de das fin den kön nen, was wir be dür fen, soll te das nicht bei
sei nen jet zi gen stren gen Schi ckun gen die Ab sicht Got tes seyn? Er, der
die Lie be sel ber ist, fin det kein Wohl ge fal len dar an uns zu stra fen und zu
züch ti gen, und gern möch te er durch ge lin de re Mit tel das was zu un serm
Heil er for der lich ist, be wir ken. Sol che ge lin de Mit tel hat er an ge wen det;
durch Seg nun gen al ler Art hat er uns fünf zehn Jah re hin durch zu sich ge ‐
ru fen und ge lockt: ha ben wir denn sei ne Stim me ge hört; sind wir denn zu
ihm ge kom men,; ha ben wir denn der Welt ent sagt, um ihm al lein zu die ‐
nen? Wenn er jetzt schreckt an statt zu lo cken, schilt an statt zu lieb ko sen;
darf es be frem den? Soll ten wir nicht viel mehr auch in sei nem Zorn sei ne
Lie be er ken nen, und auf die erns te Mah nung das thun was wir auf die
freund li che Ein la dung zu thun ver wei ger ten? Zei ten der Noth sind, so
weit un se re Er in ne rung reicht, im mer Zei ten der Er we ckung ge we sen.
Als ein ge rech ter Krieg zur Be frei ung des Va ter lan des un ter nom men
wer den muß te, da for der te Gott Eu re Gü ter, Eu re Kin der; Ihr ga bet sie
hin, und wäh rend die Waag scha le je ner gro ßen Er eig nis se schwank te,
blieb Eu er Herz ihm zu ge wen det. Wel che Op fer er jetzt von uns for dern
wird, er al lein weiß es, und es wä re eben so un recht, die Ge fahr zu ver ‐
grö ßern als zu ver ber gen. Chris ten, für die ein je der Tag ein Tag der Vor ‐
be rei tung zum To de seyn soll, wollt Ihr denn in die sen erns ten, wich ti gen
Ta gen, Euch nicht ernst li cher als sonst dar auf vor be rei ten? Wollt Ihr
nicht Eu re See le in ei ne sol che Ver fas sung set zen, daß sie, wenn Gott sie
von Euch for dert, zum Ge nuß der Se lig keit über gehn kann? Wollt Ihr
nicht end lich Eu er Heil bei Chris to su chen, und bei ihm ganz al lein?
Denn es ist in kei nem an dern Heil, ist auch kein an de rer Na me den Men ‐
schen ge ge ben, dar in nen wir sol len se lig wer den. Wollt Ihr nicht der luf ‐
ti gen ver däch ti gen Spei se des Geis tes, nach wel cher Ihr so be gie rig ge ‐
we sen seyd, ent sa gen, um aus dem gött li chen Wor te ei ne ewi ge Nah rung
zu sam meln? Wollt Ihr nicht je de Ver bes se rung, die Eu rem in ne ren und
äu ße ren Le ben Noth thut, vor neh men, ehe Euch viel leicht Zeit und Mög ‐
lich keit da zu ab ge schnit ten wird? Ihr, die Ihr ei ne Un ge rech tig keit auf
dem Her zen habt, be ken net sie Gott, und macht, so viel Ihr könnt, den
eu rem Bru der zu ge füg ten Scha den wie der gut.

Ihr, die Ihr be lei digt wur det, ver gebt, so wie Ihr wün schet, daß Gott Euch
ver ge be. Ihr Ehe gat ten, Ihr Haus ge nos sen, Ihr Ge schwis ter, die Ihr in
Un frie den lebt, reicht Euch die Hand zur Ver söh nung. Ihr Kin der, die Ihr
eu re El tern be trübt habt, sucht sie zu er freun; es bleibt Euch viel leicht
nur kur ze Zeit da zu üb rig. Wer dem An dern Lie be schul dig ist, und die
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ist ja ein je der Christ dem An dern schul dig, der ei le sie ihm zu be wei sen.
Al le sammt laßt uns Bu ße thun; denn die Hin wen dung zu Gott ist oh ne
Ab wen dung von der Welt, und al so oh ne Bu ße nicht mög lich. Es ge sche ‐
he un ter uns, was der Herr durch sei nen Pro phe ten for dert: Be keh ret
euch zu mir von gan zem Her zen mit Fas ten, Wei nen und Kla gen. Laßt
die Pries ter des Herrn Die ner wei nen zwi schen der Hal le und dem Al tar.
Jetzt sey je de Pre digt, die wir hal ten, ei ne Buß pre digt; je der Sonn tag, je ‐
der Tag in der Wo che ein Buß tag.

Das scheint Eu rem ir di schen Sin ne so trau rig? Und ist doch das ein zi ge
Mit tel der ge fürch te ten Pla ge ein Ziel zu set zen. Wir kön nen nur die
Maß re geln lo ben, wel che die Ob rig keit an ord net, die Vor schrif ten, wel ‐
che sorg sa me Ae r z te ert hei len. Bei de er fül len ih re Pflicht, bei den wol len
wir dan ken, und gern zu ge ben, daß durch die se An stal ten, wenn Got tes
Se gen dar auf ruht, man cher Ein zel ne be wahrt wer den kann. Aber wer den
sie ei nen gött li chen Rath schluß hem men kön nen, der ein be stimm tes Ziel
hat, und der bis die ses Ziel er reicht ist, ge wiß un auf halt sam fort ge hen
wird? Gibt es da zu ein an de res Mit tel, als da hin zu stre ben, daß die ses
Ziel, so schnell als mög lich er reicht, daß die Ver än de rung, die Gott so
ge bie te risch von uns for dert, voll zo gen wer de? Er will es nun ein mal
nicht län ger dul den, daß die Men schen sei nem ein ge bor nen Soh ne, der
hier am Kreu ze starb, und dort zu sei ner Rech ten sitzt, die schul di ge Eh ‐
re ent ziehn; daß sie an selbst ge schaf fe ne Göt zen die Lie be ihres Her zens,
die ihm al lein ge bührt, ver schwen den. Dar um zür net, dar um dräu et, dar ‐
um stra fet er uns jetzt. So laßt uns denn thun was er ver langt; laßt uns
Chris to die schul di ge Eh re zol len; laßt uns Statt der ir di schen Gü ter, ewi ‐
ge su chen; weh ret nicht der gött li chen Trau rig keit, die jetzt in un se re
Her zen dringt, und die wir ket zur Se lig keit ei ne Reue die Nie mand ge ‐
reut. Da durch wer den Got tes Ab sich ten er füllt; und sind sie es, war um
soll te er noch stra fen; war um nicht lie ber seg nen; war um nicht wie der
sein freund li ches An ge sicht uns zu wen den? Denn Er ist gnä dig, sagt der
Pro phet, barm her zig, ge dul dig und von gro ßer Gü te, und reu et ihn bald
der Stra fe.
Ja, Dich ge reu et bald der Stra fe! Denn Du bist doch un ser himm li scher
Va ter - mit be son de rer In nig keit, mit tie fe rem Nach druck ge ben wir Dir
heu te die sen Na men - un ser Va ter bist Du und un ser Er lö ser; wir wis sen
es wohl durch Dei nen Sohn Je sum Chris tum, wir ken nen Dich wohl.
Zwar jetzt zür nest und strafst Du uns - das ist nicht zu leug nen; aber
Dein Zür nen ist uns lie ber, als fal sches Lieb ko sen der Men schen; es
bürgt uns für Dei ne Lie be. Wir ha ben es auch ver dient, reich lich ver ‐
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dient; da ist kein Ein zi ger un ter uns, der nicht viel fach ge gen Dich ge ‐
sün digt hät te. Wir er ken nen es ja auch, wir schla gen an un se re Brust und
spre chen: Sey uns Sün dern gnä dig. Nicht auf die Sün den, die wir be gan ‐
gen ha ben und die wir be reu en, nicht dar auf sie he jetzt her ab; bli cke
viel mehr auf das Kreuz Dei nes lie ben Soh nes, an wel chem er auch für
uns ge stor ben ist, auf sein Dir so wohl ge fäl li ges Op fer, das er auch für
uns dar ge bracht hat. Bli cke dar auf, und ver scho ne in der Zeit Die je ni gen,
die Du um Sei net wil len in der Ewig keit ver scho nen willst. Ver scho ne
Die je ni gen, die uns theu er sind; wir nen nen Dir im Stil len ih re Na men,
und laut fü gen wir ei nen uns al len theu ren Na men hin zu: Gib un serm
Kö ni ge Frie de, Ru he und lan ges Le ben; gib es ihm und al len sei nen Kin ‐
dern und An ge hö ri gen. Ver lei he ei nem Je den in der jet zi gen Zeit im mer
klar Dei nen Wil len zu er ken nen und ihn im mer freu dig zu voll brin gen.
Dem Vol ke gib ei nen Geist der Ord nung und des Ge hor sams, und ein
vol les Ver trau en zu De nen, wel che es mit Weis heit und Lie be re gie ren.
De nen, wel che Du ab rufst, gib ein se li ges Er wa chen in Dei nem Him mel.
Zie he uns al le mäch tig em por zu Dir; oder viel mehr, komm Du, Sohn
Got tes, himm li scher Freund und Bru der, in un serm Her zen zu woh nen.
Wenn wir Dich hier ha ben, hier tra gen, so füh ren wir ja wahr lich mit uns
die bes te Arz nei ge gen jeg li ches Ue bel. In Dei nem Na men ha ben wir ge ‐
be tet; jetzt wol len wir auch mit Dei nen Wor ten be ten; wie soll te der Va ‐
ter nicht er hö ren, wenn wir mit den Wor ten des Soh nes ihn an ru fen? Un ‐
ser Va ter u. s. w.
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Das Wa chen.
Den 30sten Ok to ber 1830.

Evan ge li um Mar ci, K. 13., V. 4.
Was ich aber euch sa ge, das sa ge ich al len: wa chet.
Das na tür li che Le ben ist in Schla fen und Wa chen get heilt, und der
Schlaf, ob er gleich un ent behr lich ist, er scheint doch schon hier als ein
ge rin ger, un ter ge ord ne ter Zu stand, der nicht für sich selbst, son dern nur
weil er dem Zu stan de des Wa chens grö ße re Kräf te ver leiht, ge wünscht
wer den darf. Auch in dem geis ti gen Le ben giebt es ein Schla fen und ein
Wa chen; aber hier fin det der Schlaf kei ne Ent schul di gung, er ist im mer
ein Zu stand des Ver der bens und der Ge fahr, der mit al ler An stren gung
ver mie den wer den muß; wäh rend das Wa chen sich als der al lein gu te und
heils ame zeigt, der durch Got tes Gna de, wenn wir es wol len, vor al ler
Un ter bre chung ge schützt wer den kann.

Und den noch sind wir Al le zum geis ti gen Schla fe ge neigt. Dies kann die
ei ge ne Er fah rung, dies kann auch das be kann te Gleich niß des Herrn uns
leh ren, worin er von zehn Jung frau en re det, fünf thö rich ten und fünf klu ‐
gen, wel che mit ihren Lam pen dem Bräu ti gam ent ge gen gin gen. Da nun
der Bräu ti gam ver zog, spricht der Herr in die ser Pa ra bel, ,wur den sie al le
schläf rig und ent schlie fen; sie al le, die klu gen wie die thö rich ten. Und so
fin det sich auch bei Chris ten auf ver schie de nen Stu fen der Voll kom men ‐
heit, ei ne Träg heit des Geis tes, die in ei nen bald mehr bald min der
schwe ren und ge fähr li chen Schlum mer über geht.

Wie al so der Herr, nach dem er sei ne Jün ger zur Wach sam keit er mahnt
hat, hin zu fügt: Was ich aber euch sa ge, das sa ge ich Al len: Wa chet! so
kön nen wir auch die se Er mah nung an al le Chris ten, ob wohl nicht an al le
in dem sel ben Sin ne, rich ten; und in dem wir Euch zu ru fen: Wa chet! so
mei nen wir da mit erst lich, daß die Schla fen den er wa chen; zwei tens, daß
die Er wach ten nicht in den Schlaf zu rück sin ken; drit tens, daß die se viel ‐
mehr nach ei nem im mer hö he ren und voll komm ne ren Wa chen stre ben
sol len.

1.
Erst lich: die Schla fen den sol len er wa chen. Wie? es gä be al so Men schen,
die durch aus nicht wa chen; de ren gan zes Le ben nichts ist, als ein geis ti ‐
ger Schlaf; die wie Nacht wand ler ein her ge hen? Und wer sind sie? Es
sind die sel ben, von de nen man sa gen kann: sie le ben nicht, son dern sind
todt. Die je ni gen, in wel chen die Sün de je de bes se re Ge sin nung un ter ‐
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drückt; wel chen ei ne un glü ck li che Lei den schaft das Herz und die Welt
ver fins tert; die ihr In ne res ver schlos sen hal ten, daß aus Gott, dem Ur ‐
quell des Le bens, kein Le bens odem sich dar ein er gie ßen kann: die soll ‐
ten wa chen? Nein sie schla fen, schla fen ei nen tie fen und schwe ren To ‐
des schlaf. Die je ni gen, die im Däm mer schei ne der mensch li chen Ver ‐
nunft ein her ge hen, und die gött li che Of fen ba rung ver ach ten; die je ni gen,
wel che in Chris to die Herr lich keit des ein ge bor nen Soh nes vom Va ter
nicht er ken nen wol len, und aus selbst ge gra ben en Brun nen den Durst
nach Er kennt nis) zu stil len mei nen, wel chen nur die himm li sche Be leh ‐
rung lö schen kann: sie soll ten wa chen? Nein, auch sie schla fen, schla fen
selbst wenn sie sich ei ner welt li chen Recht schaf fen heit be flei ßi gen und
in ei ner rast lo sen Be we gung und Thä tig keit be grif fen sind; sie schla fen,
denn sie se hen nicht Den, der das Le ben in sich sel ber hat, der das wah re
Licht die ser Welt ist, und der mit sei nem Strah le un sern Geist be rüh ren
und un ser Herz er wär men muß, da mit wir von uns sa gen kön nen: Wir
wa chen!

Ihr al le, die Ihr euch auf ei ner der hö he ren oder nie de ren Stu fen des Wa ‐
chens be fin det, so habt Ihr ein mal ge schla fen, so sind die Kräf te eu res
geis ti gen Le bens ein mal ge bun den ge we sen. Da ist an Euch der Gna den ‐
ruf er gan gen: Wa che auf der du schläfst, so wird dich Chris tus er leuch ‐
ten! und Ihr send auf ge wacht, habt wie La za rus, da ihn Je sus aus dem
Gra be er weck te, den schwe ren To des schlaf von Euch ab ge schüt telt. Ihr
habt die Ban de der Sün de und des Un glau bens zer ris sen, und eu er Herz
ist durch Chris tum, den Ihr in sei ner gött li chen Herr lich keit schau tet, in
wel chem Ihr eu ren Er lö ser er kann tet, mit himm li schem Lich te und hei li ‐
gem Feu er er füllt wor den.
Die ses Er wa chen - es ist aber nicht bei Euch al len auf die glei che Wei se,
son dern bei dem Ei nen plötz lich, bei dem An dern all mäh lig ge sche hen.
Plötz lich wur de Pau lus, da er im Tau mel feind se li ger Lei den schaft nach
Da mas cus zog, durch die Stim me: Ich bin Je sus, den du ver folgst! vom
Schla fe er weckt, und wäh rend Fins ter niß auf sei nem äu ße ren Au ge ruh ‐
te, in sei nem In nern mit Gna den licht er füllt. Eben so plötz lich und
schnell mö gen viel leicht ei ni ge un ter Euch vom To de zum Le ben über ge ‐
gan gen, mag der Schlaf, der sie um fan gen hielt, ent f lohn, und ih re Fins ‐
ter niß Licht ge wor den seyn. Doch ein so schnel les Er wa chen ist im mer
sel ten, und ge wöhn lich be freit der Mensch sich nur all mäh lig von der
blei er nen Last des geis ti gen Schla fes. Ach wie man che un ter Euch ha ben
Jah re zu ge bracht in ei nem Zu stan de zwi schen Wa chen und Schla fen, wo
das Le ben sich zu wei len reg te und dann wie der in den Tod zu rück sank;
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wo sie, statt wirk lich zu wa chen, nur träum ten, daß sie wach ten; bis end ‐
lich durch die Gna de des Herrn, nach ei nem lan gen Kamp fe Licht und
Le ben sieg ten.

Bei dem Ei nen ist die ses Er wa chen freund lich, bei dem An dern furcht bar
ge we sen. Ja es giebt Ei ni ge, die gehn über von dem geis ti gen Schla fe
zum geis ti gen Wa chen, wie ein Kind, wenn der Va ter mit ei nem Kus se es
weckt, von dem na tür li chen Schla fe zum na tür li chen Wa chen über geht.
Das Le ben der Na tur ver schmilzt bei ih nen so sanft in das Le ben der
Gna de, daß man das En de des ei nen und den An fang des an dern kaum zu
er ken nen ver möch te. Dies sind die Glü ck li chen, die den Glau ben schon
mit der Milch ein ge so gen ha ben, schon im Hau se des ir di schen Va ters
für das Haus des ewi gen Va ters ge bil det wur den. Soll te es von die sen
auch nur we ni ge ge ben; ei ni ge giebt es ge wiß, und ich kann mir nicht
den ken, daß dies schö ne Loos ganz oh ne Bei spiel sey. An de re sind auf
kei ne so sanf te Wei se ge weckt wor den. Zu den Fü ßen des La gers, wo sie
den schwe ren Schlaf der Sün de und des Un glau bens schlie fen, fiel un ter
schreck li chem Ge tö se der Blitz her ab, daß sie mit Ent set zen er wach ten.
Schon stand das gan ze Ge bäu de in Flam men, und nur durch schnel le
Flucht, wie Lot aus dem Feu er re gen von So dom und Go mor rha, konn ten
sie sich ret ten. Ein gro ßes, schreck li ches Un glück - wenn das je mals Un ‐
glück ge nannt wer den darf, was zum ewi gen Hei le dient -; die trau ri gen
Fol gen und die her an na hen de Stra fe ei ner grö ße ren Mis sethat, öff ne ten
ih nen die Au gen; sie er kann ten, wie sünd haft und wie ver derbt ein Le ben
seyn müs se, das sol che Früch te tra gen, das den barm her zi gen Gott zu
sol chen stren gen Züch ti gun gen nö thi gen konn te; sie flo hen vor sich
selbst, und wur den auf ge nom men von den Ar men, die sich am Kreu ze
al len reue vol len Sün dern ent ge gen stre cken.
Aber ich re de ja zu Euch, mei ne Brü der, als ob Ihr al le aus die sem See ‐
len schla fe schon er wacht wä ret; seyd Ihr es denn auch wirk lich? Soll te
Kei ner un ter Euch seyn, der noch dar in be gra ben liegt, und der auch nur
zu fäl lig, oh ne ei gent lich zu wis sen was er thut, als ein Träu men der, sich
un ter die ser Ver samm lung ein ge fun den hat? Das muß ich an neh men, und
so muß ich denn auch an man che un ter Euch die Er mah nung er gehn las ‐
sen: Wa che auf, der du schläfst, so wird dich Chris tus er leuch ten. Wa che
auf! Dein Zu stand ist ja nicht ge zwun gen; Du schläfst, weil Du schla fen
willst; Du siehst nicht das Licht, weil sich dein Au ge dem Lich te ver ‐
schließt; so bald Du dich der Hül fe be dienst, wel che die gött li che Gna de
Dir bie tet, so kannst Du er wa chen. Wa che auf! Denn kannst Du es läug ‐
nen, dein Schlaf ist un ru hig, durch bö se Träu me ge stört und ver gif tet;
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von die sen möch test Du dich be frei en, und kannst es doch nur, wenn Du
mit dem Schla fe auch die Träu me ver jagst. Wa che auf! Sie he wie die
köst li che Gna den zeit ver strei chet, wäh rend Du unt hä tig lie gest, oh ne für
dein Heil und für das Heil dei ner Brü der zu sor gen, Dir selbst ei ne Last,
und ih nen ei ne Last und ein Aer ger niß. In dem hel len Lich te des Glau ‐
bens und des bes se ren Le bens ge hen so man che se lig ein her, die nen Gott
und die nen ihren Brü dern, wan deln auf dem We ge des Heils, wo ein je ‐
der Schritt sie dem Him mel nä her führt: möch test Du dich nicht zu ih nen
ge sel len? Wa che auf! Ach könn test Du es se hen, wel cher Ab grund an
Dei ner Sei te sich öff net, wie die Mäch te der Fins ter niß Dich un ter lo ‐
cken den Ge stal ten um ge ben! Wenn Du schläfst, so wirst Du in schreck li ‐
ches Ver der ben stür zen; wenn Du er wachst, kannst Du die Hand er grei ‐
fen, die der Herr Dir rei chet, und durch sei ne Kraft die Ver su chung über ‐
win den. Wa che auf! Denn willst Du et wa aus dem ei nen Schlaf in den
an dern noch tie fe ren, aus dem der Sün de und des Un glau bens in den des
To des fal len, aus der Fins ter niß, die Dich um gibt, in ewi ge Fins ter niß?
Willst Du nicht lie ber dein Au ge dem Lich te des Glau bens öff nen, um
dann ewig im himm li schen Lich te ein her zu ge hen? - O wä re er schon für
Dich ge kom men, her bei ge führt durch die se Wor te, oder durch an de re,
die tie fer zum Her zen drin gen; durch ei nen all mäh li gen oder plötz li chen
Ue berg ang, lieb lich und sanft oder furcht bar und er schüt ternd - wä re er
schon für Dich ge kom men, der Au gen blick, wo Du dein bis her ver lor nes
Le ben be weinst, und be schlie ßest zur Eh re Chris ti, der für dei ne frü he re
Ver säum nis! und Ver sün di gung ge nug that, ein neu es Le ben zu füh ren!

II.
Dies wä re das ers te Er wa chen, und die ser Zu stand muß nun fort dau ern.
Denn in der Er mah nung: Wa chet! liegt zwei tens, daß Die, wel che auf ge ‐
wacht sind, nicht wie der in den Schlum mer zu rück sin ken sol len. Und
wie wer den wir die ses bei der Träg heit un se rer Na tur, die stets da zu hin ‐
neigt, ver mei den? In dem wir täg lich, ja mehr als ein mal am Ta ge, die
Hand lung in un serm In nern wie der ho len, durch die wir zu erst auf ge ‐
wacht sind; in dem wir durch Vor hal tung un se rer Sün den die Schmer zen
der Bu ße, durch den Hin blick auf Chris tum un sern Glau ben an ihn be le ‐
ben; in dem wir täg lich er wä gen, daß es die hei li ge Pflicht der durch ihn
Ge ret te ten ist, ihm sein Kreuz nach zu tra gen, und ihm in sei nem To de
ähn lich zu wer den; in dem wir den zer streu en den, be täu ben den, Herz und
Geist be schwe ren den und nie der drü cken den Ein fluß der Welt von uns
fern zu hal ten su chen. Wenn wir in die sen Ue bun gen treu sind, so wird
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kein geis ti ger Schlaf uns na hen dür fen; wenn wir aber dar in nach las sen,
so wird er nur zu bald uns wie der be schlei chen.

Und lei der sind wir hier in nicht treu und stand haft ge nug. Wir soll ten am
Mor gen, so bald der na tür li che Schlaf ge wi chen ist, auch den geis ti gen
ver scheu chen, durch Weg wen den von der Fins ter nis;, die wir in uns
selbst ha ben, und durch Her an na hen zu Chris to, als zu un se rer ewi gen
Son ne. Wir thun es nicht im mer; und ge wiß, der Tag, des sen Mor gen
nicht durch Chris tum er leuch tet ward, ist im mer ein dunk ler, trü ber,
schläf ri ger Tag. Wir soll ten stets in un ser Herz bli cken und al le Trie be,
die nicht mit der Lie be zu Chris to be ste hen kön nen, er töd ten. Wir un ter ‐
las sen es, wir bil den uns ein, da un ser Herz wie der ge bo ren sey, so sey
auch al les, was sich dar in fin det, ge hei ligt. Da ist Ehr geiz; aber, den ken
wir, war um soll te man nicht be deu ten de Ver hält nis se su chen, in de nen
man den Men schen um so bes ser die nen kann? Da ist Ei tel keit und Be ‐
gier der Welt zu ge fal len; aber, spre chen wir, um un se re Brü der zu er bau ‐
en, müs sen wir ja zu vor ih re Ach tung er wor ben ha ben. Da ist Hab sucht
und Geiz nach ir di schen Gü tern; aber, spre chen wir, der Ue ber fluß, der
mir zu fällt, den sol len die Ar men mit mir thei len. Da ist je ne Un ru he,
wel che die Ein sam keit des häus li chen Le bens, sei ne Nüch tern heit und
Mä ßig keit nicht er trägt; aber, den ken wir, es wä re ja lieb los, uns den ge ‐
sel li gen Ver bin dun gen zu ent zie hest, und wir be dür fen ja auch der Er ho ‐
lung und Stär kung nach der Ar beit. Lau ter Schein grün de der Träg heit,
der das Wa chen in dem hel len Lich te der Wahr heit zu schwer fällt, und
die sich nach dem Däm mer schei ne der Lü ge und nach ih rer bun ten
Traum welt zu rück sehnt.
Die se strömt uns dann auch an je dem Mor gen mit ih rer Fül le von Bil dern
ent ge gen. Das was sich in un serm en ge ren Krei se und au ße r halb des sel ‐
ben er eig net hat; was wei ter dar aus her vor ge hen kann; was die se man ‐
nig fal ti gen Ur sa chen auf uns per sön lich für ei ne Wir kung ha ben wer den;
was man über uns vort heil haf tes oder nacht hei li ges denkt oder sagt; wer
uns hel fen und wer uns scha den kann; wel che Ar bei ten, wel che ge sel li ‐
gen Ver pflich tun gen nun zu nächst zu be sei ti gen sind; wel che Er qui ckun ‐
gen und Fei er stun den dar auf fol gen wer den; - das sind die Vor stel lun gen,
wor ein wir schon beim Er wa chen den Geist ver sen ken, noch ehe er
durch ei nen Auf blick zu Gott Ru he und Klar heit ge won nen hat.

Was ist sie aber an ders die se Welt, der wir uns so wil lig hin ge ben, was
ist sie an ders als ei ne Traum welt, wenn sie nicht durch das von Gott aus ‐
ge hen de Licht be strahlt, wenn nicht ein jeg li cher Ge gen stand in Be zie ‐
hung auf ihn ge dacht wird? Aber oh ne Er he bung zu Gott, oder nach ei ‐
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ner sol chen flüch ti gen Er he bung, wo durch wir nur ei ner Ge wohn heit und
nicht ei nem Be dürf niß des Her zens ge nü gen, die uns nicht be wahrt, nicht
si chert und fest stellt, stür zen wir uns in dies wo gen de Meer von Ein drü ‐
cken, Zer streu un gen und Ge schäf ten. Im Tau mel reißt es uns mit sich
fort; der Tag ver geht, die Nacht kommt wie der, oh ne daß wir ein hö he res
Licht er blickt hät ten. Die Ta ge ver schwin den, und mit je dem ver grö ßert
sich durch un se re Schuld der er neu te Ein fluß des ge fähr li chen Schla fes,
der durch Got tes Gna de ver scheucht war.

Aus die sem Zu stan de, mei ne Brü der, ent sprin gen man che Ue bel, über
die Ihr euch oft so schmerz lich be klagt. Wir sind doch Chris ten, spre chet
Ihr, wir ha ben uns doch mit Reue und Glau ben zu Chris to ge wen det;
war um schwin den denn nicht un se re sünd li chen Lei den schaf ten^ war um
thut die Gna de denn nicht für uns, was sie für An de re gethan hat; war um
sieht un ser Herz nicht ganz un ter der Herr schaft des gött li chen Geis tes?
Man hat uns ver hei ßen, spre chet Ihr, daß wir bei Chris to Frie den fin den
wür den für un ser so lan ge in der Welt ge quäl tes und ge mar ter tes Herz.
Frie de? Wo ist er? Wir ha ben kei nen ge fun den; und oft ist in uns ei ne
Un ru he, ei ne Angst, die wir in den schlimms ten un se rer frü he ren Zei ten
nicht kann ten! Dem mag so seyn, mei ne Brü der, aber die Schuld liegt an
Euch, an die sem Mit tel zu stan de zwi schen Schla fen und Wa chen, aus
wel chem Ihr euch nicht los rei ßen wollt. Wie die Ver nunft den Men schen
in dem hal b en Schlum mer nicht re giert, wie sie die wun der li chen Ge bil ‐
de nicht ent fer nen kann, die ihm da vor die Au gen des Geis tes tre ten; so
kann auch die Gna de Euch in die sem Zu stan de nicht re gie ren, und eu re
Lei den schaf ten, sammt den Bil dern und Re gun gen, die dar aus ent stehn,
ver trei ben. Die se Lei den schaf ten, Bil der und Re gun gen aber sind ein
schmerz li cher Sta chel für je des Herz, und vor nehm lich für das from me,
weil es sie nie mals ganz bil li gen kann, weil sie in ihm nur Kampf und
Wäh rung ver an las sen. Wie soll tet ihr al so Ru he ha ben kön nen? Ihr be fin ‐
det Euch nicht in je nem tie fen Sün den schla fe, der die ver stock ten Her zen
mit schreck li cher Si cher heit um fängt; aber Ihr seyd auch noch weit ent ‐
fernt von dem kla ren Wa chen, wo der im mer wäh ren de An blick des ewi ‐
gen Lich tes Freu de ge währt und al le Be sorg nis se ver scheucht. In eu erm
Trüb sinn er war tet Ihr dann oft Er hei te rung von den Freu den der Welt,
und den Genüs sen des ge sel li gen Le bens; aber Ihr fin det sie nicht dar in;
son dern durch al le die se Be rüh run gen mit dem Ir di schen setzt sich von
dem schwe ren und dun keln Stof fe des sel ben nur im mer mehr ab in eu er
Herz, ver grö ßert die Last, die Euch drückt, die Fins ter nis; die Euch um ‐
gibt, die Un ru he die Euch quält.
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Das Schlimms te aber ist, daß Ihr bei ei nem sol chen Zu rück sin ken in
geis ti gen Schlaf, auch leicht wie der in Sün den ver fal len könnt. Der
Mensch, der ei ni ge Schrit te zur Bes se rung gethan hat, muß um so mehr
auf sei ner Hut seyn; denn es ist als ob die Macht der Fins ter niß, die oft
Der je ni gen schont, die sie be reits als die Ih ri gen be trach ten kann, al le ih ‐
re Kräf te ge gen ihn auf bie tet. Da her wird es nicht lan ge dau ern, so
kommt zu den Lei den schaf ten, wel che bei die sem träu men den Zu stan de
sich noch im Her zen be haup tet ha ben, auch die ge fähr li che Ge le gen heit
hin zu: und wird Der, wel cher nicht durch das Licht der Gna de, son dern
durch Bil der und Trau me sich lei ten läßt, der lo cken den Ver su chung wi ‐
der stehn? Wer des Ta ges wan delt, spricht Chris tus, der stößt sich nicht,
denn er sieht das Licht die ser Welt; wer aber des Nachts wan delt, der
stößt sich, denn es ist kein Licht in ihm. Sie - die se Men schen, de nen
man ei nen An fang des Glau bens und der Fröm mig keit nicht ab spre chen
kann, die es aber an Wach sam keit feh len las sen, sie wan deln des Nachts,
sie kön nen fal len, man che un ter ih nen fal len in der That, zur gro ßen
Scha den freu de der ver derb ten Welt, die nun das Recht zu ha ben glaubt,
nicht nur der Chris ten, son dern auch des Chris ten t hums zu spot ten.
Möch ten we nigs tens die Un glü ck li chen selbst, durch sol che trau ri ge Er ‐
fah run gen klü ger ge macht, in Zu kunft ih re Au gen of fen und ih re Lam ‐
pen bren nend er hal ten! Möch ten wir al le wa chen, auf daß wir nicht in
An fech tung fal len!

Wenn Ihr das be denkt, mei ne Brü der, so wird es Euch nicht schwer wer ‐
den, die wah re Ur sa che der Lei den, die Gott so oft den From men sen det,
zu er ken nen; die se Lei den sol len dem Schlum mer, wor ein sie ver sin ken
könn ten, vor beu gen, sol len sie aus dem, wor ein sie ver sun ken sind, er ‐
we cken. War um wird es dem From men oft so viel schwe rer als an dern,
für die Vor zü ge, die er be sitzt, ei ne ge wis se An er ken nung, für sei ne Ver ‐
diens te um die mensch li che Ge sell schaft ei ne ge zie men de Be loh nung zu
er hal ten? Weil Gott weiß, daß er kei nes we ges frei ist von Ehr geiz, von
dem Ver lan gen nach welt li chem Ruhm; daß er sich oft wa chen Träu men
hin gibt, in wel chen er die se ver mein ten Gü ter schon zu be sit zen wähnt;
dar um ver sagt Gott sie ihm oft, wäh rend er sie an de ren, die schlech ter
sind, ge währt; denn er soll er wa chen und er ken nen, daß Got tes Wohl ge ‐
fal len für sich al lein ge nügt. War um nimmt es Gott so ge nau und so
streng mit al len Hand lun gen der From men; war um läßt er ge wiß lich ih re
Pla ne schei tern, so bald ein un rei ner An trieb da bei zum Grun de lag; war ‐
um läßt er sie für ge rin ge Feh ler viel schwe rer als an de re bü ßen? Weil er
durch den Druck sei ner Hand, den sie häu fi ger und schmerz li cher emp ‐
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fin den, sie vor al ler Träg heit be wah ren will. War um wer den die From ‐
men so oft in ihren liebs ten, und man darf wohl sa gen, reins ten, Hoff ‐
nun gen ge täuscht; war um wird so oft das liebs te Gut, wo durch sie an der
Welt, und man darf be haup ten, auf ei ne un schul di ge Wei se, hin gen, ih ‐
nen ent zo gen? Weil es dem Gott, der sie liebt, we ni ger dar auf an kommt,
daß sie im äu ßern Glü cke, als daß sie in dem Zu stan de des Wa chens ihr
Le ben zu brin gen, und weil er sie vor der Er schlaf fung be wah ren will,
wor ein man auch bei ei ner un schul di gen An häng lich keit an das Ir di sche,
ge rat hen kann.

Ue ber haupt, mei ne Brü der, giebt es Zei ten, die mehr als an de re zur
Wach sam keit er mun tern. Ach! wir soll ten im mer wa chen, denn wir wis ‐
sen ja nicht Zeit und Stun de, wo der Herr kom men, uns vor sein Ge richt
for dern, und über die An wen dung des ver lie he nen Pfun des von uns Re ‐
chen schaft ver lan gen wird. Aber das ver ges sen wir oft, zu mal in Zei ten,
wo die äu ßern Din ge uns das Schau spiel des Frie dens und der Ru he dar ‐
bie ten; wo die Welt sich den Schein zu ge ben weiß, als hät te sie al ler
Feind schaft ge gen das Got tes reich ent sagt al len Kampf ge gen das sel be
ein ge stellt. Da las sen selbst ed le Ge müther und sehr weit fort ge schrit te ne
Chris ten all mäh lig nach im Wa chen, und knüp fen die zer ris se nen Ban de
wie der an mit der Welt, die ih nen lacht. Aber wie der Pro phet sagt: Sie
spre chen: Frie de! Frie de! und ist doch kein Frie de; so ver hält es sich
auch hier. Plötz lich bre chen die un ter dem fried li chen Schei ne lan ge ver ‐
bor ge nen Ue bel her vor. In Ei nem Au gen blick hat die gan ze Ge stalt der
Welt sich ver än dert; Licht ist in Fins ter nis; un ter ge gan gen; Ver wir rung
an die Stel le der Ord nung ge tre ten. Die feind li chen Ele men te, wel che
schie nen ei nen Still stand ge schlos sen zu ha ben, ste hen plötz lich ge rüs tet
ge gen ein an der, und das Ge räusch des Kamp fes, sey's daß er mit Wor ten,
sey's daß er mit Waf fen ge führt wird, er tönt weit um her. Was soll Euch
dies leh ren, ihr Kin der des Lichts? Euch nicht gleich zu stel len die ser
Welt, die im Ar gen liegt; kei ne Hüt ten zu bau en auf die sem Bo den, der
durch im mer wäh ren de Er schüt te run gen be wegt wird, und aus die ser
Dun kel heit ein wach sa mes Au ge zu den Strah len des himm li schen Lich ‐
tes zu er he ben.

III.
Die Er mah nung: Wa chet! hat aber auch drit tens den Sinn, daß wir uns
stets be stre ben sol len zu ei nem hö he ren und hel le ren Wa chen zu ge lan ‐
gen. Der wel cher zu erst die Au gen beim Ent flie hen des na tür li chen
Schla fes auf t hut, wa chet noch nicht in dem Ma ße und in dem Gra de der
Le ben dig keit wie Der, wel cher sich mit ten in der An stren gung und Auf ‐
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re gung sei ner Ta ges ar beit be fin det. So ist das ers te Auf wa chen aus dem
Sün den schla fe auch nur ein ge rin ge rer Grad des geis ti gen Le bens, der
nicht nur be wahrt, son dern ge stei gert wer den soll, und der ei ner ins Un ‐
er meß li che ge hen den Stei ge rung fä hig ist.

Wo durch aber kann die ses Wa chen ge stei gert wer den? Durch ge nau e re
Ver bin dung mit Dem, der ewig wa chet, mit Gott. Ja Gott wa chet im mer,
der Hü ter. Is ra els schläft noch schlum mert nicht. Im mer ist sei ne All ‐
macht thä tig; im mer er gießt sich sei ne Lie be aus sei nem Va ter her zen, um
al le We sen, die er ge schaf fen hat, zu er hal ten; um ih nen auf den ver ‐
schie de nen We gen, wo sie wan deln, ent ge gen zu kom men; um al les, was
sie be dür fen, noch ehe es ih nen sel ber deut lich ward, für sie zu be rei ten;
um Be loh nung und Stra fe, so wie es ei nem je den heils am ist, zu vert hei ‐
len; um den gro ßen Rath schluß ih rer Hei li gung und Be se li gung aus zu ‐
füh ren. Al so nur in Gott ist ein ur sprüng li ches, sich durch ei ge ne Kraft
re gen des Le ben, ein Licht, wel ches auch un ser In ne res be strah len, und
al le Fä hig kei ten des sel ben in wa cher Thä tig keit er hal ten kann; nur bei
Gott, der es al lein be sitzt, und der es uns ver lei hen will, müs sen wir es
su chen, nicht in uns selbst, nicht in der Welt. Ue ber die se Er de hin aus,
wo nur Dun kel und Fins ter niß herrscht, ja hin aus über die se ir di sche
Son ne, die selbst nur ein Schat ten des ewi gen Lich tes ist, er he bet zu die ‐
sem eu ren Blick, und hal tet ihn im mer dar auf ge rich tet. Wenn Ihr das
thut, so wird es eu rem Her zen er gehn, wie der Er de im Früh ling. Dann
ist kein Still stand, kein Schlaf in der sicht ba ren Na tur; im mer neue Bil ‐
dun gen lockt die ir di sche Son ne her vor; in nie ge hemm tem Fort gan ge
muß Al les wach sen und sich ent wi ckeln. So läßt auch die ewi ge Son ne,
wenn sie eu er In ne res be strahlt, es nicht ru hen und schlum mern, son dern
be lebt es mit ei ner stets wach sen den Fül le gott se li ger Ge dan ken und
from mer Emp fin dun gen. Ja für den, wel cher sich mit Ver lan gen nach
dem ewi gen Lich te wen det, bleibt die ses nicht et was Aeu ße r li ches; es
dringt in ihn her ein, so daß es nicht nur über ihm sieht in den fer nen Re ‐
gi o nen des Him mels, son dern auch in ihm sel ber, in dem Mit tel punkt sei ‐
nes Her zens. O wie wird dann erst al les ge deihn, dann erst das hö he re
Le ben sich re gen, dann erst der Schlaf ver scheucht wer den, wenn das
ewi ge Licht in den Tie fen un sers ei ge nen Geis tes auf ge gan gen ist!
Ei ne schö ne Vor stel lung! wer det ihr sa gen; aber liegt ihr auch ei ni ge
Wahr heit zum Grun de; ist sie mehr als ein Spiel der Ein bil dungs kraft?
Wie kann ei ne Be rüh rung Statt fin den zwi schen un serm dun keln Her zen
und dem ewi gen Lich te, ja wie kann die ses aus den Fins ter nis sen un sers
In nern her vor bre chen? - Wie dies ge sche hen kann? Durch Chris tum! Le ‐



86

set Jo han nis Evan ge li um im An fang; es ist als ob er auf die se eu re Fra ge
hät te ant wor ten wol len. In Chris to war das Le ben, heißt es dort: nicht das
er schaf fe ne, wie in uns, son dern das ewi ge, ur sprüng li che. Und das Le ‐
ben war das Licht der Men schen. Fä hig, be stimmt sie zu er leuch ten, und
die Au gen ihres Geis tes wach zu er hal ten. Auf Chris tum könnt Ihr aber
den Blick rich ten; ja ihr könnt ihn in eu er Herz auf neh men. Ihr fol get
Chris to, tra get ihm das Kreuz nach, es stirbt in Euch die sünd li che Na tur.
Nun wird Chris tus in Euch ge bo ren, Ihr le bet nicht mehr, Chris tus lebt in
Euch; was ihr den ket, füh let und thut, das ist das Aus s trö men, die Fort ‐
set zung sei nes gött li chen Le bens. So stän de denn al so ge wiß mit ihm,
der in Euch lebt, auch das ewi ge Licht, wel ches er sel ber ist, in eu erm
Her zen; Schlaf und Fins ter niß wa ren ver trie ben, und wie Chris tus sich
mehr in Euch ge stal te te, er höbt Ihr euch zu ei nem im mer hel le ren Wa ‐
chen. Ge wiß, Herr Je su, wer Dich kennt, wer Dich liebt, der wird nim ‐
mer mehr schla fen. Mag der na tür li che Schlaf sei ne Rech te for dern, und
die Glie der, die sich in dei nem Diens te er mü det ha ben, um ge ben. Der
Christ, wenn ihm die Au gen zu fal len, be fiehlt sei nen Geist in dei ne Hän ‐
de; er legt sich an den Ort, wo Jo han nes ge le gen, an dei ne Brust; und
dann gilt von ihm, was die Braut im ho hen Lie de von sich sagt: Ich
schla fe, doch mein Herz wa chet.

Wenn sich aber dies Licht ver fins tert? Es ver fins tert sich nie, we der in
der Ju gend, noch im Al ter, we der im Glück noch im Un glück, we der in
Ge sund heit noch in Krank heit, es ver fins tert sich nie, wenn man nicht
die Au gen davon weg wen det. Und wenn es so scheint, als ver dun ke le es
sich, so ist dies nur ei ne Ent zie hung sei ner Kraft, die er freut, aber nicht
sei ner Kraft, die da hei ligt; ei ne Auf for de rung es noch eif ri ger zu su chen,
und wenn man das thut, so bricht es von Neu em, mit grö ße rem Glan ze,
her vor.
Das himm li sche Licht fin den wir aber durch das Ge bet; und durch das
Ge bet soll ten wir es su chen. Das Ge bet er hebt uns im mer von ei ner ge ‐
rin ge ren zu ei ner hö he ren Stu fe des Wa chens und der Klar heit. Be stän de
es auch nur in ei nem kur z en Auf blick zu Gott un ter den Ar bei ten und
Zer streu un gen des Ta ges, in ei nem Seuf zer um Hül fe, in ei nem Ge schrei
um Er ret tung in Zei ten der Noch und Trüb sal: so gleich läßt sich ei ne
sehr emp find li che Wir kung spü ren; das dun ke le Herz hat sich dem Lich ‐
te zu ge kehrt und wird von ihm be schie nen; Trost kommt in un sern
Schmerz, Ru he in un se re Angst, Kraft in un se re Schwä che her ab; wie
wir zu Gott nah ten, so naht er sich uns, und durch strömt uns mit hö he ‐
rem Le ben. Dies ha ben wir Al le er fah ren, mei ne Brü der. O wä re doch
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da durch der Wunsch in uns ent stan den, die Seg nun gen, wo durch ein zel ‐
ne Au gen bli cke so wun der bar be gna digt wur den, öf ter, ja im mer wäh rend
zu ge nie ßen! Wä ren doch un se re Ge be te nicht nur die Frucht der Angst
und der Noch, son dern auch die der Lie be, die auch dann, wenn sie
nichts be darf, nichts ver langt, zu dem Ge lieb ten re det, al lein um die sü ße
Ge wohn heit des Mit t hei lens nicht zu un ter bre chen! Sol che Ge sprä che
mit dem Herrn wür den uns wach hal ten! Wenn wir ge re det hät ten, dann
schwie gen wir, nicht um ein zu schla fen, son dern um zu lau schen, was er
durch sei nen Geist uns ant wor ten wür de. Wenn selbst bei ei nem bei der ‐
sei ti gen Schwei gen nur das Ge fühl sei ner Ge gen wart in uns wä re, nur
sein leuch ten der Blick uns in das Herz drän ge - es wür de wach blei ben.
So flös se der Geist des Herrn zu sam men mit dem uns ri gen; wir wür den
Ein Geist mit ihm; wir wür den, wie Pe trus ver heißt, theil haf tig der gött li ‐
chen Na tur. Könn ten wir da wohl schla fen? Könn ten wir da wohl sün di ‐
gen? Könn ten uns da wohl der Ei gen wil le und die Welt das rei ne re Licht
ver dun keln? Nein, im mer leuch te te es hell in der Er kennt nis; des gött li ‐
chen Wil lens, und noch hel ler in der feu ri gen Lie be zu dem höchs ten und
voll kom mens ten Gut. Be son ders hel le Punk te im Le ben des Chris ten bil ‐
det der Ge nuß des hei li gen Abend mahls. Wun der ba res Ge heim niß die ses
Sa cra men tes! Der Herr gibt sich uns in dem sel ben/ um in un se re See le zu
drin gen, sich mit ihr zu ver bin den, und dar in Woh nung zu ma chen. Wenn
Er aber in ihr wohnt, der das Le ben, der das Licht sel ber ist, muß sie
nicht hö her be lebt, hel ler er leuch tet wer den? Und uns ver langt nicht nach
die sem Se gen; und bei der Fins ter niß, die uns um gibt und die wir in uns
tra gen, seh nen wir uns nicht nach die sem hel len Schei ne der Gna de?
Ach! wie wür de das Wa chen uns er leich tert wer den, wenn er häu fi ger
un se re trä gen Her zen be rühr te! Möch te er, Ihr heu ti gen Abend mahls ge ‐
nos sen, doch ganz eu er In ne res er fül len! Der Herr kommt zu Euch!
Möch te die ser Ruf, wenn Ihr et wa ent schlum mert send, Euch auf we cken,
daß Ihr, wie die klu gen Jung frau en mit bren nen den Lam pen ihm ent ge ‐
gen geht! Mit den Wor te n un sers Tex tes ru fe ich Euch zu: Wa chet! Mit
den Wor ten des Pro phe ten: Wa che auf, wer de Licht, denn dein Licht
kommt, und die Herr lich keit des Herrn geht auf über dir! Mit den Wor ten
des Lie des, das wir wäh rend des Abend mah les sin gen wer den: Schmü ‐
cke Dich, o See le; komm ans hel le Licht ge gan gen; fan ge herr lich an zu
pran gen. Hin ab in den Ab grund des gött li chen Er bar mens fällt der gan ze
Schat ten theil eu res Le bens, fal len eu re Sün den: wen det auch Ihr euch
hin weg von al lem was Euch sün di gen ließ! Die fins te re, der Er de zu ge ‐
wen de te Nei gung ent zün de sich zur hel len Flam me des Glau bens und der
Lie be! So geht dem HErrn ent ge gen: und der Au gen blick, wo Gött li ches
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und Mensch li ches, Un end li ches und End li ches sich be rüh ren, sey ei ner
der wachs ten, hells ten, se gens reichs ten Au gen bli cke eu res Le bens!

Noch ei nen wich ti gen Au gen blick gibt es für uns Al le; möch te dies doch
auch ein hel ler Au gen blick seyn! Ich mei ne den Tod. Und hell ist er -
wel ches Dun kel der Trau er und der Lei den ihn um ge ben mag - wenn ein
wa ches Le ben im Schei ne der Gna de ihm vor an ging; hell ist er dann und
führt zum hel le ren Lich te. Sie he! das ir di sche Au ge ist ge schlos sen, und
der sonst so le ben di ge Geist ist in ei ne au gen blick li che Be täu bung ver ‐
sun ken. Da heißt es wie der: Wa che auf der Du schläfst, so wird Dich
Chris tus er leuch ten. Es wird ihm zu ge ru fen, nicht mit der Don ner stim ‐
me, wel che aus dem Sün den schla fe, son dern mit der lieb li chen Stim me,
wel che den From men aus dem To des schla fe er weckt. Er er wacht. Ja nun
erst ist er wirk lich wach ge wor den. Wie die Kind heit ge gen das rei fe re
Al ter, wie die in Sün de und Un glau ben ge gen die im Gna den stan de zu ‐
ge brach te Zeit, als ein Traum und ein Schlaf er scheint: so er schei nen
auch die bes ten und hells ten Au gen bli cke des frü he ren Le bens nur wie
ein Traum und ein Schlaf ge gen das was nun be gon nen hat. O wie rin gen
al le Kräf te, von al len Schran ken be freit, vor je der fal schen Rich tung be ‐
wahrt, um den Be sitz des höchs ten Gu tes, das sich ganz hin gibt, zu er ‐
grei fen! Wie sanft, wie mild, wie feu rig, wie tief ins Herz drin gend, sind
die Strah len der ewi gen Son ne, die Strah len dei nes An ge sichts, Herr Je ‐
su! Und dort soll ten wir schla fen?
Nein, wie im Ge sich te des Jo han nes die Tho re der ewi gen Stadt nicht ge ‐
schlos sen wer den, weil dort kei ne Nacht ist, so schlie ßen sich auch nie
die Au gen ih rer Be woh ner. Der ver klär te Leib be darf kei nes Schla fes, ,
und der se li ge Geist wird we der zur Sün de noch zum Schla fe ver sucht. O
laß uns hier wa chen, o Herr, um dort ewig zu wa chen! Amen.
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Der Frie de, den uns Chris tus gibt.
Am sechs ten Sonn ta ge nach Tri ni ta tis 1831.

Evan ge li um Jo han nis K. 14, V. 27.
Den Frie den las se ich euch, mei nen Frie den ge be ich euch. Nicht ge ‐
be ich euch, wie die Welt gibt. Eu er Herz er schre cke nicht und
fürch te sich nicht.
Welch ein herr li ches Ver mächt niß, das hier Je sus sei nen Jün gern hin ter ‐
läßt! Sei nen Frie den, den sel ben Frie den, der in sei nem gött li chen Her zen
wohn te und es im mer dar er füll te, den gibt er ih nen, der soll auch in
ihrem Her zen woh nen, und al le Un ru he und Angst aus dem sel ben ent fer ‐
nen. Hät te er ih nen wohl sei ne Lie be deut li cher be wei sen, hät te er ih nen
wohl ein grö ße res Gut, ein voll komm ne res Gna den ge schenk ver lei hen
kön nen? Denn das ist doch ge wiß; wenn wir von der ei nen Sei te den In ‐
be griff Al les des sen, was wir uns wün schen und was uns be se ligt, - wenn
wir von der an dern Sei te den In be griff Al les des sen, was uns quält und
was wir ver ab scheu en, mit ei nem Wor te aus drü cken woll ten: so wür den
wir das ers te Frie den, das an de re Un ru he nen nen.

Ha ben denn auch wir, ge lieb te Brü der, an die sem himm li schen Ver ‐
mächt nis se, das der Herr den Sei ni gen ver spro chen hat, Theil ge nom ‐
men? Be sit zen auch wir sei nen Frie den? Be haup tet er sich stets, wäh rend
das äu ße re Le ben nur die Ober flä che des Ge mü thes be wegt, in den Tie ‐
fen des sel ben? Oder wer den wir nur in ein zel nen Au gen bli cken durch
ihn be se ligt, um bald wie der schmerz lich sei nen Ver lust zu be kla gen?
Ken nen wir ihn viel leicht durch aus nicht; ha ben wir noch nie sei ne Se ‐
lig keit emp fun den? War das, was wir mit sei nem Na men be leg ten, kein
wah rer Frie de, son dern nichts als die Gleich gül tig keit des Leicht sinns
und die ge fähr li che Si cher heit des Hoch muths? Nach die sen Fra gen prü ‐
fe ein Je der sich selbst; und da, wie wir sie fluch beant wor ten mö gen,
doch bei uns al len das Be dürf nis; sich kund ge ben wird, ent we der den
uns noch un be kann ten gött li chen Frie den ken nen zu ler nen und zu er lan ‐
gen, oder den zwar be kann ten, aber uns stets ent sch lüp fen den fest zu hal ‐
ten und uns tie fer in sei nem Be sit ze zu grün den: so laßt uns un ter su chen
erst lich, wo ist der wah re Frie de zu fin den; und zwei tens, wie fin den wir
ihn.

I.
Erst lich, wo ist der wah re Frie de zu fin den? Nicht in der Welt, ant wor tet
so gleich un ser Text. Ich ge be Euch ei nen Frie den, spricht Chris tus, wie
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die Welt ihn nicht ge ben kann. In der Welt, das heißt, in den Ver hält nis ‐
sen der Men schen, in den sicht ba ren, ei nem un auf hör li chen Wech sel un ‐
ter wor fe nen Din gen, in den ir di schen Gü tern, in den Nei gun gen, wel che
sich auf die se Gü ter rich ten - da ist kein Frie de zu fin den.

Ich wünsch te, daß es mir schwe rer seyn möch te, Euch dies zu be wei sen,
doch der jet zi ge Zu stand der Welt macht es mir nur lei der gar zu leicht.
Durch lauft mit Eu ern Bli cken den Welt t heil, den wir be woh nen, be trach ‐
tet ein Land nach dem an dern: we ni ge be glück te Län der, und vor al len
das un se re, aus ge nom men - wo fin det Ihr Frie den, auch nur äu ße ren
Frie den? Er hat auf ge hört seit je ner gro ßen Er schüt te rung der mensch li ‐
chen Ver hält nis se, die vor nun bald ei nem Jah re be gann, und die noch
stets in ihren Wir kun gen fort dau ert. Al les schwankt; al les stürzt ein, oder
dro het ein zu stür zen; die aufs Aeu ßers te ge trie be ne Un ge duld der Men ‐
schen will die Din ge neu schaf fen und ge stal ten, und in deß, bis die neue
Ord nung ein ge führt wer den mag, wird die al te auf ge lö set, daß nur ein
Cha os davon üb rig bleibt. Auch die Waf fen wer den ge schwun gen, und
der Krieg, des sen Schreck nis se so lan ge ge ruht hat ten, fängt wie der an,
ein zel ne Län der mit sei nen blu ti gen Spu ren zu be zeich nen.
Uns, wie ge sagt, uns ist durch die Gna de Got tes, und durch die Weis heit
Des sen, den er uns zum Herr scher ge ge ben hat, bei die ser all ge mei nen
Un ru he, Frie de in den in nern und in den äu ßern Be zie hun gen er hal ten
wor den; aber auch in un sern Ge müthern? Wohl schwer lich! Denn von
Al lem, was in der Welt ge schieht, kommt zu uns ei ne schnel le, un ge dul ‐
dig er war te te, be gie rig auf ge nom me ne Kun de, und durch das, was wir
hö ren und le sen, wer den wir in be stän di gem Wech sel mit Freu de und mit
Schmerz, mit Hoff nung und mit Be sorg niß er füllt. Wir rich ten die Au gen
bald auf den ei nen bald auf den an dern von je nen Punk ten, wo die Un ru ‐
he am größ ten, die Be we gung am stärks ten, der Kampf der Lei den schaf ‐
ten am hef tigs ten sich zeigt; und nun ist uns, als wür de von die sem Punk ‐
te aus ei ne Feu er säu le sich er he ben, und bald über ganz Eu ro pa ei nen all ‐
ge mei nen Brand ver brei ten. Da wir nicht ab zu sehn ver mö gen, wie die se
Ver wir rung sich auf lö sen wird, so den ken wir oft, die se Auf lö sung in ei ‐
ne noch grö ße re Ver wi cke lung, in ei nen Kampf Al ler ge gen Al le set zen
zu müs sen. Heu te und mor gen, die ses Jahr noch, spre chen wir, dau ert
viel leicht der Frie de! Und sei ne Seg nun gen, wo mit Gott uns be gna digt,
ge nie ßen wir nicht recht, weil wir fürch ten, daß sie nur zu bald auf hö ren
wer den.

In des sen ist auch je ne in dem fer nen Os ten ent stan de ne Pla ge, je ne
Krank heit, die uns dar um furcht ba rer scheint als an de re, weil sie ei ne
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grö ße re An zahl Men schen be fallt, und ihrem Le ben schnel ler ein En de,
macht - sie ist in ihrem ver hee ren den Fort gan ge über un se re Gren zen ge ‐
tre ten, und an ei nem Or te in ner halb der sel ben aus ge bro chen. Al les, was
mensch li che Weis heit, was ei ne vä ter li che, er leuch te te Für sor ge thun
kann, um das Ue bel auf ei nen en ge ren Kreis zu be schrän ken, um sei ne
Ver brei tung zu hin dern - dies ist ge schehn, wir er ken nen es mit dem ge ‐
büh ren den Dank! Aber die se Maaß re geln, die un ter Got tes Schutz, zur
Ab weh rung des Ue bels von die ser Haupt stadt viel leicht hin rei chen wer ‐
den, sie rei chen nicht hin zur Stil lung der Ge müther; je de öf fent lich ge ‐
ge be ne Kun de er regt, an statt zu be ru hi gen, weil sie den Ge gen stand der
Furcht nä her vor die Au gen bringt. Nir gend kom men Men schen zu sam ‐
men, wo nicht als bald im Ge spräch der un heils chwan ge re Na me er tön te,
und nicht eher wer den die ge wöhn li chen und be lieb ten Ge gen stan de der
Un ter hal tung her vor ge sucht, ehe man sich nicht über die sen matt und
mü de ge re det hat.

Nur an dies Al les durf te ich Euch er in nern, um Euch mit ge rin ger, nur
mit all zu ge rin ger Mü he dar zut hun, daß die Welt Euch kei nen Frie den
ge ben kann. Frei lich wohl, ver setzt Ihr; und mit Un wil len fügt Ihr viel ‐
leicht hin zu: War um aber uns dar an er in nern? Ist es nicht ge nug, daß wir
uns die gan ze Wo che hin durch mit die sen Ge dan ken pla gen; müs sen wir
auch noch am Sonn ta ge, wo wir im Hau se des Herrn ih nen zu ent ge hen
mein ten, da mit ge quält wer den? Wohl, mei ne Brü der; oh ne hin be darf ich
der jet zi gen Zeit um stän de nicht; und daß in der Welt kein Frie de zu fin ‐
den ist, das kann ich, auch ganz ab ge sehn davon, Euch be wei sen.
Wir wol len uns al so ei nen Zu stand der Welt, so ru hig, so glü ck lich, wie
er hie nie den nur seyn kann - wie er fünf zehn Jah re hin durch für uns ge ‐
we sen ist; wir wol len uns mit ten in ei ner sol chen Welt ei nen Men schen
den ken, des sen Ge müth ihr zu ge wen det ist, und an ihr hängt. Die ser be ‐
merkt, so weit sein Blick reicht, Al les, was sich in ihr er eig net und ver ‐
än dert; denn Et was er eig net und ver än dert sich doch im mer. Sei ne Neu ‐
gier ist ge spannt; im mer will er et was noch nie Ge se he nes se hen, noch
nie Ge hör tes hö ren; und wenn dies Ver lan gen nicht be frie digt wird, wie
es doch auch zu wei len ge sche hen kann, fühlt er Miß be ha gen und Un ru ‐
he. Sein In ne res füllt sich ganz mit den Bil dern der äu ße ren Ge gen stän ‐
de, die in dem sel ben hin und her wo gen, die durch man nig fal ti ge Zu sam ‐
men set zun gen bald freu di ge Stim mun gen her vor brin gen, bald aber auch
- er weiß selbst nicht war um, ihn in Trau er und Schwer muth ver sen ken.

Er will aber nicht da stehn in der Welt, als ein ge dan ken lo ser Zu schau er,
er will prü fen und be urt hei len, er will den Er schei nun gen ih re Stel le an ‐
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wei sen, er will den Werth des sen, was gethan wird, be stim men, es lo ben
oder ta deln. Da er eig nen sich nun aber un zäh li ge Din ge, de nen er durch ‐
aus nicht sei ne Zu stim mung ert hei len kann; Ein rich tun gen wer den ge ‐
trof fen, die er miß bil ligt; Men schen, von de nen er ei ne un güns ti ge Mei ‐
nung hat, ge lan gen zu Macht und An sehn; Grund sät ze ver brei ten sich
und schei nen herr schend wer den zu wol len, die er für ir rig und falsch,
de ren Ein fluß er für ge fähr lich hält und er klärt hat. So hat er sich denn
ei ne gro ße Sor ge und Mü he, die er zu über neh men kei nes we ges ver ‐
pflich tet war, frei wil lig auf ge la den, und die Welt, die er len ken will, und
die sich doch nicht von ihm will re gie ren las sen, hält stets den Frie den
von ihm ent fernt.

Zu ver wun dern wä re es, bei ei ner sol chen Hin ge bung an die Welt, wenn
nicht das Ich, wie es pflegt, her vor tre ten und sei ne An sprü che gel tend
ma chen soll te. War um wer den denn nur im mer An de re von dem Glück,
und von De nen, wel che Glück, Lob, An sehn aus s pen den kön nen, be ‐
güns tigt, und ich nie mals? War um blei be ich arm, wäh rend Je ner Schät ze
sam melt? War um hält man mich zu rück auf ei ner nied ri gen Stu fe, wäh ‐
rend Je ner em por steigt? Ist er bes ser als ich; hat er län ger, hat er treu er
ge ar bei tet? Aber sie wird auch für mich kom men, die Ge le gen heit, je ne
gol de nen Früch te zu bre chen, und wenn sie kommt, soll sie nicht un be ‐
nutzt blei ben. Die Ge le gen heit kommt, und mit ihr die Ver su chung zur
Sün de; die Frucht wird ge bro chen, und die Sün de wird be gan gen. O jam ‐
mer vol ler Ein fluß der Hin ge bung an die Welt, und der Be gier de, die sich
auf ih re Gü ter rich tet! Re det, Ihr, in de nen ir gend ei ne von die sen Lei ‐
den schaf ten wohn te, re det und be zeugt es uns, be kennt es we nigs tens vor
Euch sel ber: Ob Ihr gleich zu den ed le ren Men schen ge hört, ob gleich in
Euch ei ni ge An fän ge des christ li chen Glau bens wa ren, den noch, habt Ihr
kei ne ein zi ge Eu rer Lei den schaf ten oh ne Sün de be frie di gen kön nen!
Nicht die hei li ge Wahr heit, die in Gott wohnt und die in al len Wor ten ei ‐
nes got tes fürch ti gen Chris ten her vor tre ten soll, nicht sie hat im mer aus
Eu rem Mun de ge re det, son dern Statt ih rer nur zu oft die Lü ge. Ob Ihr Et ‐
was thun oder las sen, lo ben oder ta deln, be kämp fen oder vert hei di gen
soll tet, da zu hat Euch nicht im mer Pflicht und Ge rech tig keit, da zu hat
Euch nicht sel ten der Nut zen und Vort heil des Au gen bli ckes be stimmt.
Eu er äu ße res und in ne res Le ben hat zwei ganz ver schie de ne Sei ten; von
der ei nen die net Ihr Gott und er füllt sei ne Ge bo te, seyd al ler Ach tung
und Eh re werth; von der an dern dient Ihr der Lei den schaft, voll bringt die
Sün de, und, was Ihr ver dient, das mögt Ihr euch sel ber sa gen. Bei die sen
ent ge gen ge setz ten Rich tun gen, de nen Ihr folgt, und die Euch selbst in ‐
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wen dig zer rei ßen, bei die sem Kampf der Ge dan ken, die sich ver kla gen
und ent schul di gen, bei die sem Wech sel des Auf stre bens zu Gott und des
Nie der sin kens in die Lust: da woll tet Ihr Frie den ha ben? Nie mals, und
wenn auch auf der gan zen Er de der Frie de blüh te und sie äu ße r lich in ein
Pa ra dies ver wan del te! Denn Ihr ge hört we nigs tens zum Theil der Welt,
und die gibt nicht, die nimmt den Frie den.

Nun will ich gern zu ge ben, daß man che Gü ter hie nie den oh ne Sün de an ‐
ge strebt, be ses sen, ge nos sen wer den kön nen, und daß sie, die ein we sent ‐
li cher Be standt heil des Glü ckes sind, auch dem Her zen gro ße und rei ne
Freu den ge wäh ren. Aber ge ben sie ihm auch Frie den? Um ihm den zu
ge ben, müß ten sie es ganz aus fül len, müß ten für kein an de res Ver lan gen
Raum üb rig las sen; und das ver mag kein ir di sches, sicht ba res Gut, das
ver mag nicht ein mal ein geis ti ges, wenn es mit dem Ir di schen, Sicht ba ‐
ren zu sam men hängt, wenn es sel ber end lich und be schränkt ist. Man che
un ter Euch ha ben viel leicht sol che Au gen bli cke er lebt, wo Al les, was nur
Ge gen stand ei nes er laub ten, recht mä ßi gen Wunsches seyn kann, um sie
zu sam mens tröm te und sich ver ei nig te. Sie wa ren glü ck lich; wa ren sie
auch ru hig? Wenn sie den Frie den nicht aus ei ner hö hern Quel le schöpf ‐
ten, so glau be ich nicht zu ir ren, wenn ich be haup te, daß er ih nen fehl te,
und daß auf dem Gip fel des Glü ckes ei ne selt sa me Un ru he sich in ih nen
er hob. Kann die ses kei nen Frie den ge ben, so kann es doch ihn rau ben,
wenn es ver schwin det; und ver schwin den muß es ein mal: die sem Ge set ‐
ze sind hie nie den al le Din ge un ter wor fen. Wel che Kraft wird nicht durch
die Jah re ge beugt; wel che Fä hig kei ten er lei den nicht Ab nah me und Ver ‐
fins te rung? Wel cher Wohl stand, wel cher Ruf, wel ches An sehn ist dau ‐
ernd ge grün det? In wel chen Freund schafts- oder Fa mi li en kreis kann
nicht durch den Tod ei ne Lü cke ge bro chen wer den, durch wel che al les
Ue b ri ge zu sam men stürzt? Mit Un ru he und Angst sieht man Jah re hin ‐
durch ei nen sol chen Un fall her an na hen; er ist ge kom men, man sieht am
Gra be sei nes Glü ckes, am Gra be De rer, die man lieb te. Al les da hin, nur
die Angst ist ge blie ben.
Wo ist denn al so der Frie de? Denn das glau ben wir Euch dar gethan zu
ha ben, daß er in kei nem Sin ne, un ter kei nen Um stän den, auf Er den, in
die ser Welt zu fin den ist. Eins bleibt nur üb rig: Der Frie de ist in Gott!
Was könn te sie stö ren die Ru he des Un end li chen, der in sich sel ber die
Fül le der Gü ter und voll kom me ne Ge nü ge fin det; des Un wan del ba ren,
des sen Thron durch den Wech sel der Zei ten, der tief un ter ihm hin zieht,
nicht be rührt wird; des Wei sen, des Hei li gen, des sen wei ser und hei li ger
Wil le von Ewig keit zu Ewig keit fest steht; des All mäch ti gen, der mit Ei ‐
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nem Wor te schafft und ver nich tet, mit Ei nem Win ke Him mel und Er de
re giert, mit Ei nem Hau che Al les ihm Wi der stre ben de zu Bo den stürzt?
Nie mals en di gen für ihn die sechs Ta ge, an wel chen er schaf fet; aber
auch der sie ben te, an wel chem er ru het, hört nie mals für ihn auf. Die sen
Frie den ver brei tet er in dem Him mel, wo er wohnt, und den er ganz mit
sei ner Herr lich keit und sei ner Ge gen wart füllt. Für die ho hen Ge wal ten,
die er frü her als den Men schen er schuf, die sei nen Thron um ge ben, sein
An ge sicht schau en, und mit des Blit zes Kraft und Schnel le sei ne Be feh le
voll ziehn - wie viel Jahr tau sen de, nach un se rer Art zu re den, sind schon
für sie ver flos sen, seit dem sie sich in De muth ihres glän zen den Da seyns
er freun: aber wie ih re Stirn nicht ge al tert ist, so ward auch noch nie mals
die Ru he ihres Her zens ge stört. Für die Se li gen, die Aus er wähl ten, seit ‐
dem ihr ver klär ter Fuß je ne himm li sche Woh nung be trat, wel che Zeit -
wenn in Be zie hung auf sie noch von Zeit zu re den ist - wel che Zeit des
Frie dens hat für sie be gon nen! Sie ver lie ßen ei ne sich im mer mehr in
Kampf und Streit ver wir ren de Welt; ein Haus, das die Ge stalt und Ein ‐
rich tung, die sie ihm ge ge ben hat ten, bald ge gen ei ne an de re ver tau schen
muß te; ei nen ir di schen, aus Staub ge bil de ten Leib, der sich mehr und
mehr in Staub ver wan delt, mehr und mehr der Er de, aus wel cher er ge ‐
nom men ward, ähn lich wird, des sen Ru he stät te ein selbst der Ver gäng ‐
lich keit un ter lie gen des Denk mal be zeich net; An ge hö ri ge, die mit ei nem
zer ris se nen Her zen, das den Frie den, bis Gott ihn wie der gibt, ent beh ren
wird, an ihrem Gra be stehn; ein Le ben, wo sie sel ber, in al len Au gen bli ‐
cken, wo sie nicht fest an Gott hin gen, der Angst und der Un ru he Preis
ge ge ben wa ren. Nun ha ben sie Gott, und in ihm ha ben sie Al les; von ihm
aus ge hend ist in ihr Herz ein un er meß li cher, nie ver sie gen der Strom von
Se lig keit ge flos sen; ihr Geist ist auf ge gan gen in der Be schau ung des
gött li chen We sens, bei wel cher die Man nig fal tig keit der Din ge ihm zwar
nicht ver schwin det, aber ihn nicht mehr zer streut. Ganz be herrscht von
dem gött li chen Ein fluß, der sie vor al ler Ver ir rung schützt, re den sie nie
ein Wort, das sie be reu en, spü ren sie nie in sich die lei ses te Re gung, die
sie ver dam men müß ten. In ei ner Ge dan ken-, Ge fühl- und Tha ten rei chen
Ru he wan deln sie oh ne zu glei ten in den Räu men des Him mels, wel che
der Hauch des ewi gen Frie dens durch weht.

War um ha be ich dies ge schil dert? Et wa um nun den Seuf zer hin zu zu fü ‐
gen: Ach! daß doch auch wir nur erst aus der Un ru he des Er den le bens
zum Frie den des Him mels ent rückt wä ren? Nein, das ist nicht mei ne Ab ‐
sicht. Je ner Wunsch ist zwar gut, ein gro ßer Apo stel hat ihn ge hegt, al so
kann er auch uns ver gönnt seyn. Aber nicht um ihn her vor zu ru fen, re de
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ich heu te, son dern viel mehr um ge mein schaft lich mit Euch ei nen Frie den
zu su chen, der schon un ter den Kämp fen und der Ver wir rung die ser Welt
ge fun den und be wahrt wer den kann. Wir wis sen jetzt, wo er ist; er ist in
Gott, er ist im Him mel; al so kann er auch auf Er den seyn. Denn wahr ‐
lich, Gott ist nicht fern von ei nem jeg li chen un ter uns; in ihm le ben, we ‐
ben und sind wir. Der Him mel ist nicht fern von der Er de; und wä re zwi ‐
schen bei den die un ge heu ers te Kluft, so ward sie ja über schrit ten durch
Chris tum, und nicht ver geb lich ha ben die En gel bei sei ner Ge burt: Frie de
auf Er den ge sun gen. Wir wis sen, wo der Frie de, laßt uns zwei tens sehn,
wie der Frie de zu fin den ist.

II.
Er ist aber ein zig und al lein da durch zu fin den, daß man sich von der
Welt los reißt, um sich zu Gott zu er he ben. Von der Welt sich los rei ßen -
ein gro ßes Wort und ei ne schwe re Auf ga be! Man lebt doch ein mal in der
Welt, man hat in ihr man che Pflich ten zu er fül len; man ist an sie durch
man che Ban de, die ge wiß nicht al le sünd lich zu nen nen sind, ge fes selt;
gibt es nun wohl ein Mit tel, uns von der Welt los zu rei ßen, das nur die
sünd li chen Ban de trennt, in dem es die recht mä ßi gen und hei li gen be ‐
stehn läßt; das die Be gier den un ter drückt, oh ne der Pflicht er fül lung zu
scha den? Ein sol ches Mit tel gibt es: dies ist die Bu ße, und zur Bu ße hat
uns re gan ze bis he ri ge Be trach tung uns auf for dern müs sen. Denn in die ‐
ser Welt, die kei nen Frie den ge ben kann, ha ben wir Thö rich ten doch den
Frie den ge sucht; und da sie un zäh li ge Irr gän ge er öff net, da sie mit ih rer
ver füh re ri schen Stim me bald auf Kie sen, bald auf je nen lockt: so sind
wir un ser Le ben hin durch auf die sen fal schen We gen ge rannt, ge tau melt,
ge schli chen, und ha ben nur den ei nen ver las sen, um uns auf den an dern
zu be ge ben. Erst dien ten wir der Lust und der Ei tel keit, dann dien ten wir
der Hab sucht und dem Stolz; erst woll ten wir ver schwen den und dann
zu sam men schar ren; erst woll ten wir ge lobt, und dann woll ten wir be ‐
wun dert seyn. Erst woll ten wir ge nie ßen, sey's auch mit dem Ver lus te un ‐
se rer Se lig keit; dann woll ten wir bei des ver bin den: nach der Se lig keit
trach ten und doch wie ein Sün der den ken, füh len und le ben. O der vie ‐
len, schö nen, kost ba ren, in die ser schreck li chen Thor heit ver schwen de ‐
ten Jah re! O der bit tern Schmer zen, die wir so ganz und oh ne Noth uns
be rei tet ha ben, und de nen wir so leicht hat ten ent ge hen kön nen! Ach!
und wie gern woll ten wir die Schmer zen ver ges sen, wenn wir nur die
Sün den ver ges sen könn ten, die Sün den, wel che wir in un serm blin den
Ja gen nach Glück und nach Freu de, in un serm Rau sche, un se rer Be täu ‐
bung, un se rer Schwa che be gan gen; durch die wir uns selbst, aber auch
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An de ren ge scha det, Vie le ver wun det, Vie le ge är gert, durch die wir - was
mehr als Al les ist - Gott er zürnt ha ben; die nicht nur das ganz ver wor fe ‐
ne frü he re Le ben, nein, auch das schein ba re bes se re, seit un se rer ver ‐
mein ten Be keh rung ge führ te, be fle cken; die sich mit un ver tilg ba ren Spu ‐
ren un serm Ge dächt niß ein ge prägt ha ben, und die un sern Frie den zer stö ‐
ren, sey's, daß wir sie be trach ten, sey's, daß wir stre ben, sie zu ver ges sen.
So wol len wir sie denn nicht ver ges sen, wir wol len ih rer ge den ken, nicht
vor uns al lein, son dern vor Gott; ihm, der sie kennt, wol len wir sie be ‐
ken nen; sei ne Gna de und Barm her zig keit wol len wir an ru fen: ver ab ‐
scheu en wol len wir die Sün de in uns: mei den wol len wir al les in der
Welt, was nicht oh ne Sün de be ses sen, ge nos sen, be gehrt wer den kann.
Da durch na hen wir uns Gott; da durch rei ßen wir uns los von der Welt;
das ist der ers te Schritt zum Frie den.

Die ses gro ßen und si che ren Mit tels - der Bu ße - be die nen er leuch te te
Ge müther sich im mer, um, bei in ne rer und äu ße rer Un ru he, Frie den in
sich selbst und mit Gott zu ha ben; durch Bu ße stär ken sie sich, wenn sie
ei nem schwe ren Ge schäf te, ei ner dro hen den Ge fahr ent ge gen gehn;
durch Bu ße be rei ten sie sich zum To de; zur Bu ße pfle get ein Volk beim
Her an na hen ei nes Krie ges auf ge for dert zu wer den. Bu ße be ru higt im mer,
denn die Sün de quält nur, so lan ge man an ihr hängt, und sie ver ‐
schweigt; al le Kraft, uns zu pei ni gen, hat sie ver lo ren, so bald man sie
be kennt und ihr ent sagt. Zur Bu ße - das dür fen wir dreist be haup ten, so
we nig wir auch im Ein zel nen die Ab sich ten Got tes ver stehn mö gen - zur
Bu ße will er uns er we cken durch die se Er schüt te rung al ler Din ge, die se
viel ge stal ti ge Ver wir rung, durch die sen Geist der Be sorg niß und Angst,
der über die Men schen ge kom men ist. War um hät te er ge stat tet, daß die
Un ru he so groß wür de, als um sie des to mäch ti ger zur Er grei fung des
ers ten, Ru he ge wäh ren den Mit tels auf zu for dern? War um hat te er ih nen
die Wohl that des all ge mei nen Frie dens ge nom men, als um ih nen zu zei ‐
gen, daß sie die se Wohl that nicht ver dien ten, und daß sie die Jah re des
Frie dens nicht, wie - es sich ge bühr te, an ge wen det ha ben? War um hät te
er dies zü gel lo se To ben der mensch li chen Lei den schaf ten so lan ge ge ‐
dul det, als um dem Men schen dar zut hun, was von Na tur im Men schen
ist, da mit er vor sich sel ber er schre cke? War um hät te er so plötz lich al le
Aus sich ten auf ir di sches Wohl er gehn ver dun kelt, als da mit wir ein mal
die Welt für das, was sie ist, er ken nen, und uns von ihr zu ihm wen den
soll ten?
Dies ist die Ab sicht Got tes - und die se Ab sicht wird nicht er füllt. Noth
hat, so weit wir es be urt hei len kön nen, das ban ge Er war ten der Din ge,
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die da kom men wer den, die Ge müther zu kei ner Bu ße er weckt. Wir hö ‐
ren zwar Ei ni ge kla gen, daß Han del und Ge wer be sto cken; wir hö ren
An de re be denk lich aus ru fen: Wie wird es übers Jahr in Eu ro pa aus sehn!
Wir hö ren noch An de re seuf zen: Ach! wenn nur. die se Krank heit, die se
furcht bar ver hee ren de Pla ge an un se rer Stadt vor über gin ge und sie ver ‐
schon te! Wir hö ren, daß man sich von den Maaß re geln un ter hält, ih re
Ein schlep pung zu ver hin dern, von den Mit teln, sich ge gen sie zu ver ‐
wah ren und sie zu hei len: daß man aber Bedacht näh me, das furcht ba re
Ue bel der Sün de zu hei len, das schon so früh in die mensch li che Na tur
ist ein ge schleppt wor den, und wo von wir al le er grif fen sind - das hö ren,
das se hen wir nicht. Kei ne Ver än de rung ist noch ein ge tre ten in dem ge ‐
wöhn li chen Le ben der Men schen; der Kreis lauf, worin es sich be wegt,
hat noch kei ne Sto ckung er fah ren. Wie es war zu den Zei ten No ahs und
Lots, wo sie aßen, tran ken, frei e ten und lie ßen sich frei en; wo sie kauf ‐
ten, ver kauf ten, pflanz ten und bau e ten, so ist es auch jetzt. Und je nes Ge ‐
schlecht zwar ahn de te nicht sei nen Un ter gang; Ihr aber, mei ne Brü der,
fürch tet das Her ein bre chen gro ßer und schreck li cher Ver häng nis se: soll ‐
tet Ihr denn nicht ei len, Euch mit dem Gott, der sie sen det, zu ver söh nen,
Eu ern Bund mit ihm zu er neu en, um, ganz er füllt von sei nem Frie den, al ‐
len äu ßern Fein den muthi ger be geg nen zu kön nen? Ihr fürch tet das Her ‐
ein drin gen ei ner Krank heit, die in we ni gen Stun den ei nen Men schen be ‐
fal len, auf das La ger wer fen und töd ten kann: und Ihr sorgt nicht für das
Heil Eu rer See le? Ihr fragt nicht nach den Bedin gun gen ei nes se li gen To ‐
des? Ihr er füllt nicht die ers te von al len, Bu ße zu thun? Dies Al les, sa ge
ich, fürch tet Ihr; ich sa ge nicht, daß es zu fürch ten sey. Ich ver traue der
All macht des Herrn, der nur Ein Wort spre chen darf,, so muß der Sturm
schwei gen, und die Wel len müs sen sich le gen- Ich ver traue der Gna de
des Herrn, die sich an un serm Vol ke so oft ver herr licht hat, und auch in
Zu kunft sich nicht ver leug nen wird. Ich ha be auch im mer ge lehrt, daß
ein je der Tag ein Tag der Bu ße seyn, und daß man nicht die Ta ge der
Angst und Noth ab war ten müs se. Aber ich ver set ze mich in Eu re Stim ‐
mung; und da ich denn se he, wie groß Eu re Be sorg niß ist, so möch te ich
we nigs tens, daß Eu re Bu ße auch recht tief und ent schie den wä re.

Durch Bu ße trennt man sich von der Welt, und das ist viel; aber es ist
noch nicht Al les, man muß sich auch zu Gott er he ben, sich mit ihm ver ‐
bin den; und durch wen wird dies mög lich? Ein zig und al lein durch
Chris tum. Durch wen wißt Ihr denn, daß die Sün de, die Ihr be reut, in das
Meer ei nes grund lo sen Ver ges sens ge wor fen ist, daß ih re ver dien ten
Stra fen in der Ewig keit, der Ihr ent ge gen geht, Euch nie mals er ei len und



98

er grei fen wer den? Ein zig und al lein durch Chris tum, der al lein es Euch
ver si chern konn te, weil nur Er im Stan de war, die se Stra fen Euch ab zu ‐
neh men, und weil er sie Euch ab ge nom men und sie selbst er dul det hat.
Durch wen wißt Ihr denn, daß Ihr, ent flo hen die ser strei ten den und
kämp fen den Welt, ein ge hen wer det zu den Woh nun gen des Frie dens, um
dort aus dem Stro me des Le bens ei ne Se lig keit zu trin ken, de ren Hoff ‐
nung schon hie nie den be se ligt? Ein zig und al lein durch Chris tum, den
Auf er stan de nen, der Eu re un ver gäng li che Fort dau er in das hells te Licht
ge setzt, und Euch im Hau se sei nes Va ters ei ne Stät te be rei tet hat. In wem
ist Gott, der Un end li che, in wem ist der Him mel mit sei nem Frie den, in
wem ist das ewi ge Le ben mit sei ner un ver gäng li chen Freu de Euch na he?
Ein zig und al lein in Chris to, wenn Ihr an ihn glaubt, wenn Ihr ihn liebt,
wenn Ihr sei ne Ge gen wart fühlt; denn in ihm hat sich Gott heit und
Mensch heit ver bun den, auf daß der Mensch in ihm, der auch ein Mensch
ist, die Fül le der ewi gen Gü ter fin den könn te. Des halb spricht er in un ‐
serm Tex te: Mei nen Frie den ge be ich Euch. Er al lein kann ihn ge ben, er
ist sein Ei gent hum, und im mer hat er ihn De nen ge ge ben, die, durch
Glau ben und Lie be, Kin der des Frie dens und sei ne Jün ger ge wor den wa ‐
ren; und die nun, se lig in die ser Ge mein schaft, um nicht aus der sel ben
her aus zu tre ten, ihr in ne res und äu ße res Le ben sorg sam ge gen die Sün de
be wach ten. Man ches moch te ih nen feh len, Eh re und An sehn vor der
Welt, Ge sund heit und Wohl stand; Weib und Kin der, wel che sie einst be ‐
sa ßen; - viel leicht oft das täg li che Brot: aber was ih nen ge wiß nie mals
ge fehlt hat - nie mals we nigs tens in al len den Au gen bli cken, wo sie sich
recht fest an schlos sen an den gro ßen Fürs ten des Frie dens - das ist der
Frie de, den er gibt. Die se ha ben oft gro ße Kämp fe be stan den ge gen sich
selbst und ge gen die Welt; sie ha ben, sagt die Schrift, Spott und Gei ßeln
er lit ten, da zu Ban de und Ge fäng niß; sie sind ge stei nigt, zer hackt, zer sto ‐
chen, durchs Schwert ge töd tet; sie sind um her ge gan gen mit Man gel, mit
Trüb sal und Un ge mach, in den Wüs ten, auf den Ber gen und in den Klüf ‐
ten der Er de. Aber un ter sol chen schreck li chen Bedräng nis sen hat der
Frie de stets in ihrem Her zen ge wohnt; und er wird nicht wei chen aus
dem Her zen al ler Gleich ge sinn ten, wenn der einst Son ne und Mond ihren
Schein ver lie ren und die Ster ne vom Him mel her ab fal len wer den.

O daß Du es wüß test, Je ru sa lem, daß Du in der jet zi gen Zeit dei ner
Heim su chung es er ken nen und be her zi gen woll test, daß in kei nem an ‐
dern Frie de ist als in Chris to! Aber Du willst es nicht er ken nen; im mer
noch er he ben sich Stim men aus Dir, wel che ru fen: „Die ser soll nicht
über uns herr schen; er soll nicht für den ein ge bor nen Sohn Got tes und
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un sern Er lö ser, sei ne Leh re soll nicht für gött li che Weis heit gel ten. Wir,
auch oh ne ihn, wis sen, was wahr ist; wir, un be küm mert um sei ne Ge set ‐
ze, ge stal ten nach un serm Be lie ben die Welt.“ O daß du es wüß test, Je ru ‐
sa lem, daß die se Irr leh re und ih re Ver brei tung Schuld ist an der Ver wir ‐
rung, wor über du kla gest; daß sie es ist, die al le Din ge aus ihren Fu gen
ge ho ben, und die jet zi ge Zeit der Noth und Bedräng nis; her bei ge führt
hat; und daß in der Be güns ti gung, wel che die ser Irr thum auch bei Dir
fin det, das größ te Hin der niß dei nes Frie dens liegt! Ach! und wir sel ber,
die wir er leuch tet wor den, und ge schmeckt ha ben die himm li sche Ga be
und die Kräf te der zu künf ti gen Welt, ge schmeckt ha ben den se li gen Frie ‐
den, den man in Chris to fin det, wenn man un ver wandt Blick und Herz
auf ihn rich tet: o wie ist es mög lich, daß wir ihn so oft aus den Au gen
ver lie ren; daß wir oft kaum Ein mal des Ta ges an ihn den ken, der un ser
im mer wäh ren der Ge dan ke seyn soll te; daß wir oft so re den und han deln,
als woll ten wir mit Pe trus spre chen: Ich ken ne die sen Men schen nicht!
Wie soll der Frie de in uns woh nen, und, wenn wir ihn ent beh ren, ist es
ein Wun der?

Blie ben wir nur fest und un er schüt ter lich in der Ge mein schaft mit Chris ‐
to, so müß te auch das ängst li che Brü ten über die Zu kunft und ih re Er eig ‐
nis se, die se gro ße Stö rung des Frie dens, ver schwin den. Wer führt sie
denn her bei, die se Er eig nis se? Ist es nicht der Va ter, der uns durch die
Sen dung sei nes Soh nes ge zeigt hat, wie er es mit uns meint, und daß er
die Lie be ei nes Va ters ge gen uns hegt; ist es nicht der Sohn, der sein gro ‐
ßes Reich hie nie den, wei se und mil de, wie ein Hir te sei ne He er de, re gie ‐
ret? Was da kom men wird, das ist sei nen Rath sch lüs sen ge mäß; denn
wenn es das nicht wä re, wie könn te es über haupt sich er eig nen? Es soll
die nen zu sei ner Ver herr li chung, zur Ver brei tung sei ner ewi gen Wahr ‐
heit; es soll den end li chen, ent schie de nen Sieg des Lichts über die Fins ‐
ter niß vor be rei ten. Möch ten wir, daß es nicht ge schä he; daß der Herr, der
für uns ge stor ben ist, nicht ver herr licht, daß die Wahr heit, die von Gott
kommt, nicht ver brei tet, daß die Fins ter niß nicht von dem Lich te be siegt
wür de? Es ge sche he, was zur Aus füh rung die ser gro ßen Ab sich ten
nothwen dig ist, und wenn es uns auch furcht bar und ent setz lich schei nen
soll te; der Wil le des Herrn ge sche he wie im Him mel, al so auch auf Er ‐
den; wir ha ben kei nen an dern Wil len als den sei ni gen: al so ha ben wir
auch Frie den, denn sei nem Wil len kann nichts wi der stehn.
Was aber wird über uns und un se re nächs ten An ge hö ri gen ver hängt wer ‐
den? Nur das, was zur Eh re des Herrn dient, nur das, was un ser und ihr
eig nes Heil be för dert; ich sa ge noch mehr, nur das, was zu die sem Hei le
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nothwen dig, un ent behr lich ist. Da zu kön nen auch Trüb sale ge hö ren, frei ‐
lich; aber möch ten wir die se, und un ser Heil, das davon ab hän gig ist,
aus lö schen aus der Ord nung der Din ge? Möch ten wir, auch wenn wir es
könn ten, ein Lei den ab leh nen, oh ne wel ches un se re Se lig keit Ge fahr lie ‐
fe? Sol cher Lei den ha ben wir schon man che in der Ver gan gen heit er tra ‐
gen, und wir wol len eben nicht be haup ten, daß sie uns leicht ge wor den
wä ren, aber der Herr un ter stütz te uns so mäch tig mit sei ner star ken
Hand, er ließ aus der bit tern Wur zel der Trüb sal ei ne sol che fried sa me
Frucht der Ge rech tig keit her vor gehn, daß wir auch je ne er dul de ten Trüb ‐
sale seg nen: so wer den wir auch die je ni gen, die, uns noch er war ten, der ‐
einst seg nen kön nen.

Be son ders gnä dig zeigt sich der Herr ge gen die Sei ni gen in der Be stim ‐
mung des Au gen blicks, der sie von hin nen ab ru fen soll; dies ist im mer
un ter al len, die sie er lebt ha ben oder noch er le ben könn ten, der je ni ge, wo
ih re See le am bes ten vor be rei tet ist zu je nem gro ßen Ue berg an ge, und
wo der sel be ihr am leich tes ten wird. Un zäh li ge Mit tel stehn dem Herrn
zu Ge bo te, um die sen Au gen blick her bei zu füh ren. Mag ei ne an ste cken de
Krank heit wüthen und tau send Op fer an Dei ner Sei te hin weg raf fen, je ner
Au gen blick, treu er Jün ger des Herrn, wird des halb nicht frü her er schei ‐
nen, als es von ihm be schlos sen war; je ner Au gen blick wür de aber auch,
wenn es kei ne sol che Krank heit ge ge ben hät te, des halb nicht spä ter er ‐
schie nen seyn. So glau be denn al so nicht, daß ei ne äu ße re, Ver der ben
brin gen de Macht über Dich ge bie te; bli cke em por zu dem Herrn, der al ‐
lein Dein Schick sal ent schei det, und le be al so, daß je der Au gen blick, wo
er Dich ab ruft, ein Au gen blick der Gna de seyn kön ne.
Wird den noch der Frie de Eu res Her zens dau ernd ge stört, so seyd über ‐
zeugt, daß auch eu er Ver hält niß zu dem Herrn ei ne Stö rung er lit ten ha be;
ach! wie oft wi der fährt ihm die se, da un se re Schwä che so groß und die
Ver su chung so mäch tig ist! Dann neh met schleu nig Eu re Zu flucht zum
Ge bet; schleu nig stel let dies un se re Ge mein schaft mit dem Herrn in ih rer
gan zen In nig keit, und auch den Frie den un se rer See le wie der her. Die
Chris ten soll ten jetzt viel, eif rig, brüns tig be ten, nicht nur für sich, son ‐
dern auch für ih re Brü der, nicht nur für ihr Va ter land, son dern auch für
die Mensch heit. Ein je der, ehe er sprä che: Un ser täg lich Brot gib uns
heu te, und da bei an sei ne nä he ren Be dürf nis se däch te, soll te be ten: Dein
Na me wer de ge hei ligt, dein Reich kom me, dein Wil le ge sche he auf Er ‐
den wie im Him mel!

Die ses Ge bet des Herrn wer den wir jetzt zum Schlus se un se rer An dacht
spre chen; wir wer den Euch dar auf den Se gen ert hei len, der mit ei ner An ‐



101

wün schung des Frie dens schließt. Be tet es heu te mit be son de rer An ‐
dacht, dies Ge bet, tragt sei ne Bit ten fort in Eu erm Her zen, um sie oft im
Na men des Herrn zu wie der ho len; dann wer det Ihr auch sei nen Frie den,
den wir Euch wün schen, mit hin weg neh men. Möch tet Ihr ihn in Eu ern
Woh nun gen fin den; möch te er Euch stets be glei ten; möch te, Ihr heu ti gen
Abend mahls ge nos sen, der Frie de des Herrn, der hö her ist als al le Ver ‐
nunft, an sei nem hei li gen Ti sche Euch durch strö men und Euch nie mals
ver las sen! Amen.
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Der gu te Hirt und die He er de.
Evan ge li um Jo han nes, K, 10, V. 27. 28.
Mei ne Schaa fe hö ren mei ne Stim me, und ich ken ne sie, und sie fol ‐
gen mir; Und ich ge be ih nen das ewi ge Le ben, und sie wer den nim ‐
mer mehr um kom men, und Nie mand wird sie mir aus mei ner Hand
rei ßen.

Ist es nicht als ob der Herr Al les, was in un se rer Ver bin dung mit ihm Be ‐
se li gen des, Trost rei ches, Be ru hi gen des liegt, ha be aus drü cken wol len,
wenn er in die sen un aus sprech lich sü ßen und theu ern Wor ten von sei nen
Schaa fen sagt: Ich ge be ih nen das ewi ge Le ben, und sie wer den nim mer ‐
mehr um kom men, und Nie mand wird sie mir aus mei ner Hand rei ßen?
Da je doch in je dem Ver hält nis se ei ne ge wis se Ge gen sei tig keit Statt fin ‐
den muß, da der Va ter ge gen den Sohn, der Gat te ge gen die Gat tin, der
Freund ge gen den Freund nur dann Al les er fül len kann was er wünscht
und was ihm ob liegt, wenn auch der An de re die sel be Treue ge gen ihn
be wei set: so stellt Chris tus in den vor her ge hen den Wor ten die Bedin gun ‐
gen auf, un ter de nen al lein wir die Seg nun gen der Ge mein schaft mit ihm
ein ern ten kön nen. Mei ne Schaa fe hö ren mei ne Stim me, und ich ken ne
sie, und sie fol gen mir.

So tritt denn al so un ser Ver hält niß zu Chris to in sei ner ge gen sei ti gen Be ‐
stimmt heit uns deut lich vor die Au gen: Wir sol len die gu te He er de senn,
dann wird er als den gu ten Hir ten sich er wei sen. Mei ne Schaa fe hö ren
mei ne Stim me, und ich ken ne sie, und sie fol gen mir nach - wenn dieß
von uns gilt, dann wird es auch von ihm gel ten: Ich ge be ih nen das ewi ge
Le ben, und sie wer den nim mer mehr um kom men, und Nie mand wird sie
mir aus mei ner Hand rei ßen. ´ Drei Bedin gun gen al so und drei Ver hei ‐
ßun gen! Und zwar, wenn man es ge nau er an sieht, so fin det es sich, daß
im mer die ei ne Bedin gung der ei nen Ver hei ßung ent spricht. Erst lich:
Mei ne Schaa fe hö ren mei ne Stim me, und ich ge be ih nen das ewi ge Le ‐
ben. Zwei tens: ich ken ne sie, und sie wer den nim mer mehr um kom men.
Drit tens: sie fol gen mir nach, und Nie mand wird sie mir aus mei ner
Hand rei ßen. - O gu ter Hir te, der uns so viel von sei ner Treue ver spricht,
gib, daß wir, um es zu emp fan gen, die treue He er de seyn mö gen!

Erst lich: Mei ne Schaa fe hö ren mei ne Stim me, und ich ge be ih nen das
ewi ge Le ben. Wenn wir Schaa fe des Herrn sind, es da durch sind, daß wir
sei ne Stim me hö ren, so gibt er uns das ewi ge Le ben. Sehr wich tig ist es
al so sei ne Stim me zu hö ren: aber was meint er da mit?
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Durch die in ihm er füll ten Weis sa gun gen, durch die Wun der die er voll ‐
brach te, muß ten al le from me Is ra e li ten sich ver pflich tet füh len, ihn als
ei nen Ab ge sand ten des Höchs ten zu ver eh ren, sei ne Wor te als Wor te
Got tes an zu neh men. Aber es läßt sich den ken daß die se Wor te auch für
sich al lein, durch ih re eig ne Kraft und Lieb lich keit, sich zu man chem
Her zen den Weg ge bahnt ha ben mö gen. Un ter die Men ge zu wel cher der
Herr re de te, trat - wir wol len es an neh men - ein Mensch, der Chris tum
nie ge sehn, nie von ihm ge hört hat te, der aber ein of fe nes und emp fäng li ‐
ches Herz mit brach te. Er horcht, er merkt auf, er folgt der Re de, oh ne
sich Zwang an thun zu müs sen, denn in den Wor ten liegt ei ne Kraft, die
ihn fes selt. Sol che Leh re hat er noch nie ver nom men; die ist et was an de ‐
res als das Ge schwätz der Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er; die dringt ge ra ‐
de zu in Geist und Herz; be frie digt die Be dürf nis se von bei den; stimmt
zu hei li ger Freu de, und zu nach den ken dem Ernst! Aber ist sie auch wahr
und gött lich die se Leh re? Ja, sie ist es; das be zeu gen Wun der und er füll te
Weis sa gun gen; er muß sie glau ben, und er glaubt sie gern, denn mit den
Wor ten ist auch schon der Glau be in sein Herz ge drun gen.

So hat te je ne Frau ge hört, die, als er sei ne Re de en dig te, aus dem Hau fen
des Vol kes ih re Stim me er hob, und rief: Se lig ist der Leib, der dich ge tra ‐
gen hat, und die Brüs te, die du ge so gen hast! So hat te Pe trus ge hört; des ‐
halb, da der Herr ihn frag te: Wollt ihr auch weg gehn? konn te er ant wor ‐
ten: Herr, wo hin soll ten wir gehn? Du hast Wor te des ewi gen Le bens! So
hör te Ma ria, zu Je su Fü ßen sit zend, sei ner Re de zu. So hör ten ihn al le
Schaa fe sei ner He er de, die ei nen of fe nen, emp fäng li chen Sinn für das
Wah re, das Gött li che hat ten. Die je ni gen aber, die die sen Sinn nicht hat ‐
ten, oder viel mehr, die ihn nicht ha ben woll ten, die dem Zu ge des Va ters
zu dem Soh ne wi der streb ten - die hat ten Oh ren, und hör ten nicht; sei ne
Re de ging an ih nen vor über, wie ein lee rer Schall, oder reiz te sie nur in ‐
ner lich zu ei nem sünd li chen Wi der stan de auf. Die er füll ten Weis sa gun ‐
gen, die voll brach ten Wun der, nichts zwang sie zu glau ben, denn sie
woll ten sich nicht zwin gen las sen. Ihr hört nicht Got tes Wort, sagt Chris ‐
tus zu ih nen, denn ihr seyd nicht von Gott.
Auch un ter uns gibt es Vie le, wel che die ses Wort nicht hö ren, das Je sus,
das sein Geist durch die Pro phe ten und die Apo stel ge re det hat, das wir
in der hei li gen Schrift be sit zen, das auch für uns durch Wun der, durch er ‐
füll te Pro phe zei hun gen, das durch sei ne Wir kun gen, in so vie len ver floß ‐
nen Jahr hun der ten, sich als das Wort Got tes er wei set. Für Ei ni ge scheint
es gar nicht vor han den zu seyn. Ob Gott vom Him mel her ab zu ih nen ge ‐
re det; ob sein Sohn, da Er auf Er den wan del te, die hold se ligs ten Wor te
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ge spro chen, ob er ih nen über ihr Schick sal in Zeit und in Ewig keit die
wich tigs ten Auf sch lüs se dar ge bo ten ha be - was küm mert sie das? An de ‐
re küm mern sich zwar dar um - aber nur um es zu ver wer fen. Wäh rend
sie oft der Men schen Wort auf Treu und Glau ben an neh men, soll Gott
sich von ih nen meis tern las sen, er soll nichts ge sagt ha ben, was sie nicht
auch al len falls hät ten sa gen kön nen; sein Wort wird von ih nen zer mar ‐
tert, bis der gött li che Sinn ver schwun den, und nur ein mensch li cher üb rig
ge blie ben ist. Ich bin ge kom men in mei nes Va ters Na men, sagt Chris tus
auch zu ih nen, und ihr neh met mich nicht an. So ein An de rer wird in sei ‐
nem ei ge nen Na men kom men, den wer det ihr an neh men. Was sind die ‐
se? Al les was Ihr wollt, denn es sol len ih nen kei ne ih rer Vor zü ge strei tig
ge macht wer den; aber Schaa fe des Herrn sind sie nicht; denn es fehlt ih ‐
nen das ers te Merk mal: sie hö ren sei ne Stim me nicht.

Die Schaa fe des Herrn hö ren sei ne Stim me. Sein Wort ist für ihr Herz,
ihr Herz ist für sein Wort ge macht, wie das Licht für das Au ge, wie der
Schall für das Ohr, wie die se Din ge eins für das an de re ge macht sind. Es
dringt in ihr In ne res, sie wis sen selbst nicht wie. Es war viel leicht schon
früh hin ein ge drun gen, da sie als Kin der mit ihrem Va ter und mit ih rer
Mut ter die Schrift la sen, oder es kam spä ter, sey's wie ein sanf tes Säu ‐
seln, sey's wie ein Don ner schlag, und wuß te sich Ein gang zu ver schaf fen
- aber seit dem haf tet es. Sie sind be gie rig es im mer aufs neue aus der
Schrift, aus dem Mun de ih rer geist li chen Leh rer zu ver neh men. Bei al ler
ih rer Ein falt wis sen sie es wohl vom Men schen wor te zu un ter schei den.
Das ist recht schön, sa gen sie von die sem, aber es ist nichts für uns, es ist
nicht was wir ver lan gen, es ist nicht Got tes Wort. Ei nem Frem den fol gen
sie nicht, sagt der Herr von ih nen, son dern flie hen vor ihm, denn sie ken ‐
nen des Frem den Stim me nicht.
Und die sen die sei ne Stim me hö ren, gibt er das ewi ge Le ben. Ihr habt
das ewi ge Le ben, ich will es an neh men, mei ne Brü der. Ihr habt völ li ge
Ge wiß heit der Ver ge bung eu rer Sün den bei Gott, und das kind li che Ver ‐
trau en zu sei ner Gna de hat die knech ti sche Furcht ver trie ben. Wo durch
habt Ihr die se Ge wiß heit? Durch das Wort des Herrn, wenn er sagt: Des
Men schen Sohn ist ge kom men, daß er sein Le ben ge be zur Er lö sung für
vie le; durch das Wort, das er zu Euch selbst, wenn Ihr gläu big und buß ‐
fer tig ihm nah tet, ge spro chen hat: Dei ne Sün den sind dir ver ge ben, ge he
hin mit Frie den. Ihr zwei felt kei nen Au gen blick, daß Chris tus, wenn Ihr
ge stor ben seyd, Euch in sei nen Him mel füh ren, Euch dort über al les Maß
und über al le Vor stel lung be glü cken wird. Wo her habt ihr die se Ge wiß ‐
heit? Durch das Wort des Herrn, wenn er spricht: Ich wer de wie der kom ‐
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men, und euch zu mir neh men, auf daß ihr seyd wo ich bin. Ich le be, und
ihr sollt auch le ben. Ihr wißt, daß eu re Ver bin dung mit ihm schon hier
an ge fan gen hat, daß er, auch un ge se hen von den Au gen des Lei bes, Euch
na he ist. Wo her habt Ihr die se Ge wiß heit? Durch das Wort des Herrn,
wenn er spricht: Wer mich lie bet, der wird mein Wort hal ten, und mein
Va ter wird ihn lie ben, und wir wer den kom men, und Woh nung bei ihm
ma chen. Ihr wißt das Al les nicht durch ei ge nes Nach den ken, nicht durch
mensch li che Be leh rung, - auf die sem We ge lernt sich so et was nicht; Ihr
wißt es, weil Er es Euch ge sagt hat, und ver ge bens wür det Ihr ei nen an ‐
dern Grund da für auf su chen wol len. Ihr wißt es durch sein Wort das in
eu er Herz ge drun gen, und dort der Keim des ewi gen Le bens ge wor den
ist.

Denn in der That, eu re bes ten, eu re se ligs ten Stun den sind es nicht die je ‐
ni gen, wo die se oder an de re Wor te des Herrn Euch das Herz er fül len; wo
sie dar in durch tau send an däch ti ge Ge füh le le ben dig wer den; wo sie her ‐
vor aus al len äu ßern Ge gen stän den, aus al len Er eig nis sen des Le bens er ‐
tö nen; wo Al les nur Ein gro ßes, im mer forthal len des Wort des Herrn
wird, wo durch er Euch sei ner All macht, Gna de und Lie be ver si chert?
Und eu re trü ben Stun den sind es nicht die je ni gen, wo das Wort des Herrn
aus der Schrift mat ter Euch an spricht, wo die Stim me des Herrn in eu rem
In nern, in der Na tur zu schwei gen scheint? Ja, der glei chen Stun den kom ‐
men wohl, es kann nicht an ders senn; sonst wä ren wir zu se lig, zu groß
wä re sonst die Aehn lich keit zwi schen dies seits und jen seits. O na men lo ‐
se Won ne, wenn dort, her vor aus dem Mun de des Herrn, den wir von
An ge sicht schau en, her vor aus al len Wun dern des neu en Him mels und
der neu en Er de, her vor aus un serm ent sün dig ten Her zen, im mer gleich
deut lich, gleich ent zü ckend, die Stim me des gu ten Hir ten uns er tönt! Das
wird ei ne köst li che Wei de für sei ne in den Au en des Him mels ver sam ‐
mel te He er de seyn! Laßt uns in deß hor chen auf dieß Wort! Und Ihr, die
Ihr es ver schmäht, wißt, es ist ein all mäch ti ges Wort! Es rief Him mel
und Er de her vor aus dem Nichts. Es macht se lig, wenn der Herr spricht:
Kommt her zu mir! Es töd tet für im mer, wenn er spricht: Geht hin weg.
Zwei tens: ich ken ne mei ne Schaa fe, und sie wer den nim mer mehr um ‐
kom men. Wir wer den nim mer mehr um kom men, wenn wir Schaa fe des
Herrn sind - war um? weil er uns kennt; oder um es als ei ne von un se rer
Sei te zu er fül len de Bedin gung aus zu drü cken, weil er uns be kannt ist.
Denn bei des, daß er uns kennt und daß er uns be kannt ist, fällt zu sam ‐
men; wie er denn auch sagt: Ich ken ne die Mei nen, und bin be kannt den
Mei nen.
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Der Herr, der all wis send ist, kennt al le Din ge. Er kennt den vom Win de
ge trie be nen Staub, und den Ort, wo er nie der sin ken wird; die Pflan ze die
in nie be tre te nen Ein öden blüht. Er kennt al le Men schen, und die ver bor ‐
gens ten Ge heim nis se ihres in nern und äu ßern Le bens sind ihm of fen bar.
Er be durf te nicht, sagt Jo han nes, daß Je mand Zeug niß gä be von ei nem
Men schen, denn er wuß te wohl was im Men schen war. Er un ter schei det
die Sei ni gen von de nen, die nicht zu sei nem Rei che, sei ner He er de ge hö ‐
ren, und nie mals da zu ge hö ren wer den. Und in dem er die ers ten be ‐
schützt, daß sie nicht um kom men, daß sie in kei ner Ge fahr des Lei bes
und der See le zu Grun de gehn, müs sen auch sie ihn nothwen dig als ihren
Be schüt zer ken nen ler nen; so daß sie nun um so we ni ger um kom men,
weil sie wis sen daß er sie nicht um kom men läßt, und des halb von Muth
und von Zu ver sicht er füllt sind.

Der Hirt ist aus ge zo gen mit sei ner He er de. Nicht auf Trif ten, wo gif ti ge
Kräu ter wach sen, nicht zu trü bem, un rei nem Was ser, nicht dem Wolfe
ent ge gen füh ret er sie; nein, er lei tet sie auf ei ne grü ne Aue, zur fri schen
le ben di gen Quel le, und um gibt sie mit ei ner si che ren Hür de, mit ei ner
schüt zen den Wacht. Die Schaa fe schei nen es zu wis sen, dar um fol gen sie
ihm so ru hig, so un be sorgt; sie wol len nicht sich selbst lei ten, nicht selbst
die pas sen de Wei de für sich aus er sehn; die se gan ze Sor ge über las sen sie
ihm. Wird aber bei ei ner so gro ßen An zahl nicht das Ein zel ne un be ach tet
blei ben; durch das was den An dern heils am ist Scha den neh men; und
wäh rend für die üb ri gen ge sorgt wird - um kom men? Das möch te zu
fürch ten seyn, wenn der Hirt ein Mieth ling wä re, dem die Schaa fe nicht
ge hör ten. Aber da sie ihm ge hö ren, so ist auch sein Blick durch die Vor ‐
lie be für das Ei gent hum ge schärft; er kennt ein je des, er ruft sie mit Na ‐
men; kei nes soll ge gen die an dern zu rück ge setzt wer den, kei nes soll um ‐
kom men. - Wor an liegt es, mei ne Brü der, daß un ser Ver hält niß zu dem
Herrn nicht ganz die sem lieb li chen Bil de ent spricht; daß wir nicht eben
so ru hig und un be sorgt uns von ihm lei ten und füh ren las sen; nicht eben
so un be dingt ihm ver trau en, er wer de un ser, auch wenn wir die al ler ge ‐
rings ten sind, mit der sel ben Lie be und Treue, wie der üb ri gen wahr neh ‐
men? Er kennt uns wohl, er weiß Al les was wir be dür fen, er will es uns
ge wäh ren. Aber wir ken nen ihn nicht in sei ner gan zen Lie be und Treue,
in sei nem na men lo sen Er bar men; fra gen noch im mer, ob es denn wohl
mög lich sey, daß er in sei ner un er meß li chen Schöp fung, bei den um fas ‐
sen den Ab sich ten sei ner Weltre gie rung, uns nie mals aus den Au gen ver ‐
lie ren wer de; har ren des halb nicht, bis er uns mit Na men ruft, uns aus ‐
führt und uns lei tet; wol len un se re ei ge nen We ge gehn; wol len selbst un ‐
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se re Sor gen tra gen, an statt sie al le auf ihn zu wer fen; und ge rat hen des ‐
halb, wenn wir auch nicht um kom men, doch in man che Ge fah ren, de nen
wir ent ge hen wür den, wenn wir nichts an de res senn woll ten, als from me,
un be sorg te Schaa fe sei ner He er de. Und daß wir ihn so we nig ken nen, ist
das wohl zu ver zei hen, da es doch Kei nen, sey's der Ael te ren sey's der
Jün ge ren, un ter uns gibt, der nicht ge rührt die Hän de fal ten, und spre ‐
chen müß te: Ich ha be es er fah ren, o Herr, von mei nem ers ten Athem zu ge
an, daß du be schüt zend und be wah rend, er freu end und be glü ckend an je ‐
dem Ta ge um die Dei ni gen bist!

Aber wie? Scheint es nicht zu wei len in der That, als müß ten wir um kom ‐
men; als wür den wir von der grü nen Aue, von dem fri schen Was ser, hin ‐
weg ge trie ben in ei ne bren nen de Wüs te, um dort, oh ne Nah rung für Leib
und See le zu ver schmach ten? Könn te es nicht al so dem Un glü ck li chen
schei nen, der schon von man chen Schlä gen der gött li chen Hand ge trof ‐
fen ward, und den sie nun, da er Frie de zu ha ben wähn te, noch tie fer,
noch schmerz li cher als sonst, nie der beugt? Dem, wel chen: schon viel
Theu res und Ge lieb tes ge nom men ward, dem nur We ni ges üb rig blieb,
und der auch die ses ver liert? Könn te die ser nicht spre chen: Der Herr hat
mich ver las sen; der Herr hat mein ver ges sen! An dern gibt er mit vol len
Hän den, und er hält ih nen, was er gab. Mir gibt er nichts mehr; mir
nimmt er Ei nes nach dem An dern bis auf das Letz te. Er ken net mich
nicht; was ist ihm dar an ge le gen, ob ich um kom me? - Hin weg mit die ‐
sem Schein, mei ne Brü der; hin weg mit die sen Ge dan ken, die, wenn sie
Macht ge wön nen, in der That die Ge fahr des Um kom mens sehr na he
brin gen könn ten! Der fes te Grund Got tes be ste het und hat dieß Sie gel:
Der Herr ken net die Sei nen! Ja, er kennt Euch, denn Ihr seyd ja Schaa fe
sei ner He er de. Und soll tet Ihr ihn nicht auch ken nen? Ihn, eu ren Er lö ser,
der für Euch ge stor ben ist; ihn, der Euch mit ten in die ser un gläu bi gen
Welt aus lau ter Gna de zu sich ge zo gen, und durch ei nen Strahl von Oben
er leuch tet hat? Ihn durch des sen un er war te te Hül fe Ihr schon aus so
man chen Ge fah ren er ret tet wur det? Sprecht denn auch jetzt: Mag es
gleich schei nen als stürz te ich hin un ter von ei ner Tie fe zur an dern: Er
läßt mich nicht sin ken; er hält mich schwe bend über dem Ab grund. Mag
es gleich schei nen, als müß te ich ver schmach ten: er tränkt mich mit le ‐
ben di gem Was ser, mit den un sicht ba ren Strö men sei nes Geis tes. Mag es
gleich schei nen, als müß te ich un ter ge hen: ich wer de es nicht, die Prü ‐
fung wird al so ein En de neh men, daß ich sie kön ne er tra gen. Sprecht al ‐
so, hegt die se Hoff nung! Sie wird in Er fül lung ge hen. Er wird Euch er ‐
ret ten, und Ihr wer det ihn prei sen.
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Und den noch drängt sich uns hier ein Ge dan ke auf, der na he an das Um ‐
kom men streift. Der Hirt, der das gan ze Jahr hin durch auf die Er hal tung
sei ner He er de bedacht ge we sen war, wähl te er nicht, wenn das Pas sah
her an nah te, ein Lamm aus der sel ben um es zu op fern? Blieb er nicht ein
gu ter Hir te, in dem er es that? Wür de nicht Chris tus der gu te Hir te blei ‐
ben, in dem er al so mit uns ver füh re, und liegt es nicht dun kel an ge deu tet
in dem Gleich niß von dem Hir ten und von den Schaa fen, des sen er sich
hier be dient, daß wir ein sol ches Schick sal von ihm zu er war ten ha ben?
Die ser Ge dan ke, sa ge ich, drängt sich uns auf, er er schreckt uns, wir su ‐
chen ihn zu rück zu wei sen; es ge lingt nicht. Nun so wol len wir uns denn
nicht da ge gen sträu ben, wir wol len ihn in sei ner Wahr heit an er ken nen,
und uns er in nern, daß Chris tus al ler dings ver langt hat, wir sol len das Le ‐
ben las sen um Sei net wil len. Und war um soll te er es nicht ver lan gen? Hat
er nicht ein Recht da zu? Hat er nicht selbst das Le ben ge las sen für sei ne
Schaa fe? Er sa he den Wolf kom men, der die Schaa fe er hascht und er ‐
würgt hät te. Ein Mieth ling wä re ge f lohn; aber Er, der Ei gent hü mer der
Schaa fe ging sei nem und ihrem Fein de ent ge gen, und be stand ge gen ihn
ei nen Kampf, in wel chem der Feind zu sie gen schien, aber nur, um in
dem ver mein ten Sie ge ei ne wah re und ewi ge Nie der la ge zu fin den. Der
Hir te er stand, ver klärt, ver herr licht, mit ei nem neu en, un er meß li chen An ‐
spruch an die Lie be und an den Ge hor sam der Sei ni gen. Und wenn er
nun hin wei set auf sein Op fer, und ein ähn li ches von uns ver langt, wer
dürf te es ver wei gern? Die Apo stel, die ers ten Chris ten ver wei ger ten es
nicht; sie wa ren ge ach tet wie Schlacht schaa fe, sie star ben täg lich un ter
Trüb salen und Ver fol gun gen. Dürf ten wir es ver wei gern, geis tig zu ster ‐
ben, und al les das zu ver las sen, was uns hin dert, ein hei li ges Le ben zu
füh ren? Ver wei gern, die von ihm auf er leg ten Op fer der Ent beh rung, des
Ver lus tes dar zu brin gen? Heißt das um kom men und das Le ben ver lie ren?
Nein, das heißt, das Le ben fin den; denn wer das Le ben ver lie ret um
Chris ti Wil len, der wird es fin den.

Aber am En de müs sen wir den noch um kom men. Ihr meint, ster ben?
Aber ster ben ist nicht um kom men; wir müs sen es uns, wenn wir Schaa fe
des gu ten Hir ten sind, ganz an ders, viel lieb li cher und freund li cher den ‐
ken. Er hat ei ne gro ße He er de, die er auf zwei en ver schie de nen Trif ten
wei det. Die ei ne die ser Au en be fin det sich hier un ten auf die ser Er de; da
ha ben es die Schaa fe zwar gut, sehr gut un ter sei ner Ob hut, aber ihr Zu ‐
stand ist den noch nicht voll kom men. Hier wech selt die bren nen de Som ‐
mer hit ze, wo sie nur im Schat ten des Kreu zes Küh lung fin den kön nen,
mit dem stren gen Fros te des Win ters. Hier tobt der Sturm, hier schreckt
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der Don ner, hier geht der Feind brül lend um die Hür de, und sucht, wel ‐
chen er ver schlin ge. Dort oben aber ist es bes ser, dort ist es voll kom men
gut. Dort herrscht ewi ger, mil der Früh ling, oh ne Som mer hit ze und Win ‐
ter frost; dort to bet kein Sturm, dort schreckt kein Don ner, dort dro het
kein Feind. Nie mals welkt dort das Grün auf den Au en, nie mals ver sie ‐
get das Was ser in dem Stro me des Le bens. Zwi schen die sen bei den Trif ‐
ten nun liegt ein en ges und dun ke les Thal, und frei lich könn te dem ar ‐
men Schäf chen ban ge wer den, wenn es al lein hin durch gehn müß te. Aber
es geht nicht al lein, der gu te Hir te ruft es, wenn die Zeit ge kom men ist,
und geht ihm vor an. Der Jün ger folgt muthig und spricht: Und ob ich
schon wan der te im fins tern Tha le, fürch te ich kein Un glück, denn Du
bist bei mir, Dein Ste cken und Stab trös ten mich. Bald hat er das fin stre
Thal über wun den, und er ist nicht um ge kom men; er ist vom To de zum
Le ben hin durch ge drun gen.

Drit tens spricht Chris tus: Mei ne Schaa fe fol gen mir nach, und Nie mand
soll sie mir aus mei ner Hand rei ßen. Wel ches ist wohl, mei ne Brü der,
von al len Ge dan ken die uns be schlei chen kön nen der furcht bars te, ent ‐
setz lichs te? Es ist der, daß un se re Ver bin dung mit Chris to viel leicht nicht
von rech ter Art und Be schaf fen heit seyn, daß sie viel leicht nicht für im ‐
mer be stehn möch te. Ach! spricht ein from mes, aber ängst li ches Herz,
ich füh le mich oft so schwach, sünd haft und elend, ich fin de oft in mir
ei ne sol che Käl te, ei nen sol chen Man gel an Lie be zu dem Herrn, ich
wer de oft von sol chen An fech tun gen ge plagt, daß ich er schro cken und
zwei felnd fra ge: Ge hö re ich dem Herrn, oder nicht? Und sey's daß ich
ihm jetzt ge hö re - ich weiß ja daß der Feind mei ner See le be gehrt mich
zu sich ten wie Wei zen, und mir mein Heil zu rau ben: wird es ihm nicht
ge lin gen? Wer den nicht viel leicht künf tig Ver su chun gen, noch mäch ti ger
als die je ni gen, ge gen die ich mit so vie ler Mü he mich vert hei di ge, Ver su ‐
chun gen des Glücks und des Un glü ckes, des Ue ber muths und der Ver ‐
zagt heit, mich um ge ben, mich be stür men? Wenn ich dann ab fie le in ei ‐
nem un se li gen Au gen bli cke; wenn die ser Au gen blick der letz te hie nie ‐
den wä re, und die Tren nung von dem Herrn, worin ich die Welt ver lie ße,
dann für die Ewig keit be stän de? Ist dieß nicht mög lich, nicht denk bar?
Ist es nicht schon man chem be geg net; könn te es nicht auch mir be geg ‐
nen? O durch wel ches Trost wort des Herrn soll ich die se Angst ver ‐
scheu chen; an wel chem Merk mal soll ich jetzt, soll ich künf tig er ken nen,
ob ich im Stan de der Gna de und in der Ge mein schaft mit Chris to mich
be fin de?
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Hier habt Ihr dieß Trost wort: Nie mand soll sie mir aus mei ner Hand rei ‐
ßen; hier habt Ihr auch das Merk mal: Mei ne Schaa fe fol gen mir nach.
Die Ver si che rung daß Euch Nie mand aus sei ner Hand rei ßen wer de, ist
da durch bedingt, daß Ihr ihm nach folgt; oder wie der Herr an ei nem an ‐
dern Or te es aus drückt: Wer zu mir kommt, den wer de ich nicht hin aus s ‐
to ßen. Den je ni gen, der kei ne Be zie hung un ter hal ten will zwi schen sich
und Chris to, der sei nen er lö sen den Tod ver ach tet, und sei ne Ge bo te
muthwil lig über tritt, den je ni gen, der ei nen Weg ver folgt, der ihn nicht zu
Chris to, son dern in die ent ge gen ge setz te Rich tung führt: den kön nen wir
nicht be ru hi gen durch die Ver si che rung, daß der Herr ihn in sei nen all ‐
mäch ti gen Schutz auf ge nom men ha be; wir müs sen ihm viel mehr er klä ‐
ren, daß er dem furcht ba ren An drang feind li cher Kräf te aus ge setzt ist,
oh ne ei ne an de re Stüt ze, als die un voll kom me ne, die er in sich sel ber fin ‐
det. Und wir be schwö ren ihn, daß er sich der Hand des Herrn nicht län ‐
ger ent ziehn wol le, die ihn doch zu vor er grif fen ha ben muß, ehe sie ihn
fast sey und fest hal ten kann. - Zu ei nem from men und doch be küm mer ‐
ten Chris ten aber spre chen wir: Du zwei felst ob Dein Heil jetzt und für
die gan ze Ewig keit fest ste he? Dein Zwei fel soll schwin den. Was willst
Du in der Tie fe Dei nes Her zens? Willst Du Chris to nach fol gen; willst Du
zu ihm kom men? Oder willst Du Dich von ihm wen den, und Dich der
Welt hin ge ben? Ach! rufst Du: Er weiß es; ich will zu ihm kom men; ich
will ihm nach fol gen. Wohl Dir! Nun aber hö re auch sein Wort: Nie mand
soll Dich aus sei ner Hand rei ßen.

Nie mand, nichts auf der Welt! Und laß uns hier gleich das Schlimms te
neh men, die Sün den die Du be gan gen hast. Wa rest Du viel leicht zu rück ‐
ge blie ben, ar mes, ver irr tes Schaaf, an ge lockt durch ei nen selbst ge wähl ‐
ten, ver füh re ri schen Wei de platz, an wel chem der gu te Hirt die He er de
vor über trieb? Frei lich, dein Zu stand ist sehr trau rig, aber laß uns se hen,
ob er zum Ver zwei feln sey.
Was fühlst Du? Et wa den Drang, Sün de auf Sün de zu häu fen; et wa ei ne
Ab nei gung ge gen ihn, der Dich viel leicht zeit lich stra fen wird, um Dich
ewig ver scho nen zu kön nen? Ach nein, rufst Du, ich has se die Sün de, er
stra fe mich wie er will, nur neh me er mich wie der auf. Sie he! da kommt
er schon der gu te Hirt. Er hat die neun und neun zig Schaa fe ge las sen in
der Wüs te, und ist hin ge gan gen nach Dir dem ver lor nen, bis er Dich fin ‐
de. Er nimmt Dich auf sei ne Schul tern mit Freu den; und soll test Du jetzt
noch fürch ten, daß Dich Je mand aus sei ner Hand rei ßen könn te?

Dir ist dein Loos auf das lieb lichs te ge fal len, und Dir wird plötz lich ban ‐
ge auf dem Gip fel des Glü ckes. Was ist das, fragst Du; was hat der Herr
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mit mir vor? Al les was ich un ter neh me ge lingt, al le mei ne Ge be te wer ‐
den er hört, in mei nem Her zen ist ein im mer wäh ren des Jauch zen; An de re
wer den ge trof fen rings um mich her, und ich blei be ver schont. Will der
Herr et wa mich hier auf Er den ab fin den, um mich ewig dar ben zu las sen;
oder könn ten nicht sei ne Ga ben ihn aus mei nem Her zen ver drän gen? -
Die se letz te re Ge fahr ist al ler dings vor han den; dar um prü fe Dich stets
und fra ge Dich: Ist der Herr mir im mer noch theu rer als Al les was er mir
schenkt? Wenn ich wäh len müß te zwi schen ihm und mei nem Glü cke,
wür de ich es gern für ihn hin ge ben? Wenn Du die se Fra gen be ja hen
kannst, so sey ge trost, dein Glück wird Dir nicht scha den, Dich nicht aus
sei ner Hand rei ßen. - Dich da ge gen hat er tief in Lei den ver senkt; und
Du sprichst: Ach! die ser Ver lust, die se Schmer zen, die ser na gen de Kum ‐
mer, sie sind nicht das Schlimms te!

Aber wenn ih re Schwe re mei nen Geist lähm te, nie der beug te; wenn fal ‐
sche Trös tun gen mich von dem Herrn, der mein ein zi ger Trost seyn soll ‐
te, ent fern ten - das wä re ent setz lich; und weiß ich, ob es nicht ge sche hen
könn te? Wie könn te es ge schehn, da Du es fürch test, da Du vor die sem
Ge dan ken zit terst; da Du zu Ihm kom men, und ihm fol gen willst? Sey
ge trost, Nie mand wird Dich aus sei ner Hand rei ßen! Seyd Bei de ge trost,
Du Glü ck li cher und Du Un glü ck li cher; we der Tod noch Le ben, we der
Ho hes noch Tie fes mag Euch schei den von der Lie be Got tes, die in
Chris to Je su ist un serm Herrn.
Dort wird ein Ster ben der in sei nen letz ten Au gen bli cken von na men lo sen
Schre cken be stürmt. Al le Sün den sei nes ver gan ge nen Le bens tre ten vor
sei ne Au gen, und dro hen ihm mit Aus schlie ßung aus dem Him mel, mit
ewi ger Stra fe und Pein. O wie freut sich mein Herz, daß ich durch die
gro ße Ver hei ßung des Herrn ihm Trost brin gen kann! Du darfst nicht, so
spre che ich zu ihm, Dich von dei nen ei ge nen Ge dan ken und Ge füh len
be herr schen las sen. Hö re statt des sen das Wort des Herrn! Hö re die se ei ‐
ne Fra ge, und beant wor te sie: Wo hin ist, in die ser gan zen, wei ten, un ‐
sicht ba ren Welt, die sich nun bald Dir öff nen wird, dein Ver lan gen, und
dei ne Sehn sucht ge rich tet? Nach Chris to, ruft er, nach Chris to al lein! Ihn
al lein se he ich deut lich vor mir, zu ihm zieht mich mein Herz. Aber wer ‐
de ich zu ihm ge lan gen? Wer de ich nicht vor sei nem Thron all mei ne
Sün den antref fen, die mich ver kla gen? - Und wenn Du sie anträ fest, sie
sol len Dir nicht scha den. Hö re was ehr li ches Herz ge gen uns schlägt,
aus ge drückt, wo durch Du un serm ar men, be küm mer ten Her zen ei nen un ‐
er meß li chen Trost ge währt hast. So wer de denn heu te der Bund er neut
zwi schen uns und Dir. Du willst uns das ewi ge Le ben ge ben, wir sol len
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nim mer mehr um kom men, Nie mand wird uns aus dei ner Hand rei ßen.
Wir aber wol len dein Wort hö ren; wir wol len end lich Dich, un sern gött li ‐
chen Er lö ser, ken nen ler nen; wir wol len Dir nach fol gen. Amen.
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Der ver lo re ne Sohn.
Evan ge li um Lu ca, K. 15. V. 11-24. 
Und er sprach: Ein Mensch hat te zween Söh ne. Und der jüngs te un ‐
ter ih nen sprach zum Va ter: Gib mir, Va ter, das Theil der Gü ter, das
mir ge hö ret. Und er thei le te ih nen das Gut. Und nicht lan ge dar nach
sam mel te der jüngs te Sohn al les zu sam men, und zog fer ne über
Land; und da selbst brach te er sein Gut um mit Pras sen. Da er nun
al les das Sei ne ver zeh ret hat te, ward ei ne gro ße Theu e rung durch
das sel bi ge gan ze Land, und er fing an zu dar ben. Und ging hin, und
hän ge te sich an ei nen Bür ger des sel bi gen Lan des, der schick te ihn
auf sei nen Acker, die Säue zu hü ten. Und er be geh re te sei nen Bauch
zu fül len mit Tra bern, die die Säue aßen; und Nie mand gab sie ihm.
Da schlug er in sich, und sprach: Wie vie le Ta ge löh ner hat mein Va ‐
ter, die Brot die Fül le ha ben, und Ich ver der be im Hun ger. Ich will
mich auf ma chen, und zu mei nem Va ter ge hen, und zu ihm sa gen:
Va ter, ich ha be ge sün digt in dem Him mel, und vor dir, und bin hin ‐
fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn hei ße; ma che mich als ei ‐
nen dei ner Ta ge löh ner. Und er mach te sich auf, und kam zu sei nem
Va ter. Da er aber noch fer ne von ban nen war, sa he ihn sein Va ter,
und jam mer te ihn, lief und fiel ihm um sei nen Hals, und küs se te ihn.
Der Sohn aber sprach zu ihm: Va ter, ich ha be ge sün digt in dem
Him mel und vor dir; ich bin hin fort nicht mehr werth, daß ich dein
Sohn hei ße. Aber der Va ter sprach zu sei nen Knech te: Brin get das
bes te Kleid her vor, und thut ihn an, und ge bet ihm ei nen Fin ger reif
an sei ne Hand, und Schu he an sei ne Fü ße; und brin get ein ge mäs tet
Kalb her, und schlach tet es, laßt uns es sen und fröh lich seyn: denn
die ser mein Sohn war todt, und ist wie der le ben dig ge wor den; er
war ver lo ren, und ist ge fun den wor den. Und fin gen an fröh lich zu
sehn.

Es gibt nur zwei Rich tun gen, in de nen der Mensch sich be we gen kann;
die ei ne ent fernt ihn von Gott, die an de re führt ihn zu Gott zu rück. Auf
der ei nen sinkt er von Sün de zu Sün de, von Elend in Elend, und kann,
wenn er nicht um kehrt, in ewi ge Ver damm niß ge rat hen. Auf der an dern
er hebt er sich von Ei ner Voll kom men heit, von Ei ner Se lig keit zur an ‐
dern, bis er, wenn er treu bleibt, die ewi ge und über al le Maa ße wich ti ge
Herr lich keit der Kin der Got tes er erbt. Die se bei den Rich tun gen in ihren
vor nehms ten Stu fen hat uns der Herr dar ge stellt in dem Gleich nis se von
dem ver lor nen Soh ne.
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Hört es und ver nehmt es, Ihr, die Ihr wan delt in fleisch li cher Si cher heit,
und er schreckt vor dem Ab grund, der an eu rer Sei te sich öff net. Hört es
und ver nehmt es, Ihr, de nen an fängt ban ge zu wer den in dem dump fen,
schmerz li chen Ge füh le eu rer Sün den, und lernt, wie Euch ge hol fen wer ‐
den kann. Hört es und ver nehmt es, Ihr, die Ihr Euch schon zu Gott ge ‐
wen det habt, und be schleu nigt eu re Schrit te auf dem We ge des Heils!

Wir wol len, in dem wir uns den Wor ten des Gleich nis ses an schlie ßen,
Euch zei gen, erst lich die Stu fen des Ab falls von Gott, und zwei tens die
Stu fen der Ver ei ni gung mit Gott. Und Du, o Herr, da wir un ter neh men,
die se dei ne Wor te der Ge mei ne aus zu le gen - die se theu ren, an be tungs ‐
wür di gen Wor te, die ei ne gan ze Welt gött li cher Ge dan ken m sich fas sen -
so rüs te Du uns da zu aus, und gib uns, da mit wir es ver mö gen, ein tie fe ‐
res Ge fühl der Sün de, und ein mäch ti ge res Ver lan gen nach Hei li gung!
Amen.
Hö ret al so erst lich aus dem Mun de des sen, der die Her zen er forscht, und
vor dem auch das We sen der ihm ewig frem den Sün de auf ge deckt liegt,
wel ches da sind die Stu fen des Ab falls. Es gibt ih rer vier: Der Stolz, die
Ent fer nung, die Knecht schaft, und das Ver der ben.

Der Stolz.
Ein Mensch hat te zween Söh ne. Und der jüngs te un ter ih nen sprach
zum Va ter: Gib mir, Va ter, das Theil der Gü ter, das mir ge hö ret.
Wie? der Sohn wagt es, vor den Va ter hin zu tre ten, und mit ihm als der
Glei che mit dem Glei chen zu un ter han deln; von ihm zu for dern, da er
doch nur bit ten und für das Er be te ne dan ken soll te? Er wagt es, et was
sein zu nen nen, da doch Al les dem Va ter ge hört? Ist das nicht Stolz? War
es nicht Stolz, daß der ers te Mensch, an statt sich Gott zu un ter wer fen,
sel ber seyn woll te, wie Gott? Se het in dem Stol ze, mei ne Brü der, ei ne
an ge erb te Krank heit des Men schen, sein Grund übel, die Quel le sei ner
ver mein ten Tu gen den und sei ner wahr haf ten Sün den. So lan ge Du Dich
nur als ein Ei gent hum Got tes be trach test, nur für sei ne Eh re le ben, nur
nach sei nem Win ke Dich be we gen willst: wie könn test Du da in Sün de
ver fal len? Aber Du willst auf Dir sel ber be ruhn; Du willst et was seyn un ‐
ab hän gig von Gott; Du willst dei ne ei ge nen Zwe cke ver fol gen; und wenn
ein Streit ent steht, so soll Dein Wil le den Aus schlag ge ben. Sie he! das ist
Stolz, das ist Ab fall, das ist Sün de, das ist der ers te Schritt auf dem We ge
des Ver der bens. Auch Du stellst Dich trot zig hin vor den Va ter und
sprichst: Gib mir, Va ter, das Theil der Gü ter, das mir ge hö ret. Was wird
er thun? Dich mit Ge walt zu rück hal ten? Nein, Gott zwingt Kei nen.
Willst Du, da Du ge warnt bist durch sein Wort, ei nen Ver such wie der ho ‐
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len, der dei nem Stamm va ter und sei nem Ge schlech te die ur sprüng li che
Voll kom men heit ge kos tet, und ein un er meß li ches Heer von Mis setha ten
und Pla gen her bei ge führt hat: so thue es auf dei ne Ge fahr: Und er thei le ‐
te ih nen das Gut.

Der Stolz be wirkt schnell die En� er nung.
Und nicht lan ge dar nach sam mel te der jüngs te Sohn Al les zu sam ‐
men, und zog fern über Land. Der Sohn ver läßt das Haus des Va ters, in
wel chem der Auf ent halt ihm drü ckend und be schwer lich ge wor den ist;
und der Mensch trennt sich von Gott. Von Gott, dem All ge gen wär ti gen,
der ihn nä her, in ni ger um gibt, um schließt, als die Luft, die er ein ath met
und die ihn trägt; von Gott, der ihn nie ver läßt, we nigs tens nie vor dem
furcht ba ren Au gen blick der ent schie de nen Ver damm niß? Wie ist das
mög lich? Ach! es ist nur zu mög lich! Man cher ent fern te Mensch ist uns
na he; man cher na he ist uns fern; so kön nen wir auch von Gott, dem All ‐
ge gen wär ti gen uns ent fer nen. Sind die un aus sprech lich theu ren Ver hei ‐
ßun gen Got tes von der Ver ge bung der Sün den und von der Se lig keit des
Him mels Euch viel leicht so gleich gül tig ge wor den, daß Ihr nicht mehr
dar an denkt, sie nicht mehr auf sucht in der Schrift, daß Ihr meint, wenn
nur Al les auf Er den nach Wunsche ge lingt, sie ent beh ren zu kön nen?
Dann seyd Ihr ge zo gen fern über Land. Sind viel leicht schon Jah re ver ‐
gan gen, seit dem Ihr nicht mehr das hei li ge Abend mahl emp fin get; schon
Wo chen und Mo na te, seit dem Ihr höchs tens aus Zwang und Ge wohn heit
Euch zum Ge be te be quem tet, aber nicht aus dem Dran ge ei nes kind li ‐
chen Her zens zu Gott ge spro chen habt? Dann seyd Ihr ge zo gen fern über
Land. Ist viel leicht in dem Kreu ze Je su Chris ti, in die sem Kreu ze, das Er
ge tra gen hat, und das auch Ihr tra gen sollt; ist viel leicht in dem Ge dan ‐
ken an Gott, wenn er un ter an dern Ge dan ken in Euch auf taucht, et was,
das Euch be schwer lich fällt, und wo von Ihr gern so schnell als mög lich
Euch weg wen det? Dann - zwei felt nicht - dann seyd Ihr ge zo gen fern
über Land.
In die ser Ent fer nung von Gott gilt nun aber auch von dem Men schen,
was wei ter von dem Soh ne ge sagt wird: Und da selbst brach te er sein
Gut um mit Pras sen. Was ist das Gut des Men schen? Das ist sein Herz,
wel ches für Gott ge schaf fen, und so ein ge rich tet ist, daß es nur in ihm
Ru he fin den kann; wel ches un ter dem Bei stand der gött li chen Gna de fä ‐
hig ist, Gott zu lie ben, in die ser Lie be das höchs te Ge bot zu er fül len, in
ihr wah re Se lig keit zu ge nie ßen. Die ses Gut wird von dem Men schen,
der sich von Gott ent fernt hat, ver praßt; denn er liebt ihn nicht; wenn er
ihn lieb te, so hät te er sich nim mer mehr von ihm ent fernt. Was liebt er
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denn? Wie man von den Hei den ge sagt hat, Al les wä re ih nen Gott ge we ‐
sen, au ßer Gott selbst, so kann man auch von dem Men schen in die sem
Zu stan de sa gen, er lie be Al les au ßer Gott, dem Ein zi gen, den er über Al ‐
les, und in dem er Al les lie ben soll. Er ver sinkt in Wohl ge fal len an sich
selbst, an ei nem sol chen elen den Ge schöp fe, da er sich in An be tung des
voll kom mens ten We sens ver lie ren; er be gehrt das, was die Er de ihm bie ‐
tet, da sich sei ne Sehn sucht zu den Gü tern des ewi gen Le bens em por ‐
schwin gen könn te. Ja - man soll te es kaum für mög lich hal ten, aber es ist
den noch so - sei ne Ge wohn hei ten, sei ne Lau nen, das ge rings te Stück des
um ihn auf ge stell ten Be sit zes - dieß Al les ist ihm theu rer, als Gott. Nie ‐
mals hat wohl ein Sohn die aus dem vä ter li chen Hau se mit ge nom me nen
Gü ter so thö richt und ruch los ver praßt, als man cher Mensch das gro ße
Gut, die Ge füh le sei nes Her zens an die nichts wür digs ten Din ge ver ‐
schwen det, und die from men Emp fin dun gen, die viel leicht in ihm keim ‐
ten, er töd tet.

Die se Ver geu dung zieht die ge rech te Stra fe nach sich. Da er nun al les
das Sei ne ver zeh ret hat te, wur de ei ne gro ße Theu rung durch das sel ‐
be gan ze Land, und er fing an zu dar ben. Die le ben di ge Quel le hat der
Mensch ver las sen, die al lein den ihm an er schaf fe nen, un be sieg ba ren
Durst nach Se lig keit lö schen, die mit ihrem rei nen Stro me sein Herz
durch flu then, und al le nie de ren Er den schmer zen hin weg schwem men, die
ihn mit Kraft und Be geis te rung zur gu ten Rit ter schaft des Lich tes er fül ‐
len tonn te. Er ver sucht sei nen Durst zu stil len aus dem ste hen den, fau len
Sumpf. Er schöpft, er trinkt. Köst lich! ru fen Un zäh li ge. Er ruft es auch,
er meint es ei ne Zeit lang, aber am En de wi dert ihn doch der ekel haf te
Trank. Er stößt den Be cher hin weg; aber der Durst bleibt. Ein neu er Ver ‐
such, ein grö ße rer Ekel. Kein Was ser, kein Brot. Denn Du, Brot des Le ‐
bens, das vom Him mel kam, das den Hung ri gen in der Wüs te la bet, Du
wirst von ihm ver kannt und ver schmäht. Sein Herz ist matt und zu gleich
emp find lich; durch je de un sanf te Be rüh rung fühlt er sich auf das tiefs te
ver wun det, durch je de Be schwer de zu Bo den ge drückt. Ver nunft und
Wil le sind oh ne Kraft; al le an de ren Ver mö gen rei ben sich auf in krank ‐
haf ter Thä tig keit. Bil der auf Bil der ja gen sich vor dem in nern Sinn, und
ge ra de die ab scheu lichs ten blei ben stehn in furcht bar quä len der Ge gen ‐
wart. Wün sche auf Wün sche, Nei gun gen auf Nei gun gen er he ben das
Haupt, und ver brei ten in dem Ge mü the je ne fins te re, welt li che Trau er,
wel che die un be frie dig te Lei den schaft, so wie auch die be frie dig te mit
sich führt. Er fing an zu dar ben.
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Keh re jetzt um, Du, mit dem es schon so weit ge kom men ist; war um
woll test Du in noch grö ße re Ge fah ren, in noch tie fe res Elend Dich stür ‐
zen? Keh re um; schöp fe aus dem Brun nen des Heils, kau fe Dir Brot des
Le bens, thue so gleich, was Du doch ein mal thun mußt, um nicht ewig
ver lo ren zu gehn. Du zau derst? So glau be we nigs tens nicht, daß Du lan ‐
ge auf die ser Stu fe ver wei len wirst; bald sinkst Du her ab auf die drit te,

Das ist die Knecht scha�.
Und ging hin, und hän ge te sich an ei nen Bür ger des sel bi gen Lan des.
Bis her hat te der Mensch zwar oft ge sün digt, aber da er noch schwank te,
da er sich in ein zel nen Au gen bli cken zu Gott kehr te, so hat te er noch
nicht ei gent lich der Sün de ge dient. Jetzt, ge trie ben durch den im mer un ‐
be frie dig ten, im mer qual vol le ren Durst nach Glück, schließt er mit der
Sün de ei ne Art von Ver trag: er will ihr die nen, und sie soll ihn glü ck lich
ma chen. Sie ihn glü ck lich ma chen? Das kann sie nicht; das will sie nicht,
auch wenn sie es könn te! Nur er, der Thor, hält sein ab scheu li ches Ver ‐
spre chen, und wird ihr Knecht. Ei ner Lei den schaft hat er sich hin ge ge ‐
ben, und es zeigt sich ei ne Ge le gen heit, sie zu be frie di gen. Das ist un er ‐
laubt, sagt die Stim me Got tes in sei nem In nern. Mag senn, er wi dert er,
er laubt oder un er laubt, die Lei den schaft will es, die Sün de be fiehlt es;
ich thue es den noch. Die bö se That ist ge schehn, der gif ti ge Pfeil ist hin ‐
aus ge schleu dert in den Zu sam men hang der mensch li chen Din ge: aber
nun kehrt er zu rück auf den Schüt zen, die Fol gen des Ver bre chens wen ‐
den sich ge gen ihn, dro hen ihm Schan de und Un heil. Was ist zu thun?
Be ken ne dei ne Mis sethat, er dul de ih re Stra fe, ver söh ne Dich mit Gott,
und da durch auch all mäh lig mit den Men schen. Aber das wä re ja ge gen
den Vort heil der Sün de! Sie be fiehlt; und ihr Knecht be deckt Ver bre chen
mit Ver bre chen, stürzt sich, um dem ei nen Ab grund zu ent gehn, in den
an dern, der noch tie fer ist. Wenn er Gott ge horcht hät te, so hät te er doch
nur Ei nen Herrn ge habt, und er wä re frei ge blie ben in sei nem Ge hor sam,
denn der Wil le Got tes stimmt ja über ein mit dem bes sern Wil len des
Men schen, Wie viel Her ren hat er jetzt! Ein je der, mit dem er in ein
sünd li ches Ein ver ständ niß ge tre ten ist; ein je der, dem er ein schmach vol ‐
les Ge heim niß an ver traut hat; ein je der, von dem er ei ne Be güns ti gung
sei ner Lei den schaf ten er war te te: ein je der von die sen ist sein Herr; ein
je der von die sen, winkt, be fiehlt, ver langt et was, das ihn mehr Ue ber win ‐
dung und An stren gung kos tet, als das hel den müthigs te Op fer der Got tes ‐
lie be ge kos tet ha ben wür de - und er thut es! Und nur Men schen wä ren
sei ne Her ren? Gibt es nicht ein Reich der Fins ter niß? Hat die ses nicht
sei ne Ge nos sen? Ha ben die se nicht ei nen Fürs ten? Ist un ter dem Bür ger
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des sel bi gen Lan des, die ses Lan des, wo Hun ger und Theu rung herrscht,
nicht viel leicht die ser ge meint? Und die ser, der vor Dir flie hen muß, so ‐
bald Du ihm wi der stehst, weißt Du je mals, wie na he er Dir tre ten, und
mit wel chen un sicht ba ren Ket ten er Dich fes seln kann, wenn Du be ‐
schlos sen hast, ihm nicht zu wi der stehn?

Die ser Herr nun, wer er auch seyn mag, der schick te ihn auf sei nen
Acker, um die Säue zu hü ten. Knecht schaft al so, und in der Knecht schaft
Er nied ri gung. Der Sohn, der im Hau se des Va ters so ge ehrt hät te le ben
kön nen, wie ist er her ab ge wür digt! Der Mensch, o Gott, der Christ, in
wel chem Du dein hei li ges Eben bild wie der her stel len woll test, den Du in
der Tau fe zu dei nem Kin de an ge nom men hat test, der ge wür digt ward,
den Leib und das Blut Je su Chris ti zu emp fan gen, in wel chem dein Geist
sonst man che gu te Re gung er weck te - was thut er, was be geht er! Und
daß er es thut und be geht, ist noch nicht das Schlimms te; das Schlimms te
ist, daß Du, all wis sen des Au ge, es se hen mußt, daß Du, hei li ge Ma je stät
des all ge gen wär ti gen Got tes, da durch be lei digt wirst! Soll ich es nen nen?
Nein, der Mund ver schwei ge, was zu den ken schon ent setz lich ist; er
ver schwei ge, in wel chen Ab grund von Schmach und Er nied ri gung oft
das äu ße re und das in ne re Le ben der Men schen ver sinkt. Denn wie die
See le, die ser hei li ge Tem pel Got tes, in wel chem nur from me Ge dan ken
woh nen soll ten, oft ent hei ligt wird; wie der tiefs te Bo den des Her zens
an ge füllt seyn kann mit un rei ner Lust: - da für mö ge als Zeug niß die nen,
was der Herr nun hin zu fügt, und was wir, da es sein hei li ger Mund ge ‐
spro chen hat, auch aus spre chen dür fen: Er be gehr te sei nen Bauch zu fül ‐
len mit den Tra bern, die die Säue aßen.

Ver der ben
Da schlug er in sich und sprach: Wie viel Ta ge löh ner hat mein Va ter,
die Brot die Fül le ha ben, und ich ver der be im Hun ger. Er ist ge sun ‐
ken, so weit ein Mensch sin ken kann, bis auf die äu ßers te und letz te Stu ‐
fe - bis in das Ver der ben. Und was ist dieß? Ei ne Zu sam men stel lung
wird es uns nä her brin gen. Wie viel Ta ge löh ner hat mein Va ter, die Brot
die Fül le ha ben. Denkt Euch ei nen Ta ge löh ner im Hau se des Va ters, ei ‐
nen from men Chris ten, der mit al len Las ten, mit al lem Elend die ses ir di ‐
schen Le bens be schwert ist. Ihn drückt äu ße re Noch; zur Noth ge sellt
sich Krank heit; in der Krank heit ist er ein sam, weil sei ne Freun de und
An ge hö ri gen ge stor ben sind. Er ist nicht nur ein sam, er ist auch ver las ‐
sen, ver kannt, und wird, wie Hi ob, mit un ge rech ten Am kla gen über ‐
häuft. Wird er ver der ben? Nein, denn er sieht mit Gott in Ver bin dung;
und Gott, an den er sich hält durch Glau ben und Ge bet, Gott wirkt auf
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ihn durch sei nen Geist, und läßt ihn nicht ver der ben, nicht um kom men.
Denkt Euch nun, daß al les Ue b ri ge bleibt, und daß nur der Zu sam men ‐
hang mit Gott hin weg fallt, daß die See le von in ne ren und äu ße ren
Schmer zen be stürmt, kei nen Aus gang fin den kann, kei ne Zu flucht, kei ne
Er qui ckung, we der in sich selbst, noch bei den Men schen, noch bei Gott,
von dem sie sich trenn te - das ist der Zu stand des Ver der bens. Da gräbt
sich der Mensch mit je dem Ge fühl tie fer hin ein in den Ab grund sei nes
Elends; er fürch tet die Ver gan gen heit, aus wel cher sei ne Sün den ge ‐
spens tig, mit ent setz li chen Zü gen und mit Flam men au gen ihn an bli cken;
er fürch tet die Zu kunft; und wohl nicht mit Un recht; denn we der die Se ‐
lig keit noch die Un se lig keit hat ja ihr Maaß, und die Qual, die er er dul ‐
det, kann mit je dem Au gen bli cke hö her stei gen. Ihn pei nigt die Ge gen ‐
wart, - kön nen nicht auch über ihn, wie über den From men, schwe re Lei ‐
den ver hängt wer den? Doch nein, laßt uns an neh men, ihn um ge be die
Fül le der Gü ter, über ihn wöl be sich der hei ters te Him mel, ihn fä chle die
freund lichs te Luft: mit ten in die ser lieb li chen Um ge bung wird der
Krampf des Schmer zes sein In ne res zu sam men schnü ren; mit ten im Ge ‐
nuß die ser Gü ter, ja mit ten im un ge bun dens ten Schwel gen wird es in sei ‐
nem In nern ru fen: Ich ver der be im Hun ger!

Kann er jetzt noch um keh ren? Er kann es; konn te es von je der der frü he ‐
ren Stu fen, kann es auch noch von die ser. Ewi ger Dank sey Dir, o Herr,
daß dei ne gött li chen Wor te uns ei ne Ge wiß heit ge ben, die un se re ver ‐
mes sens ten Hoff nun gen über steigt. Er kann es, so lan ge das Licht die ser
Son ne, so lan ge das Licht der Gna de ihm scheint; aber ist das ei ne wie
das an de re un ter ge gan gen, so kann er es nicht mehr. Starb er in die sem
Zu stan de, dann er wa chet er dort vom To des schla fe, dort, wo das Ver der ‐
ben, das all mäh lig in der Zeit ihn um schlun gen hat te, nun für die Ewig ‐
keit ihn um klam mert hält; wo es an ihm na get wie ein nie ster ben der
Wurm, und wo her vor aus dem Auf ent hal te der für im mer von Gott ver ‐
las se nen See len, nur die se Kla ge lau te er tö nen: Ich lei de Pein in die ser
Flam me! Ich ver der be im Hun ger! Schnell al so, un ge säumt, mei ne Brü ‐
der, laßt uns um keh ren, uns, die wir der Um kehr be dür fen, um keh ren
auch von die ser letz ten Stu fe, denn auch von ihr ist es mög lich; um keh ‐
ren von je der frü he ren, denn auf ei ner je den ist das Zö gern ver derb lich;
um keh ren, und mit dem Gott, von wel chem wir ab fie len, uns wie der ver ‐
ei ni gen.
Ich ath me frei er! Denn un se re Be trach tung, die bis zur Höl le hin ab stieg
in den vier nie der ge hen den Stu fen des Stol zes, der Ent fer nung, der
Knecht schaft und des Ver der bens, die stei get jetzt zum Him mel in den
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vier aus wärts ge hen den Stu fen der Ver ei ni gung mit Gott, die je nen an ‐
dern ent spre chen, und die da sind: die De muth, die An nä he rung, die
Frei heit und das Le ben.

Die De muth. Ich will mich auf ma chen, und zu mei nem Va ter gehn,
und zu ihm sa gen: Va ter, ich ha be ge sün digt in dem Him mel und vor
Dir, und bin hin fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn hei ße, ma ‐
che mich als ei nen dei ner Ta ge löh ner. Was ist Euch auf ge fal len in die ‐
sen Wor ten; oder, was hät te Euch auf fal len sol len? Daß er sagt: zu mei ‐
nem Va ter. So wagt er ihn zu nen nen, da er doch so viel Stolz, so viel
Trotz und ei ne so gro ße Ent fer nung ge stellt hat zwi schen sich und ihn?
Er muß ihn so nen nen, er muß glau ben, daß er es sey; denn wie wür de er
sich sonst ent schlie ßen zu ihm zu rück zu keh ren: aber, wie kommt er da ‐
zu? Und Du, o Mensch, der Du von Gott ab ge fal len bist, der Du ihn
durch dei ne schreck li chen Sün den be lei digt, der Du die Zuchtru t he sei ‐
nes Zor nes emp fun den, der Du ei nen Vor schmack der Ver damm niß ge ‐
habt hast: Du wagst es, zu Gott auf zu bli cken und zu sa gen: Mein Va ter!
Du mußt es wa gen; sonst bist Du ver lo ren, und bleibst es ewig lich. Aber
was gibt Dir die sen Muth? Wä re nicht der Sohn Got tes her ab ge kom men
auf die Er de, wä re er nicht, be schwert mit al len Dei nen Sün den, am
Kreu ze ge stor ben, um ih re Stra fe zu ver til gen; wä rest Du nicht er weckt
wor den zum Glau ben an die se größ te Thal der gött li chen Lie be: Du hät ‐
test nie mals ver mocht aus den Tie fen des Ab grunds Gott als dei nen Va ter
an zu ru fen, und die Rück kehr zu ihm wä re Dir un mög lich ge we sen. Und
den noch gibt es Men schen, wel che sa gen: Wo zu wä re es nö thig ge we sen,
und war um soll te ich es glau ben, daß ein gött li cher Er lö ser vom Him mel
her ab kam, und für un se re Sün den starb? O Mensch, der Du dieß sa gest,
soll test Du aus der Er fah rung nicht bes ser das Elend der Sün de ken nen?
Soll test Du nicht füh len, daß um ei ne See le, die schon in die Knecht ‐
schaft der Fins ter niß ge rat hen ist, zu be frei en, mensch li che Kräf te nicht
ge nü gen; daß der Him mel sich be we gen, daß der Herr des Him mels her ‐
ab kom men muß, um sie zum Him mel zu rück zu füh ren? O sey heu te, sey
al le Ta ge von uns ge prie sen, gna den vol les Ge heim niß, un aus sprech li che
Wohl that der Sün den ver ge bung; oh ne dich hät ten wir kei ne Bedin gung
un se res Heils zu er fül len ver mocht, nicht ein mal die, uns zu de müthi gen.
Denn ein un er bitt li cher Rich ter hät te uns im mer gleich trot zig ge fun den;
und die Sün den, die er uns nicht hät te ver ge ben wol len, die hät ten wir
ihm nie mals be kannt. Aber nun, wenn dem ver lor nen Soh ne in dem Lan ‐
de des Hun gers das An ge sicht des Va ters vor die See le tritt, dieß erns te
und doch so mil de An ge sicht; wenn dem Men schen, in sei nem schreck li ‐
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chen Elend, die Ahn dung auf geht von der gött li chen Barm her zig keit:
dann wird er weich; Thrä nen fül len sein Au ge. War um, denkt er, soll te
ich es noch län ger ver schwei gen? Es ist ja wahr, so will ich es denn auch
ein ge stehn. Ich will mich auf ma chen und zu mei nem Va ter gehn, und zu
ihm sa gen: - er thut es zwar noch nicht, aber er will es thun; er be tet noch
nicht, aber er be rei tet sich zu be ten - Va ter ich ha be ge sün digt in dem
Him mel und vor Dir. Nein, mei ne Tha ten sind nicht, wo für die Welt und
mein eig ner fre vel haf ter Leicht sinn sie aus gab, sie sind nicht ver zeih li ‐
che und von kei nen Stra fen be droh te Schwä chen; sie sind Ue ber tre tun ‐
gen dei nes hei li gen Ge set zes, das Him mel und Er de re giert, und das über
sei ne Ver äch ter die furcht bars ten Stra fen ver hängt, wel che nur das ver ‐
gos se ne Blut Je su Chris ti ab wen den kann. Er laß mir um Sei net wil len
die se Stra fen; er laß mir nur die größ te un ter ih nen, die ewi ge Tren nung
von Dir, die ewi ge Ver damm niß.

Ich bin hin fort nicht mehr werth, daß ich dein Sohn hei ße; ma che mich
als ei nen dei ner Ta ge löh ner. Ver scherzt ist wohl mein Glück in die sem
Le ben, auch wohl die grö ße re Herr lich keit in dem zu künf ti gen. Aber
auch un ter den schmerz li chen Fol gen mei ner Ver ge hun gen, die ich hier
er dul de, kann ich Dir noch im mer an ge hö ren; auch als der Letz te un ter
Al len kann ich dort noch ein Mit glied dei nes Rei ches seyn. O nimm
mich nur wie der auf, un ter wel cher Bedin gung es sey; nimm mich nur
wie der auf, und ver fah re mit mir wie Du willst!
Dieß, sa ge ich, war noch ei gent lich nicht ein Ge bet; es war nur die Vor ‐
be rei tung da zu, denn um recht zu be ten, muß man schon die Sün de ver ‐
las sen, und sich zu Gott ge wen det ha ben. Es war ein Ent schluß, denn er
hat te ge sagt: Ich will mich auf ma chen; aber der Ent schluß muß aus ge ‐
führt wer den. Er führt ihn aus; und dieß ist die zwei te Stu fe, die der An ‐
nä he rung. Er mach te sich auf und kam zu sei nem Va ter. - Ich will mich
auf ma chen; ge wiß, mei ne Brü der, ha ben un ter Euch Man che oft eben so
ge spro chen. Er schüt tert gleich ge wal tig und tief durch Bu ße und durch
das Ge fühl der gött li chen Gna de, habt Ihr ge ru fen: So kann es nicht blei ‐
ben, es muß ei ne Ver än de rung mit mir vor gehn. Ich will mich auf ma ‐
chen, ich will die Ver su chung fliehn; ich will die Ban de der Lei den schaft
zer rei ßen; ich will die mich zu sünd li cher Nei gung oder Ab nei gung rei ‐
zen den Bil der von mir ent fernt hal ten. Ich will mich auf ma chen; ich will
die so lan ge ver nach läs sig ten, heils amen Ue bun gen er neu en; wie der das
Wort Got tes le sen, wie der am Mor gen und Abend be ten; wie der das hei ‐
li ge Abend mahl, von wel chem ich in mei nem un buß fer ti gen Zu stan de
mich mit Zit tern ent fernt hielt - jetzt, da ich es darf, emp fan gen. Ich will



122

mich auf ma chen, will mich mei nen wah ren Freun den nä hern, will mich
mit mei nem Gat ten ver söh nen, will mei nen El tern Al les, wo durch ich sie
so tief ge kränkt ha be, ab bit ten. Das woll tet Ihr thun; nun so thut es! Ihr
woll tet Euch auf ma chen; nun so macht Euch auf! Kraft wird da zu er for ‐
dert; aber Gott gibt sie. Die se An stren gung, dieß sich Er he ben, dieß sich
Los rei ßen, ist ja nur Ein Au gen blick, aber er hat für die gan ze Ewig keit
un er meß lich se gens rei che Fol gen. Groß, un ge heu er ist zwar der Ab stand
zwi schen Euch und Gott; aber thut nur Ei nen Schritt, ja hebt nur den
Fuß, so gleich trägt Euch der Wind der gött li chen Gna de, daß Ihr nicht
mehr ge het, son dern fliegt, und der Zwi schen raum wird ver zehrt un ter
eu ren Fü ßen.

Ja noch mehr: Gott kommt Euch ent ge gen, und wäh rend Ihr Ei nen
Schritt thut, hat er tau send Schrit te gethan. Da er aber noch fer ne von
dan nen war, sa he ihn sein Va ter, und jam mer te ihn, lief und fiel ihm
um sei nen Hals, und küs se te ihn. Was ist die ser Kuß des Va ters? Es ist
die Ver sie ge lung eu res Bünd nis ses mit Gott; es ist die vol le, über strö ‐
men de Ge wiß heit der Be gna di gung, die der Geist Got tes eu rem Geis te,
eu rem Her zen ert heilt; es ist ein Ge fühl, durch wel ches Ihr die Ver ge ‐
bung der Sün den nicht mehr als et was Zu künf ti ges hofft, son dern schon
als et was Ge gen wär ti ges be sitzt; es ist ein Au gen blick, der ge ra de nicht
nothwen dig für ei nen je den Chris ten gleich klar und le ben dig ein tre ten
muß, der aber, wenn er für Euch ein tritt, sey's in ein sa men Stun den, sey's
am Ti sche des Herrn, von al lem was Ihr bis her emp fan det, das Se ligs te
ist. Denkt Euch, daß Euch die gan ze Fül le der Er den gü ter ge schenkt
wür de - doch nein, in die ser Freu de könn te ja et was Sünd li ches seyn, und
wir kön nen hier zum Ver gleich ganz rei ne und from me Emp fin dun gen
wäh len. Denkt Euch, daß Ihr Hand in Hand ein her gin get mit ei nem
Freun de, um lä chelt, um strahlt von der Schön heit und Er ha ben heit Got tes
in sei ner sicht ba ren Schöp fung. Denkt Euch, daß es Euch ver lie hen wür ‐
de, al le gött li chen Wahr hei ten, eng ver bun den, als ein ein zi ges, licht vol ‐
les Gan ze, zu schau en. Denkt Euch, daß eu re Be mü hun gen, um ei nen
Freund aus gro ßer Bedräng niß zu ret ten, ge lun gen wä ren, daß Ihr nun
her ein trä tet zu ihm, um ihm davon die ers te Kun de zu brin gen. Denkt
Euch, in ei nem Wor te, das Schöns te, das Lieb lichs te, wo durch ein from ‐
mes Le ben nur ge seg net wer den kann: es wird Al les un er meß lich über ‐
trof fen, über bo ten durch die sen Kuß des Va ters, durch die sen An hauch
des Geis tes, durch die se Mark und Bein durch drin gen de Ge wiß heit: Es
ist Al les aus ge löscht, Al les ver ge ben. Wer den jetzt et wa die Thrä nen der
Bu ße ver sie gen? Wird jetzt et wa das reue vol le Be kennt niß, und die ei ge ‐
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ne An kla ge ver stum men? Nein, mit her vor quel len den Thrä nen, das An ‐
ge sicht ver bor gen an der Brust des Va ters, der ihn ge küßt hat, ru fet der
Sohn noch ein mal, was er schon in der Ent fer nung ge ru fen hat te, und
was jetzt in die ser in ni gen Nä he erst ein wah res Ge bet ge wor den ist: Va ‐
ter, ich ha be ge sün digt in dem Him mel und vor Dir, und bin hin fort nicht
mehr werth, daß ich dein Sohn hei ße. Ihr be gna dig ten See len, je hö her
Ihr es seyd, um so tie fer, um so häu fi ger wer det Ihr in die Schmer zen der
Bu ße ver sin ken; sie wird den In halt eu rer Ge be te, den Grund ton eu res
Le bens bil den.

Den noch im mer an sei nem Hal se wei nen den Sohn hebt nun der Va ter
zur drit ten Stu fe: zur Frei heit. Aber der Va ter sprach zu sei nen Knech ‐
ten: Brin get das bes te Kleid her vor, und thut ihn an, und ge bet ihm
ei nen Fin ger reif an sei ne Hand, und Schu he an sei ne Fü ße. Wel ches
ist das bes te Kleid? Das, wel ches ge wa schen ward im Blu te Je su Chris ti.
Die ses ge währt nicht nur Küh lung in der Hit ze, Schutz in der Käl te, nicht
nur Eh re und Schmuck un ter den Kin dern Got tes; es ge wah ret auch Zu ‐
ver sicht am Ta ge des Ge rich tes; an gethan mit die sem Klei de, kann man
ein gehn zur Hoch zeit des Lam mes, und wird nicht zu rück ge wie sen. Es
ist rein, schnee weiß, und die se Rein heit drin get durch Got tes Gna de bis
in das Herz des sen, der es trägt. Die un ver ge be ne Sün de wä re wohl im ‐
mer et was uns Ei ge nes ge blie ben, wor an wir ge han gen, das wir ge liebt
hät ten. Die ver ge be ne ist uns fremd ge wor den, und wir has sen sie. Bleibt
sie auch dem Kei me nach in uns zu rück, kann sie uns gleich noch im mer
ver su chen, be un ru hi gen - ih re Herr schaft hat auf ge hört; al le ihr sonst
dienst ba ren Kräf te der See le ent win den sich ihrem Jo che, und stre ben
hin zu Dem, der uns be gna digt hat, zu Gott, un serm Hei land, um ihm al ‐
lein zu ge hö ren, ihm al lein zu die nen. Die ser Dienst Got tes ist Frei heit;
und er wird hier be zeich net durch den Ring: Ge bet ihm ei nen Fin ger reif
an sei ne Hand. Der Ring ist das Ge gen, stück der Ket te; er be deu tet die
ed le, eh ren vol le, frei wil li ge, so wie die se die ge mei ne, schmach vol le, er ‐
zwun ge ne Ab hän gig keit. Der Ring, wenn Ihr wollt, ist auch ein Theil ei ‐
ner Ket te; aber man trägt ihn leicht und oh ne Be schwer de; man blickt ihn
an, und er in nert sich mit Freu den der über nom me nen Pflich ten, der ab ge ‐
leg ten Ge lüb de. Sind die Hän de ge schmückt, so wer den auch den Fü ßen,
die so lan ge auf dem We ge des Ver der bens wan del ten, Schu he an gethan,
daß sie fort ei len auf dem We ge des Heils, und in die gol de nen Fuß tap fen
tre ten, wel che der Fuß Je su Chris ti dar auf ein ge prägt hat.
Auf die sem We ge ge langt die See le dann zur vier ten und höchs ten Stu fe
der Ver ei ni gung mit Gott; zum Le ben. Die ser mein Sohn, ruft der Va ‐



124

ter, war todt, und ist wie der le ben dig ge wor den. Gott, der Sohn Got tes
ist das Le ben der See le. Ihn kann sie nie mals, aber mit ihm kann sie Al ‐
les ent beh ren. Oh ne ihn wür de ihr der Him mel kein Him mel seyn, aber
mit ihm fragt sie nichts nach Him mel und Er de. Jetzt hat sie ihn, denn da
er sie ganz in Be sitz ge nom men hat, so ist es un mög lich, daß sie ihn
nicht auch be sit zen soll te. Jetzt lebt sie, denn jetzt hat sie in sich das Le ‐
ben, der All ge nug sa me gibt ihr vol le Ge nü ge. Sie lebt von der Gna de des
Herrn, da, wo An de re sich nur an ihren Ga ben er göt zen; sie lebt von der
Hoff nung un ter Trüb salen; sie lebt von dem Frie den Got tes un ter Angst
und Be schwer den; sie lebt in Au gen bli cken hö he rer Wei he von sei nem
An schaun, und von dem Kuß sei nes Geis tes. Sie lebt beim Schei den vom
Lei be durch das Ge fühl der Nä he und Ge gen wart des Herrn, wo für sie,
selbst in je nen dump fen Au gen bli cken, in dem höchs ten Gip fel ih rer
Kräf te, noch emp fäng lich ist. Und wenn sie vom Lei be ge schie den ist,
wo von wird sie dann le ben? O Gott, ver klär ter Hei land zur Rech ten des
Va ters! wo von an ders als von Dir, und von dei nem An schaun? O ver klär ‐
te Brü der im himm li schen Lich te, wir be nei den Euch, nicht zu sehr.
Denn wahr lich, Ihr habt nur im Schau en was wir hier schon im Glau ben
be sit zen; ge nießt nur über schweng lich, was uns hier nach dem Maa ße
uns rer Fä hig keit dar ge bo ten wird.

Mein Ge schäft ist zu En de; denn zur Er klä rung der Wor te des Herrn
weiß ich nichts mehr hin zu zu fü gen. Aber für Euch, mei ne Brü der, be ‐
ginnt jetzt ein gro ßes, wich ti ges Ge schäft: Euch zu prü fen, und zu be ‐
stim men, auf wel cher der hier be schrie be nen Stu fen Ihr ste hen mögt;
denn auf ei ner sieht ihr ge wiß; durch sie sind al le See len zu stän de er ‐
schöpft. Soll ich Euch bei die ser Prü fung zu Hül fe kom men, so möch te
ich sa gen, daß die Meh res ten sich auf den mitt le ren der ab wärts oder auf ‐
wärts ge hen den Stu fen be fin den. Groß ist die An zahl der je ni gen, die in
Ent fer nung von Gott le ben, die an fan gen zu dar ben, die, wenn sie nicht
um keh ren, in Knecht schaft und Ver der ben ge rat hen kön nen: keh ret um,
mei ne Brü der, wenn Ihr zu die sen ge hört. Sel te ner sind die in das Ver der ‐
ben Ge sun ke nen; ist aber ein sol cher un ter uns, so er klä re ich, daß er mir
un ter Al len der Theu ers te und Wich tigs te sey; so ru fe ich die gött li che
Gna de für ihn an; so be schwö re ich ihn sich zu be keh ren zum Herrn, der
uns den Ab fall des Ver lor nen nicht so groß und so ent setz lich ge schil dert
ha ben wür de, wenn er nicht be reit wä re auch den größ ten Sün der wie der
auf zu neh men. Un ter de nen, die sich zu Gott wen de ten, gibt es eben falls
Man che, die spra chen: Va ter, ich ha be ge sün digt; Man che, die rie fen: Ich
will mich auf ma chen; We ni ge frei lich, die sich wirk lich auf ge macht ha ‐
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ben. Ei ni ge wohl selbst, die den Kuß des Va ters emp fin gen. Ob aber Je ‐
mand un ter uns sey, der den Ring der Frei heit an sei ner Hand, und der
das Le ben in sich trägt - Gott al lein weiß es! Ich rat he Kei nem, sich ei ne
sol che Voll kom men heit zu zu schrei ben; ich rat he ei nem je den, da nach zu
stre ben. Amen.
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Der Werth der Sün den ver ge bung
Evan ge li um Lu cä, K, 15 V. 1-10.
Es na he ten aber zu ihm al ler lei Zöll ner und Sün der, daß sie ihn hö ‐
re ten. Und die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten mur re ten und spra ‐
chen: Die ser nimmt die Sün der an, und is set mit ih nen. Er sag te
aber zu ih nen dies Gleich niß und sprach: Wel cher Mensch ist un ter
euch, der hun dert Schaa fe hat, und so er der Eins ver lie ret, der nicht
las se die neun und neun zig in der Wüs te, und hin ge he nach dem ver ‐
lor nen, bis daß er es fin de? Und wenn er es ge fun den hat, so legt er
es auf sei ne Ach seln mit Freu den. Und wenn er heim kommt, ruft er
sei ne Freun de und Nach barn, und spricht zu ih nen: Freu et euch mit
mir, denn ich ha be mein Schaaf ge fun den, das ver lo ren war! Ich sa ge
euch: Al so wird auch Freu de im Him mel seyn über Ei nen Sün der
der Bu ße thut vor neun und neun zig Ge rech ten, die der Bu ße nicht
be dür fen. Oder, wel ches Weib ist, die zehn Gro schen hat, so sie der
Ei nen ver lie ret, die nicht ein Licht an zün de, und keh re das Haus,
und su che mit Fleiß, bis daß sie ihn ha be. Und wenn sie ihn ge fun den
hat, ruft sie ih re Freun din nen und Nach ba rin nen und spricht: Freu ‐
et euch mit mir, denn ich ha be mei nen Gro schen ge fun den, den ich
ver lo ren hat te! Al so auch, sa ge ich euch, wird Freu de seyn vor den
En geln Got tes über Ei nen Sün der, der Bu ße thut.

Die gro ße Ver schie den heit un ter den Men schen, von wel chen die Ei nen
ge ra de durch das am meis ten an ge zo gen wer den, was die An dern am
meis ten zu rück stößt, zeigt sich, wie bei man chen an de ren Ge gen stän den,
so auch vor nehm lich bei der Heils an stalt Got tes durch Chris tum. Frag te
man die Geg ner der sel ben, wo durch ih re Ab nei gung er regt wer de? Da ‐
durch, wür den sie ant wor ten, daß den gläu bi gen und buß fer ti gen Sün ‐
dern ganz um sonst Ver ge bung der Sün den ver hei ßen wird. Frag te man
die Freun de der sel ben, wo durch ih re in ni ge und fes te An häng lich keit
ent stan den sey? Sie wür den die sel be Ant wort ert hei len; da durch, wür den
sie spre chen, daß wir oh ne ei ge nes Ver dienst, um Chris ti Wil len, an den
wir glau ben, Ver ge bung der Sün den emp fan gen. Die Ver ge bung der Sün ‐
den! Sie al so ist es, wel che die Ei nen an zieht, und die An dern zu rück ‐
stößt; sie ist, wie Chris tus selbst, ge setzt zum Fall und zum Auf er steht,
vie ler in Is ra el; sie ist den Ei nen ein Ge ruch des To des zum To de; den
An dern aber ein Ge ruch des Le bens zum Le ben.
Auch in un serm heu ti gen Evan ge li um fin den wir Geg ner und Freun de
der Sün den ver ge bung. Ih re Geg ner, das sind die Pha ri sä er und Schrift ge ‐
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lehr ten, die ge gen Je sum mur ren und spre chen: Die ser nimmt die Sün der
an, und is set mit ih nen. Ih re Freun de, das sind die En gel Got tes, die sich
freu en über Ei nen Sün der, der Bu ße thut. Und was seyd denn Ihr, mei ne
Brü der? Seyd Ihr Geg ner oder Freun de der Sün den ver ge bung? Steht Ihr
auf der Sei te der Schrift ge lehr ten und Pha ri sä er oder auf der Sei te der
En gel? Was uns be trifft, so er klä ren wir, daß wir zur Part hei der En gel
ge hö ren; daß un ter al len Leh ren und Ver hei ßun gen der Schrift es die
Sün den ver ge bung ist, die den höchs ten Werth und die größ te Wich tig keit
für uns hat, die uns am meis ten an zieht und be se ligt, die der tiefs te
Grund un se rer Lie be für Chris tum ist; und zwar aus fol gen den Ur sa chen:
erst lich we gen der All ge mein heit des Be dürf nis ses, dem sie ent spricht;
zwei tens we gen der Grö ße des Sün den elends, dem sie ein En de macht;
drit tens we gen der Ver herr li chung Got tes, die dar aus her vor geht. Dieß
Al les wer den wir ver su chen, Euch nach zu wei sen, in dem wir Schritt für
Schritt den Wor ten des heu ti gen Evan ge li ums fol gen.

Die Sün den ver ge bung hat un ter al len Leh ren und Ver hei ßun gen den
höchs ten Werth und die größ te Wich tig keit erst lich we gen der All ge ‐
mein heit des Be dürf nis ses, dem sie ent spricht. Drei er lei Men schen wer ‐
den in un se rem Evan ge li um er wähnt, Zöll ner, Sün der und Pha ri sä er;
Zöll ner - die, um den un ge rech ten Mam mon zu er wer ben, Be trug und
Er pres sung nicht scheu ten; Sün der - die kei nem Ge bo te der Pflicht, son ‐
dern nur den Lüs ten ihres bet hör ten Her zens folg ten; Pha ri sä er - die, oh ‐
ne bes ser zu seyn als die Ue b ri gen, doch in ihrem Hoch mu the es glaub ‐
ten, und es auch An de re glau ben zu ma chen sich be müh ten. Die se drei
hier Er wähn ten be zeich nen die drei Haupt sün den, de nen al le durch den
Glau ben an Chris tum noch nicht Wie der ge bor ne er ge ben sind; sie sind
ent we der Zöll ner, oder Sün der, oder Pha ri sä er; sie die nen ent we der der
Hab sucht, oder der Lust, oder dem Stolz, oder al len drei en zu gleich.
Von dem Gei ze nun, sagt die Schrift, er sey ei ne Wur zel al les Ue bels;
und von de nen, die da reich wer den wol len, von den Zöll nern, sagt sie,
daß sie fal len in Ver su chung und Stri cke, wel che ver sen ken die Men ‐
schen in Ver der ben und Ver damm niß. Eben dieß gilt von den Sün dern,
den Knech ten der Lust, und von den Pha ri sä ern, den Stol zen und Hoch ‐
mü ti gen. Die se Al le tra gen in sich den Keim und die Wur zel al ler mög li ‐
chen Ver ge bun gen; wie denn nie, so lan ge es Men schen gibt, ein Ver bre ‐
chen und ei ne Greu el that ist be gan gen wor den, die nicht auf ei nen die ser
Trie be als auf ihren Quell und Ur sprung zu rück ge führt wer den müß te;
wie es denn kei nen Men schen gibt - da je der Mensch gleich sam ein ge ‐
bor ner Zöll ner, Sün der und Pha ri sä er ist - der nicht, die sen Trie ben fol ‐
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gend, durch Thun oder Un ter las sen die gött li chen Ge bo te über tre ten hät ‐
te. Es kommt mir hier nicht dar auf an De nen, die mich hö ren, das Ge ‐
ständ niß gro ber Ver ge hun gen ab zu pres sen; aber wenn ich Euch ei nen
nach dem an dern, wenn ich al le Men schen, wenn ich mich sel ber frag te:
Hast du nie aus Ei gen nutz die Rech te dei ner Brü der ver kannt; hast du nie
die Pflicht der Nei gung auf ge op fert; hast du nie dich er ho ben, statt dich
zu de müthi gen: so müß te ein je der, wenn er der Wahr heit die Eh re ge ben
woll te, ant wor ten: Ach, lei der, das Al les ha be ich gethan.

Soll te aber Je mand spre chen: Hier ist mein Le ben; un ter sucht es, und ihr
wer det kei ne Fle cken dar in fin den - ach! es mag wohl man che ge ben, die
in ei nem sol chen un ge heu ren Irr thum be fan gen sind! - so wür de ich gel ‐
ten las sen, was ich mit Recht leug nen könn te, und wür de ant wor ten:
Wohl! Dein Le ben hast Du uns ge zeigt; nun zei ge uns auch dein Herz;
oder viel mehr ent hül le es Dir selbst; er ken ne Dich, wie Gott Dich er ‐
kennt. Wen liebst Du, Gott oder Dich selbst; wer ist Dir ge gen wär tig,
Gott oder dein Ich? An wen denkst Du, wen suchst Du, auf wen be ziehst
Du Al les? Im mer bist Du es selbst, da es doch im mer Gott seyn soll te.
Und nun meinst Du kein gött li ches Ge bot über tre ten zu ha ben? Hat er
denn kei ne an de ren ge ge ben, als sol che, die im äu ße ren Le ben zu beo b ‐
ach ten sind? Hat er nicht auch ge spro chen: Du sollst lie ben Gott dei nen
Herrn von gan zem Her zen, von gan zer See le und von gan zem Ge mü the?
Thust Du das? Du thust, wenn Du noch ein na tür li cher Mensch, sey's
auch un ter die sen der edels te bist, Du thust in je dem Au gen bli cke das
Ge gent heil. Du über trittst Got tes höchs tes Ge bot, al so ge nau ge nom men,
über trittst Du sie al le, weil sie al le in die sem ent hal ten sind. Ei ne Aus ‐
nah me willst Du für Dich gel ten ma chen, und daß Du es willst, ist noch
ei ne Sün de mehr, die des Hoch muths. Kei ne Aus nah me fin det hier Statt;
al le Men schen, bei der größ ten Ver schie den heit der An la gen und der
Ver hält nis se, be rüh ren sich in der ge mein sa men Schuld - sie sind, all zu ‐
mal Sün der; und in dem ge mein sa men Be dürf niß der Sün den ver ge bung.
Wenn nun nicht al le Men schen oh ne Aus nah me dem schreck li chen
Schick sa le das sie ver dien ten, an heim fal len; wenn nun nicht al le, de ren
Stam m el tern Gott nach sei nem Eben bil de ge schaf fen hat te, von sei nem
An schau en ent fernt und in die äu ßers te Fins ter niß ver sto ßen wer den soll ‐
ten: so muß te ein Mit tel an ge wen det wer den, die Ge rech tig keit Got tes zu
ver süh nen, die Men schen zu ihm zu rück zu füh ren, die Sün de in ih nen zu
ver til gen. Die All ge mein heit des Be dürf nis ses recht fer tigt die Stau nen
er re gen de Grö ße des an ge wen de ten Mit tels; um nicht al le sei ne Kin der
zu ver lie ren, muß te Gott sei nen ein ge bor nen Sohn hin ge ben, und er gab
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ihn hin, gab ihn hin in den blu ti gen Kreu zes tod, in die bit tern Lei den des
Kör pers und der See le, mach te ihn zur Sün de, auf daß wir wür den in ihm
die Ge rech tig keit die vor Gott gilt, auf daß, nach dem ein An de rer an un ‐
se rer Statt er dul det hat te, was wir ver dien ten, wir Gna de und Barm her ‐
zig keit fin den könn ten. Kommt denn Ihr Al le, sün di ge Nach kom men der
ers ten El tern, die ge sün digt ha ben; Ihr, die Ihr zahl los wie die Sand kör ‐
ner am Ufer, wie die Trop fen des Mee res, den Erd bo den be de cket;
kommt zu Chris to, er nimmt Euch an, nach dem er ge stor ben ist, wie er
da mals, als er noch auf Er den wan del te, die Sün der an nahm, für die er
ster ben woll te. Kommt, Euch Al le trei be das Ge fühl ei nes drin gen den,
zwin gen den Be dürf nis ses. Ihr be dürft der Luft, um zu ath men, der Spei ‐
se, um zu le ben: ist das Al les? Gibt es nicht et was, das Euch noch viel
nothwen di ger ist, oh ne das Ihr noch viel we ni ger le ben könnt? Ist das
nicht die Ver ge bung der Sün den? Fin det Ihr sie nicht bei Chris to?
Kommt, ihn ein zuath men, die sen Him mels hauch der Be gna di gung;
kommt, sie zu ge nie ßen, die se se lig ma chen de Spei se; es set das Fleisch
des Men schen soh nes und trin ket sein Blut, denn sein Fleisch ist die rech ‐
te Spei se und sein Blut ist der rech te Trank.

Auch sind im mer Ei ni ge ge kom men. Es na he ten aber zu ihm al ler lei
Zöll ner und Sün der, daß sie ihn hö re ten, heißt es in un serm Text. Mat thä ‐
us der Zöll ner folg te dem Herrn, da er ihn rief, und ward ein Apo stel.
Zachä us, ein Obers ter der Zöll ner, trat vor ihn und sprach: Die Hälf te
mei ner Gü ter ge be ich den Ar men, und so ich je mand be tro gen ha be, das
ge be ich viel fäl tig wie der. Je ne in der gan zen Stadt be rüch tig te Sün de rin
kam, als er zu Ti sche saß, und weine te und fing an sei ne Fü ße zu net zen
mit Thrä nen, und mit den Haa ren ihres Haup tes zu trock nen, und küs se te
sei ne Fü ße, und sal be te sie mit Sal ben. Man che, er schreckt durch die
Sün den, die sie um schnö den Ge win nes, um schnö der Lust wil len be gan ‐
gen ha ben, sind ge kom men, und kom men auch noch jetzt, und emp fan ‐
gen dank bar und be gie rig von dem Herrn das, was mehr als Al les ih nen
Noth thut. Die Zöll ner und Sün de rin nen kom men ins Him mel reich - und
die Pha ri sä er - ich mei ne die Stol zen? Die stehn von fern, se hen zu, und
ver spot ten bei de, den Herrn und die, wel che an ihn glau ben. Die Pha ri sä ‐
er und Schrift ge lehr ten mur re ten und spra chen: Die ser nimmt die Sün der
an, und is set mit ih nen. Pha ri sä er und Schrift ge lehr te, ich be grei fe Euch
nicht. Ihr seyd die Wei sen in Is ra el; seyd Ihr denn nur dar um so wei se
ge wor den um die thö richts ten un ter den Tho ren zu seyn? Habt Ihr denn
nur dar um eu ren Blick so durch Nach den ken ge schärft, um nicht zu
sehn, was ein Blin der se hen kann, daß al le Men schen Sün der sind, und
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Ihr, ja Ihr sel ber, die größ ten, weil Ihr nicht nur eben das Ver der ben wie
An de re im Her zen tragt, son dern auch die gro ße Sun de hin zu fügt, es zu
läug nen, Euch zu täu schen, Eu re Brü der zu hin ter ge hen, und sie von dem
Got tes rei che ent fernt zu hal ten. Ihr mur ret, weil Ihr trotz eu rer Weis heit
we der Euch selbst, noch die an dern Men schen kennt; die En gel freu en
sich, denn oh ne die Sün den ver ge bung, das wis sen sie wohl, wür den sie
im Him mel al len, blei ben, und aus dem Men schen ge schlecht wür de Kei ‐
ner zu ihren se li gen Chö ren hin zu gethan wer den.

Ist das Be dürf niß der Sün den ver ge bung all ge mein, so ist es auch zwei ‐
tens ein gro ßes und ent setz li ches Elend, dem sie ein En de macht. Die
Sün de kann von zwei Sei ten be trach tet wer den, als Schuld und als Un ‐
glück. Kei ne Sün de ist oh ne Schuld; denn ei ne je de ist ein frei wil li ges
Ue ber tre ten ei nes dem Ge wis sen be kann ten und ihm ein ge präg ten Ge set ‐
zes, das durch An wen dung der von Oben ge ge be nen Kraft und Gna de
beo b ach tet wer den konn te. Des halb em pört je de Sün de das Ge rech tig ‐
keits-Ge fühl in der Brust des Men schen, und sie muß noch mehr den
Zorn des gött li chen Rich ters ent flam men. Wenn nun aber die ser gött li che
Rich ter selbst in un serm Tex te von der Schuld der Sün de hin weg sieht,
um nur ihr Elend ins Au ge zu fas sen, war um soll te auch uns nicht die se
Ab son de rung ge zie men? Wir wol len heu te ein mal nicht zür nen über un ‐
se re und An de rer Sün de, wir wol len dar über wei nen, denn recht ge eig ‐
net, Thrä nen zu ent lo cken, ist das rüh ren de Bild, des sen sich der Herr be ‐
dient, das Bild ei nes ver irr ten, ver lor nen Schaa fes. Wel cher Mensch ist
un ter euch, spricht er, der hun dert Schaa fe hat, und so er der Eins ver ‐
liert, der nicht las se die neun und neun zig in der Wüs te, und hin ge he
nach dem ver lor nen, bis daß er es fin de? Und wenn er es ge fun den hat,
so legt er es auf sei ne Ach seln mit Freu den. Und wenn er heim kommt,
ruft er sei ne Freun de und Nach barn, und spricht zu ih nen: Freu et euch
mit mir, denn ich ha be mein Schaaf ge fun den, das ver lo ren war. Ich sa ge
euch: Al so wird Freu de im Him mel seyn über Ei nen Sün der, der Bu ße
thut, vor neun und neun zig Ge rech ten, die der Bu ße nicht be dür fen.
Et was un ge mein Rüh ren des, sag te ich, liegt in die sem Bil de von dem
ver irr ten Schaa fe. An ge lockt durch ei nen grü nen Wei de platz, hat te es
sich von der He er de ent fernt, und war nicht mit die ser, als der Hir te sie
heim trieb, zu rück ge kehrt. Plötz lich sieht es sich al lein; nun sucht es die
He er de, will ihr fol gen, kann sie aber nicht fin den, denn sie ist schon
weit ent fernt; angst voll läuft es um her, und ver tieft sich nur mehr in die
Wild niß. In des sen ist es Nacht ge wor den. Horch! durch die Stil le Ge heul
von wil den Thie ren! Sie na hen her an, und wenn der Hir te nicht zur rech ‐
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ten Zeit her bei eilt, so wer den sie es zer flei schen. - Soll te dieß aus ei nem
Schä fer le ben ent lehn te Bild Euch nicht an schau lich seyn, so ist hier ein
an de res, das mehr zu un se ren Ver hält nis sen paßt. In den Stra ßen ei ner
gro ßen und volk rei chen Stadt hat ein Kind wohl ha ben der El tern, das ei ‐
nem nach läs si gen Füh rer an ver traut war, sich ver irrt. Ei ne Zeit lang er ‐
götzt es sich an der un ge wohn ten Frei heit, und an den vie len nie ge se he ‐
nen Ge gen stän den. Nun aber wird ihm ban ge, es will zu rück keh ren,
läuft, läuft in fal scher Rich tung, und ent fernt sich nur noch mehr. Es ist
Nacht ge wor den, da na hen ihm Men schen, lieb ko sen ihm, ver spre chen,
es nach Hau se zu füh ren. Was thun sie aber? Sie rei ßen ihm sei ne schö ‐
nen bun ten Klei der vom Lei be, und las sen es ver wun det am Bo den lie ‐
gen. - Doch was ha ben wir nö thig, hier et was Neu es zu er fin den? Das
Voll kom mens te, das in die ser Art er fun den oder ge schaf fen wer den
konn te, ist wohl das auf un ser Evan ge li um fol gen de Gleich niß von dem
ver lor nen Soh ne; von die sem Soh ne, der, be gie rig sei ne Gü ter selbst zu
ver wal ten, die Thei lung der sel ben von dem Va ter ver langt, und so bald er
die ihm zu kom men den emp fing, sich in ein fer nes Land be gibt, wo er sie
in ei nem aus schwei fen den Le ben ver geu det. Da ent steht ei ne Theu rung;
er fängt an zu dar ben, in sei ner Ver zweif lung geht er hin und hän get sich
an ei nen Be woh ner die ses Lan des der Noth und der Theu rung. Der ver ‐
langt von ihm die schmach volls ten Diens te, die er ihm leis tet, ob er
gleich das, was er be darf, um sei nen Hun ger zu stil len, auch da durch
nicht er wirbt!

Habt Ihr in die sen Bil dern das Elend der Sün de ge schaut, so schaut es
jetzt auch in Euch selbst, in eu rer Er in ne rung, viel leicht in dem ge gen ‐
wär ti gen Zu stan de eu res Her zens. Man hat, durch Lust ge trie ben, Got tes
Ge bot über tre ten. Den Ge nuß, den man sich ver sprach, den fin det man
nicht, aber sei ne Ru he hat man ver lo ren. Sonst wohn te doch ein so schö ‐
ner Frie de im In nern, man hat te so man che Freu de an geis ti gen, an er ‐
laub ten ir di schen Din gen. Al les da hin! die gan ze Welt hat ih re Far be ver ‐
lo ren; sonst so hei ter, ist sie jetzt dun kel und trü be. In dem Her zen ist ein
Kampf der Ge dan ken, ein Zu rück be ben vor den Bil dern der Ver gan gen ‐
heit, ei ne ban ge Ahn dung der Zu kunft, ei ne Angst, die von ei nem Or te
zum an dern treibt, die den tie fen Schlaf durch ban ge Träu me un ter bricht,
so daß der Schla fen de sich auf rich tet und schreit: Wo bin ich, wer sieht
um mich? - Wie bin ich denn, fragt man sich wohl, in die sen Zu stand ge ‐
rat hen? Viel leicht weil ich da mals je nes gethan ha be? Nein, ant wor tet
man so gleich, das muß ja von Al len, die sich nur über Vor urt hei le hin ‐
weg set zen kön nen, ent schul digt wer den. - Das Wi der stre ben ge gen al les
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Mah nen des Geis tes führt ei nen tie fe ren Ver fall her bei. Wie dort das
Kind sei ner schö nen Klei der be raubt ward, wie der ver lo re ne Sohn sein
vä ter li ches Erbt heil ver geu de te, so wird nun das Ge wand der Ge rech tig ‐
keit ein ge büßt, das man schon in der Tau fe emp fan gen hat te, so zieht
sich die Gna de zu rück, so ver schwin den die Vor zü ge, wo mit sie die See ‐
le schmück te; und da ge gen tritt die gan ze na tür li che Häß lich keit der See ‐
le in ihren ab scheu li chen, ihr selbst un be kann ten Ge stal ten deut lich her ‐
vor. Sie er schrickt vor sich sel ber, sie fin det in sich Ge dan ken, Re gun ‐
gen, Bil der, Lüs te, de ren sie sich nie fä hig ge glaubt hät te; sie muß Zeu ge
ihres ei ge nen geis ti gen To des seyn. - Auch die Men schen ha ben et was
davon ge spürt; selt sa me Ge rüch te kom men in Um lauf, ge lan gen zu Dem,
wel chen sie be tref fen, und ver wun den ihn tief. Die from men Freun de be ‐
trach ten ihn mit schmerz li chem Mit leid; An de re, die er sonst ver ach tet
hat te, wa gen ihm zu na hen, und be lei di gen ihn durch ih re ent eh ren de
Ver trau lich keit. Er be darf ih rer, sie wis sen es; sie die nen ihm, er muß ih ‐
nen die nen, sie hal ten ihn in ihren Schlin gen und ver schlie ßen ihm den
Rü ck weg. - Gott sieht es vom Him mel, und ob gleich das Herz ihm blu ‐
tet, so läßt er doch sei ner Ge rech tig keit ihren Lauf, die ein in Sün den ge ‐
führ tes Le ben mit vie len bit tern Straf ge rich ten an füllt, die sie ei nem
from men Le ben er spart ha ben wür de.

Sol len die se Straf ge rich te nie mals auf hö ren? Sol len sie den un glücks eli ‐
gen Sün der bis hin ein in die Ewig keit ver fol gen, wo der Wurm der Ver ‐
damm ten nie mals stirbt, wo ihr Feu er nicht ver lö schet, wo sie im mer dar
ru fen: Ich lei de Pein in die ser Flam me? Soll die Un ru he, die ihn hier
quäl te, zur un ge heu ren Angst her an ge wach sen, oh ne En de ihn mar tern?
Soll er, von dem Gott, der ihn al lein se lig ma chen kann, ge trennt, un wi ‐
der ruf lich ver sto ßen seyn un ter die Fein de Got tes, die ihn pei ni gen?
Denn dieß, ar mes, ver lo re nes, ver irr tes Schaaf, dieß wä re doch oh ne den
gu ten Hir ten und sei ne Hül fe, dein Schick sal ge we sen! Aber er fühlt ein
un aus sprech li ches Mit leid und Er bar men: wie soll te er nicht, da er die
Lie be sel ber ist? Er kommt Dich zu ret ten, und so Du nicht wi der strebst,
so wirst Du si cher lich ge ret tet wer den. Dir nach, in die grau sen vol le
Wild niß, wor ein Du Dich ver ir ret hast, schickt er sei ne ru fen de Stim me;
viel leicht in die sem Au gen bli cke schlägt sie an Dein Herz! Ver nimm sie,
und zei ge da durch, daß Du noch zu den Sei ni gen ge hörst. Er kommt, er
töd tet den Wolf, der im Be griff ist, Dich zu zer rei ßen: ach! in dem er ihn
töd tet, ver liert er sel ber das Le ben! Gern gibt er es für Dich da hin. Aber
er nimmt es wie der, er sieht auf zu dei ner Recht fer ti gung, er er hält vom
Va ter dei ne Se lig keit zum Lohn sei nes gro ßen Op fers. Nun legt er sein
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ge ret te tes Schaaf auf sei ne Ach seln mit Freu den; und wenn er heim
kommt, ruft er sei ne Freun de und Nach barn - die Se li gen und die En gel -
und spricht zu ih nen: Freu et euch mit mir, denn ich ha be mein Schaaf ge ‐
fun den, das ver lo ren war.

Und sie he! der gan ze Him mel freu et sich mit ihm. Al so wird auch Freu ‐
de im Him mel seyn, spricht der Herr, über Ei nen Sün der, der Bu ße thut,
vor neun und neun zig Ge rech ten, die der Bu ße nicht be dür fen. Ist die ser
Aus druck nicht zu stark? Wie könn te es zu stark und zu viel seyn, wenn
der Herr sagt, daß ein ein zi ger buß fet ti ger Sün der vor ihm und vor sei nen
hei li gen En geln ei nen grö ße ren Werth ha be, als ei ne gro ße An zahl selbst ‐
ge rech ter Pha ri sä er, die da fälsch lich mei nen, daß sie der Bu ße nicht be ‐
dür fen? En gel, lieb rei che, theil neh men de Geis ter, so fah ret denn fort, den
Herrn zu prei sen für die gro ße Barm her zig keit, die er nicht Euch, die er
uns, die wir hier im Stau be wal len, er zeigt hat! Soll ten denn wir, die wir
die se Gna de emp fin gen, die wir von dem schreck li chen Sün den elend er ‐
lö set sind, nicht oh ne Auf hö ren ju beln und dan ken? Und Du, ge lieb ter
Bru der, der Du bis her zu den Pha ri sä ern und Schrift ge lehr ten ge hör test,
soll test Du Dich nicht mit uns freu en? Du suhlst Dich ge kränkt, daß Dir
die Wohl that der Er lö sung so ganz um sonst dar ge bo ten wird, Du willst
nichts der Gna de, Du willst Al les dei nem ei ge nen Ver diens te zu dan ken
ha ben? Wie sehr ver kennst Du die Grö ße des Elends, wor ein die
mensch li che Na tur ver sun ken ist! Das ver irr te, das von dem Wolf an ge ‐
fal le ne Schaaf, kann es sich al lein ge gen ihn vert hei di gen, und ge bührt
nicht dem Hir ten, der den Wolf ge töd tet hat, die gan ze Eh re sei ner Er ret ‐
tung? Der ver lor ne Sohn, der in Lum pen gehüllt, den Wan der stab in der
Hand, zu rück kehrt, be sitzt er et wa ir gend ein Ver dienst, das ihm die Thür
des Hau ses, die Ar me des Va ters öff nen müß te, und ist es nicht Gna de,
nicht Er bar men al lein, was sie ihm auf t hut? O wenn Du die se Gna de an ‐
neh men, wenn Du Bu ße thun woll test: wie groß wür de auch über Dich
die Freu de im Him mel seyn!
Die Sün den ver ge bung, die un serm tiefs ten Elen de ein En de macht, dient
auch drit tens zur Ver herr li chung Got tes. Die sen Ge dan ken drückt Chris ‐
tus durch das fol gen de Gleich niß aus. Wel ches Weib ist, die zehn Gro ‐
schen hat, so sie davon ei nen ver lie ret, die nicht ein Licht an zün de und
keh re das Haus, und su che mit Fleiß, bis daß sie ihn fin de? Und wenn sie
ihn ge sun den hat, ruft sie ih re Freun din nen und Nach ba rin nen, und
spricht: Freu et euch mit mir, denn ich ha be mei nen Gro schen ge fun den,
den ich ver lo ren hat te. Die ses Gleich niß von dem Gro schen scheint auf
den ers ten An blick mit dem von dem Schaa fe ganz gleich be deu tend;
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aber es ist doch zwi schen bei den ein Un ter schied. Das Schaaf fühlt, der
Gro schen ist fühl los; wenn das Schaaf sich ver irrt, so lei det es sel ber da ‐
durch am meis ten; wenn der Gro schen ver lo ren geht, so ist es der Be sit ‐
zer al lein, wel chen der Scha den trifft. Der Sün der, der von Gott ab fällt,
stürzt sich al so nicht nur sel ber ins Elend, er ent zieht auch Gott die Eh re,
die ihm ge bührt; und durch sei ne Bu ße, sei ne Be gna di gung wird Gott
ver herr licht.

Man soll te es kaum glau ben, daß der rei che Gott durch den Ver lust ei ner
See le et was ver lie ren könn te - aber so ver hält es sich in der That. Er hat
sie ge schaf fen, und sie ist sein Ei gent hum; der Sohn Got tes hat sein Blut
für sie ver strömt, und hat sie da durch „och ein mal er kauft; sie soll in sei ‐
nem Rei che woh nen, soll durch die Hei lig keit und Se lig keit, die er ihr
schenkt, sein Reich schmü cken, sei nen Ruhm ver meh ren. Ver läßt sie ihn,
wählt sie sich ei nen an dern Herrn - ach! es gibt ja noch ein an de res Reich
und ein an de res Ober haupt! - so wird Chris to ent zo gen, was ihm ge bührt,
und die Eh re, wor auf er ei fer süch tig ist, ge kränkt. Er ist nicht da mit zu ‐
frie den, daß ihm Him mel und Er de ge horcht, daß aus al len ihren Be zir ‐
ken so viel Stim men zu sei nem Lo be und Prei se sich er he ben; daß in sei ‐
ner himm li schen Woh nung sich die Mil li o nen der Se li gen, die tau send
Mal tau send der En gel ver sam meln; daß auch hier auf Er den ei ne so gro ‐
ße An zahl Er lö se ter ihm die net im hei li gen Schmuck: er ver langt auch,
daß die je ni gen, die noch in den Rei hen sei ner An hän ger feh len, ih nen
hin zu ge fügt wer den sol len, er be merkt je de Lü cke, die ihr Aus tritt ge las ‐
sen hat, er trau ert dar über. Ihm ist zu Mu the wie der ar men Frau, die nur
zehn Gro schen hat, die Ei nen der sel ben ver lie ret, und die nun so gleich -
denn un ter zehn wie wich tig ist nicht der Ei ne! - das gan ze Haus um ‐
kehrt, um ihn wie der zu fin den. Und Du soll test nicht, o Mensch, vor Rüh ‐
rung zer schmel zen? Be den ke, was der Herr ist, und was Du bist von Na ‐
tur! Be den ke, wie Du Dich noch mehr her ab ge wür digt und er nied rigt,
Dich im Schlam me der Er de ge wälzt, Dich mit un aus sprech li cher
Schmach be deckt hast, daß Du selbst kaum dei nen ei ge nen An blick er ‐
trägst; aber Er rich tet sei ne Bli cke auf Dich, Er sucht Dich, er sieht Dich
in dei nem Blu te lie gen und spricht: Du sollst le ben; er will Dich nicht
nur herr lich ma chen, er will auch durch Dich ver herr licht wer den. Wahr ‐
lich, wenn Du nicht kommst, Dich ihm dar bie test, nicht die Ewig keit
hin durch die se gren zen lo se Gna de be wun derst, so mußt Du auf ge hört ha ‐
ben Mensch zu seyn.
Aber daß Gott den Sün der von al len sei nen Sün den frei spre che, das,
meinst Du, Pha ri sä er, das sey ei gent lich Got tes un wür dig und ver herr li ‐
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che ihn kei nes we ges. Wir da ge gen fin den, daß un ter al len Tha ten Got tes
kei ne so glän zend und wun der bar sey, als die der Be gna di gung. Wenn
ich mich zu erst in die Tie fen Got tes ver sen ke, so stau ne ich frei lich; aber
al le üb ri gen Wir kun gen Got tes kön nen nun kein Stau nen mehr er re gen,
weil sie sich bei dem un end li chen, voll kom me nen We sen von selbst ver ‐
stehn. Ich stau ne nicht, daß er Al les aus Nichts ge schaf fen; denn so ge ‐
bührt es der un end li chen Macht. Ich stau ne nicht mehr, daß er die gan ze
Zu kunft wie ei ne Ge gen wart schaut; das läßt sich von sei ner un end li chen
Weis heit er war ten. Ich stau ne nicht mehr, daß er ei nen Tag be stimmt hat,
wo er den Kreis des Erd bo dens rich ten, wo er ver gel ten wird ei nem jeg li ‐
chen nach sei nen Wer ken; denn sei ne Hei lig keit und Ge rech tig keit for ‐
dern es. Aber ich stau ne im mer aufs Neue, und ich wer de die Ewig keit
dar über stau nen, daß er sich zu mir her ab läßt und spricht: dei ne Sun den
sind Dir ver ge ben. Ja ich stau ne nicht nur, ich füh le mich bis in die Tie ‐
fen mei nes Her zens ge rührt, ich wei ne, ich be te an; so be wegt mich sei ne
Lie be, und ihr gro ßes Werk, mei ne Be gna di gung; sie muß al so, die se
Lie be, sie muß noch hö her stehn als All macht, Weis heit, und Ge rech tig ‐
keit, denn sie er schüt tert mich so, wie kei ne von je nen es ver moch te.
Was thust Du denn ei gent lich, Pha ri sä er, der Du nicht willst, daß Gott
ganz um sonst, aus rei ner Gna de die Sün den ver ge ben soll? Du raubst
ihm sei ne größ te Eh re, Du ent ziehst ihm den Ruhm, dar auf er stolz ist;
Du willst nicht, daß er sich noch mehr, als durch die Er schaf fung der
Welt, noch mehr, als durch das Ge richt über sol che stol ze und hoch ‐
müthi ge Men schen, wie Du bist, ver herr li che. Mer ke Dir das, und hö re
auf, Dich ge gen Gott zu ver sün di gen.

Der Pha ri sä er be ru higt sich noch nicht, und fährt fort: Ich lie be nicht, daß
ei ne Voll kom men heit Got tes oh ne die an de re wir ke, ich lie be na ment lich
nicht ei ne Lie be, der es an Hei lig keit und Ge rech tig keit man gelt. - So? -
Nun, wenn es Dir dar auf an kommt, so will ich Dir zei gen, daß al le Voll ‐
kom men hei ten Got tes, un ter Lei tung der Lie be, bei der Sün den ver ge ‐
bung wirk sam sind. Die Lie be brennt vor Ver lan gen, die Sün der zu be ‐
gna di gen; aber sie thut es nicht eher, als bis Chris tus al le Stra fen, die sie
ver die nen, er dul det hat: er kennst Du dar in nicht Got tes Ge rech tig keit? Er
ver tilgt nun die Sün de sammt ihrem Elend; er setzt an die Stel le des sel ‐
ben ein neu es, se li ges Le ben: dieß Schaf fen, dieß Ver nich ten, ist es nicht
ein glän zen des Werk der All macht? Und wenn noch die Hei lig keit, die
uns nach ihrem Bil de hei li gen will, von Dir ver mißt wird, so be ru hi ge
Dich auch dar über, denn wahr lich da durch, daß Gott die Sün den ver gibt,
hei ligt er uns.
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Hier sol len al le mei ne Zeu gen senn, die im Him mel und auf Er den zum
Rei che des Herrn ge hö ren; die Se li gen, die dort ei ne un ver welkli che
Kro ne tra gen; die Apo stel und Mär ty rer, die durch ih re Wor te, ih re Tha ‐
ten und durch ihr Blut für ihn zeug ten; die wah ren Chris ten al le, wel che
die Kir che, seit dem sie be sieht, in ihrem Schoo ße ge tra gen hat, durch die
in al len Jahr hun der ten ein hel les Licht ver brei tet, durch die Glau be und
Fröm mig keit bis auf uns fort ge pflanzt wor den ist; al le ech ten Freun de
und treu en Jün ger, die der Herr in un sern Zei ten, un ter die sem Vol ke,
viel leicht un ter die ser Ver samm lung be sitzt, sie al le sol len mir Zeug niß
ge ben von der Wahr heit des sen, was ich be haup te. Denn wenn ich frag te:
O Ihr hei li gen See len, seyd Ihr denn im mer so hei lig ge we sen? Nein,
wür den sie ant wor ten, wir sind Sün der ge we sen, wie al le an de ren Men ‐
schen. Und wenn ich wei ter frag te: Was hat Euch denn von der Sün de
ge rei nigt, was hat Euch mit Ab scheu ge gen sie und mit bren nen der Lie be
zum Herrn er füllt, was hat Euch an ge trie ben, ihm eu er Le ben zu wid ‐
men, und es, wenn er ge bot, für ihn zu las sen? Sei ne Gna de - so den ke
ich mir, daß sie laut, mit Ei ner Stim me, im Him mel und auf Er den ru fen
wür den - sei ne Gna de, die uns die Sün den ver ge ben hat. Wie hät ten wir
jetzt noch die Sün de lie ben kön nen, da sie nicht mehr die uns ri ge, da sie
sammt ihren Stra fen uns ab ge nom men und ver tilgt war? Wie hät ten wir
jetzt nicht den Herrn, der uns mit sei nem Blu te er kauft hat, wie nicht in
ihm sei nen himm li schen Va ter und des sen hei li ge Ge bo te lie ben sol len?
Wie hät ten wir nicht un ser Le ben, das er der Ver damm niß ent riß, ihm
wid men, und lie ber den Tod, als ei ne Un treue ge gen ihn, wäh len sol len?
So wür den sie spre chen, die se Zeu gen, de ren Wol ke, wie der Apo stel
sagt, uns um gibt; und sie wür den hin zu fü gen: We he dem Zeit al ter, wo
die Sün den ver ge bung durch Chris tum ein Ge gen stand des Spot tes und
der Ver ach tung ist; wo die Leh rer sich schä men, sie zu ver kün di gen und
die ver sam mel ten Chris ten, sie zu hö ren; wo ein an de res Mit tel, als das
Kreuz Je su Chris ti und sein blu ti ger Tod, um zur Ge mein schaft mit Gott
zu ge lan gen, an ge prie sen wird. Auf, Ihr Wäch ter, stei get auf die Mau ern
Zi ons, und pre digt Bu ße und Ver ge bung der Sün den im Na men Chris ti,
wie er es Euch be foh len hat. Heil Euch, wenn Ihr, wie Pau lus, da hin ge ‐
lan get, nichts un ter eu ren Zu hö rern zu wis sen, denn al lein Je sum Chris ‐
tum den Ge kreu zig ten!

Die se Er mah nung ha ben wir ver nom men, und die sen Rath ha ben wir
heu te be folgt. Wel ches ist die Frucht un se rer Pre digt ge we sen? Wenn
Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten un ter un se ren Zu hö rern wa ren, sind sie
be kehrt wor den? Ich weiß es nicht; ich weiß, daß dieß sehr schwer, aber
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auch, daß der Gna de Got tes nichts un mög lich ist. Was wir ge wiß lich hof ‐
fen, ist, daß ei ni ge gläu bi ge Chris ten heu te dem Herrn mit noch grö ße rer
In brunst als sonst für sei nen blu ti gen Tod, und für sei ne gro ße Gna de
und Lie be dan ken wer den, die uns al le un se re Sün den ver ge ben will.
Ach! und dieß ist frei lich auch ein sehr an ge le gent li cher Wunsch mei nes
Her zens: Ist un ter uns ein ver lor nes Schaaf - Eins? Ach, es mö gen viel ‐
leicht man che un ter uns senn! - Möch ten die se Al le, oder möch ten von
die sen Al len nur Eins heu te zum gu ten Hir ten zu rück keh ren! Amen.
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Die Ei ne köst li che Per le.
Mat. 13, 45-46
Aber mal ist gleich das Him mel reich ei nem Kauf mann, der gu te Per ‐
len such te. Und da er Ei ne köst li che Per le fand, ging er hin und ver ‐
kauf te al les was er hat te, und kauf te die sel bi ge.

Wenn man uns frag te, mei ne Brü der, wel che Gü ter den grö ßern Werth
ha ben, die ir di schen oder die geis ti gen; wel che von bei den das tiefs te
Ver lan gen un se rer See le be frie di gen; wel che von bei den al so auch mit
grö ße rem Ei fer und Fleiß ge sucht wer den müs sen: so wür den wir Al le,
wie aus ei nem Mun de ant wor ten: die geis ti gen!
Wenn man nun wei ter frag te: Sucht Ihr aber auch die geis ti gen Gü ter mit
dem Ei fer und Fleiß, den sie ver die nen? Habt Ihr un ter den sel ben das
höchs te Gut er kannt und ge fun den? Habt Ihr Al les an ge wen det, um Euch
die ses zum Ei gent hum zu er wer ben? so fürch te ich sehr, es wür de sich,
wie man in die sen Fra gen fort schrit te, im mer die An zahl De rer ver min ‐
dern, wel che sie mit Ja beant wor ten könn ten.

O wä ren doch die Kin der des Lichts eben so klug als die Kin der der Welt
in ihrem Ge schlecht; streb ten sie doch nach geis ti gen Gü tern eben so
rast los als die se um ir di sche sich be mü hen! Ist der Kauf mann un se res
Tex tes nicht voll kom men in sei ner Art? Er sucht gu te Per len: das ist das
Ge schäft sei nes Le bens, und er wid met sich ihm ganz. Da fin det er Ei ne
köst li che Per le; er sieht sie, und er kennt sie mit ge üb tem Bli cke so gleich
für das, was sie ist: für den größ ten Schatz, der je mals aus den Grün den
des Mee res ist ge zo gen wor den. Er muß sie be sit zen; das sieht bei ihm
fest. Zwar der Preis, der da für ge for dert wird, ist un ge heu er. Sey's! Noch
un ge heu rer kann der Ge winn seyn? er ging hin, und ver kauf te, was er
hat te, und kauf te die sel bi ge. Das Him mel reich ist die sem Kauf mann
gleich; die Him mels bür ger sol len sein Bei spiel nach ah men, mit dem ein ‐
zi gen Un ter schie de, daß das Geis ti ge an die Stel le des Ir di schen ge setzt
wer de. Sie sol len erst lich geis ti ge Gü ter su chen. Sie sol len zwei tens das
Ei ne höchs te geis ti ge Gut er ken nen und fin den. Sie sol len drit tens Al les
hin ge ben, um es zu ihrem Ei gent hum zu er wer ben.

I.
Erst lich sol len wir geis ti ge Gü ter su chen. Wie gern wür den wir es thun -
so er hebt sich hier ei ne Stim me, die mir zu Her zen geht; es ist die Stim ‐
me der je ni gen, die durch die Sor ge um das täg li che Brot ge drückt wer ‐
den - wie gern wür den wir es thun, wenn wir nur könn ten! Ihr Glü ck li ‐
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chen, die Ihr mit Al lem, was das ir di sche Le ben be darf, hin läng lich und
reich lich ver se hen send, Ihr be hal tet wohl Frei heit des Geis tes ge nug, um
Euch mit Din gen von ei ner hö he ren Ord nung zu be schäf ti gen; aber wir
Un glü ck li chen, die wir, mit ten in der mensch li chen Ge sell schaft, wo so
Vie le ar bei ten und ge win nen, we der zu dem Ei nen noch zu dem An dern
Ge le gen heit fin den; die wir durch Angst und Qual vom Mor gen bis zum
Abend höchs tens die ent schie de ne Noth, das bit te re Dar ben ab wen den,
wir müs sen wohl die Lust und die Kraft zu ei nem bes sern Stre ben ver lie ‐
ren! Wer nicht ein mal Brot hat, der wird schwer lich dar an den ken, Per len
zu su chen; und man soll te auch bil lig seyn, und es nicht von ihm ver lan ‐
gen. - Nicht von ihm ver lan gen? War um nicht? Wenn er nun die Per le
und zu gleich das Brot fän de? Hat der Herr nicht ge sagt: Trach tet am ers ‐
ten nach dem Rei che Got tes und nach sei ner Ge rech tig keit, so wird Euch
sol ches Al les zu fal len? Ihr thut wahr lich un recht, daß Ihr Euch so sehr
durch ir di sche Sor gen fes seln und nie der schla gen laßt; die se hel fen sehr
we nig selbst für das Ir di sche, und sind ein gro ßes Hin der niß für das geis ‐
ti ge Heil. Dar um ma chet Euch doch ein mal davon los; be han delt sie, als
wä ren sie gar nicht vor han den, und fas set sol che Gü ter in's Au ge, die Ihr
ewig zur Nah rung eu rer See le be dür fen wer det. Gott wird sie Euch ge ‐
ben; und viel leicht die ir di sche Nah rung obe nein.

An de re ha ben die se Ent schul di gung nicht; ihr ir di sches Da seyn ist ge si ‐
chert; und wenn ihr Geist sich er he ben woll te, so wür de nichts sei nen
Auf schwung zu rück hal ten. Aber er hat kei ne Schwin gen, kei ne Wär me;
man möch te sa gen: er sey todt. Er ist nichts als ein Spie gel für die ir di ‐
schen Din ge; ih re Bil der er fül len ihn, glei ten vor über, ver ur sa chen ei ne
schein ba re Be we gung; aber ei gent lich ist doch kein Ge dan ke, kein Ge ‐
fühl, ge schwei ge denn ei ne hö he re Sehn sucht er regt wor den. Bei An dern
ge sel len sich zu die sen Bil dern schon tie fe Ge füh le und leb haf te Wün ‐
sche, ob man gleich nicht sa gen kann, daß die se auf Ei nen Ge gen stand
aus schließ lich ge rich tet wä ren; sie um fas sen eben al le Ge gen stän de, al le
ir di schen Gü ter. Erst lich wer de der Wohl stand so viel als mög lich ver ‐
grö ßert, und das blei be stets die vor herr schen de Rück sicht. Ist das ge lun ‐
gen, so kann man schon ei ni ge Pla ne zur Ver viel fäl ti gung des Le bens ge ‐
nus ses ent wer fen. In die sem fängt das sinn li che Ich nun an, sich sel ber
recht zu füh len; und so gleich möch te es durch Eh ren und Wür den ge ‐
schmückt wer den, und den Bei fall der Men schen auf sich len ken. Je
mehr man hier von er wirbt, um so mehr glaubt man auch sei ne An sprü ‐
che auf Be sitz und Ge nuß stei gern zu kön nen. In die sem Krei se be we gen
sich un zäh li ge Men schen ihr gan zes Le ben hin durch; die Er sät ti gung an
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dem ei nen ir di schen Gu te bringt im mer den Hun ger nach dem an dern
her vor; und das Ver lan gen nach ei nem geis ti gen Gu te kann nie Raum da ‐
zwi schen fin den. Die Un glü ck li chen! Und viel leicht doch noch we ni ger
un glü ck lich als je ne An de ren, die un ter den Ge gen stän den die ser Welt
nur Ei nen wol len, aber die sen mit rück sichts lo ser Lei den schaft, die sen
mit Ver göt te rung des sel ben, die sen, in dem sie sich zu sei nen Knech ten
ma chen, und um ihn zu ge win nen, gern ihr Heil und ih re Se lig keit Preis
gä ben. Gott, Gott, und dieß ist das We sen, das Du nach dei nem Eben bil ‐
de ge schaf fen, und nur um ein we nig ge rin ger als die En gel ge macht
hast; das, wäh rend es mit sei nem ir di schen Thei le auf die ser har ten Er de
ein her geht, mit sei nem Geis te schon im Him mel wan deln könn te, wo Du
wohnst! Un ge heu rer Ab fall! Selbst ver schul de tes Elend! Ja, seuf zet, mei ‐
ne Brü der; denn ge ra de so stand es, so steht es viel leicht noch um Euch.

Soll te denn aber das Trach ten nach geis ti gen Gü tern wirk lich so sel ten
seyn, als es hier an ge nom men wird? Seht die sen Mann! Mit dem ge rin ‐
gen Maaß von Wohl stand, das ihm zu Theil ward, ist er zu frie den; er hat
die Nich tig keit al ler Be stre bun gen er kannt, de nen nur Ei tel keit zum
Grun de liegt; auch an dem häu fi gen Ver kehr mit an de ren Men schen fin ‐
det er kei ne Freu de, son dern hat sich in die Ein sam keit zu rück ge zo gen.
Dort be frie digt er ei nen ed le ren Durst als den nach ir di schen Gü tern,
Genüs sen und Eh ren: den Durst nach der Er kennt niß. Die Ge gen wart er ‐
hellt sich vor sei nem Blick, und es schwin den ihm selbst die Schat ten,
wel che das graue Al ter thum be de cken. Je de aus ge zeich ne te Stim me aus
äl te ren und neu e ren Zei ten tönt wie der in sei nem Geis te, und nährt ihn
mit der Weis heit der Jahr hun der te. Ei nen der scharf sin nigs ten Den ker
wählt er sich zum Füh rer; von ihm ge lei tet, steigt er in die Tie fen sei nes
In nern, und sucht die gro ßen Räth sel über Gott und Welt, über den Men ‐
schen und sei ne Be stim mung zu lö sen. - Seht je ne Frau! Auch sie ge hör ‐
te sonst zu der bun ten Schaar, die über all um her flat tert, und ein ge dan ‐
ken lo ses Ver gnü gen sucht. Aber erns te Er fah run gen ha ben sie aus dem
Trau me ihres leicht sin ni gen Le bens auf ge weckt. In ihren schöns ten
Hoff nun gen ist sie ge täuscht wor den; schmerz li che Schlä ge ha ben sie
ge trof fen; mag auch wohl seyn, daß sie nicht frei ist von al ler Schuld, de ‐
ren An den ken in Ge heim an ihrem Her zen nagt. Seit dem hat sie ihren
Sinn auf erns te Be schäf ti gun gen ge wen det, die ge wöhn lich nur den Män ‐
nern ge lin gen, und worin sie die sen glü ck lich nach ei fert. Wo gibt es ein
Werk des Geis tes, das ihr un be kannt blie be? Wo gibt es ein Werk der
Kunst, des sen Werth sie nicht zu be urt hei len wüß te? Sie selbst hat sich in
man chen Fä chern ver sucht, und nicht oh ne Er folg. Ist nun das Stre ben
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sol cher Män ner, sol cher Frau en nicht geis tig, nicht ein Stre ben nach
geis ti gen Gü tern?

Geis tig mag das Stre ben im mer hin ge nannt wer den, da es doch sei nen
Grund im Geis te hat; und ich mag es hier im All ge mei nen we der lo ben
noch ta deln. Aber ein Stre ben nach geis ti gen Gü tern, nach sol chen Gü ‐
tern, wie ich sie hier mei ne, das ist es wohl nicht. Macht es Gott wohl ge ‐
fäl lig; ver schafft es Ru he auf dem Ster be bet te? Er wirbt es die Se lig keit
des zu künf ti gen Le bens? Stillt es die blu ten den Wun den des Her zens?
Wie? und Män ner und Frau en, scharf sin ni ge Män ner, geist rei che Frau en,
wen den ihren Geist und ihren Scharf sinn da zu an, sich zu über re den, daß
sie ei ne Be frie di gung antref fen in Din gen, die, nach Got tes Ein rich tung,
den Men schen nicht be frie di gen kön nen, nicht sol len; in Din gen, die, ab ‐
ge son dert von dem höchs ten Stre ben, nichts An de res sind als ein Mit tel,
die Zeit zu töd ten, ob gleich un ter de nen, die man bis her er fun den hat,
das bes te? Die se Män ner, die se Frau en su chen gu te, ech te Per len, wah re,
ewi ge Gü ter, in ihrem Kram von Wis sen schaft und Kunst; und die un ‐
ech ten Per len, die fal schen Gü ter, die ge fähr li che Be ru hi gung, die sie
fin den, die wol len sie für et was Ech tes, Wah res aus ge ben, ob gleich ihr
ei ge nes Herz das Ge gent heil be zeugt?
Wo sol len wir denn nun aber gu te Per len su chen? Hier sollt Ihr sie su ‐
chen! Hier, in der hei li gen Schrift, in Got tes Of fen ba rung! Hier al lein
sind sie zu fin den; denn Gott muß sie Euch ge ben; Ihr selbst könnt sie
Euch nicht ma chen. Nicht im San de der Wüs te, ich mei ne, im Ge bie te
mensch li cher Er kennt niß, müßt Ihr um her ir ren, da wer den sie nicht an ‐
ge trof fen. Hier in dieß hei li ge Meer müßt Ihr Euch ver sen ken, hier müßt
Ihr un ter tau chen; hier lie gen in der Tie fe die gött li chen Schät ze, al le von
un aus sprech li chem Wert he; und un ter ih nen liegt die Ei ne köst li che Per ‐
le.

II.
Die se Ei ne köst li che Per le müs sen wir nun zwei tens fin den und er ken ‐
nen. Laßt se hen, ob uns dieß ge lin gen wird. Sie wird uns dar ge bo ten
durch das Wort Got tes; al so müs sen wir wohl zu erst den In halt des gött li ‐
chen Wor tes be trach ten. Es ist ein Gott - so möch te die ser In halt lau ten -
der von Ewig keit Va ter sei nes gleich ewi gen Soh nes ge we sen ist, und
der, um auch an de re ver nünf ti ge We sen als Va ter lie ben zu kön nen, zahl ‐
lo se Ge schöp fe aus dem Nichts her vor ge hen ließ. Un ter die sen war auch
der Mensch, an wel chem das Eben bild Got tes glänz te; der glücks eli ge
Be woh ner des Pa ra die ses - ei ne Zeit lang; denn er sün dig te. Die Sün de
durch drang und ver gif te te die gan ze mensch li che Na tur; ihr Ge fol ge sind
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Lei den; ih re Stra fe ist der zeit li che Tod; ih re Stra fe wird, wenn Gott sie
nicht ab wen det, der ewi ge Tod seyn. Er will sie ab wen den, und sein ein ‐
ge bor ner Sohn, durch den er die Welt ge schaf fen hat te, nimmt die Na tur
des Men schen an, und kommt auf die Er de her ab. Wenn sein Mund die
Ge set ze ei nes Gott ge fäl li gen Ver hal tens auf das voll kom mens te aus s ‐
pricht, so stellt er selbst in sei nem Le ben und in sei nen Tha ten das voll ‐
kom mens te Vor bild ei nes sol chen Ver hal tens dar. Dieß sein hei li ges Le ‐
ben gibt er hin am Kreu ze als Op fer für die Sün den der Men schen, de ren
Stra fen er auf sich nimmt, um sie davon zu er lö sen. Sei ne Auf er ste hung
ist ein Sieg des Le bens über den Tod, wel chen er er ringt, nicht nur für
sich, son dern auch für die Sei nen, die an ihn glau ben und ihm nach fol ‐
gen. Auch sie wer den hin durch drin gen zu sei ner un sicht ba ren Woh nung,
und sich dort ewig der Se lig keit er freu en, die Er ih nen be rei tet hat.

Da wä ren ei ne Men ge gu ter Per len vor Euch aus ge schüt tet; nun sagt, ob
die Ei ne köst li che dar un ter ist, und wel che es sey. „Es ist, sagt der Ei ne,
die Leh re von Gott, dem Un end li chen, dem Voll kom me nen, dem Va ter
der Men schen.“ Das ist frei lich der An fang und die Grund la ge von al lem
Ue b ri gen; es ist ei ne gu te, aber nicht die Ei ne köst li che Per le. - „Es ist,
sagt ein An de rer, die Leh re von der Ver derbt heit der mensch li chen Na ‐
tur.“ Al ler dings ei ne höchst wich ti ge, ei ne un er läß li che Er kennt niß, ei ne
nothwen di ge Vor be rei tung zum Glau ben an die Er lö sung; ei ne gu te Per ‐
le, nicht die Ei ne köst li che. - „Es ist, sagt ein An de rer, die Leh re von der
Gott heit Chris ti.“ Ei ne herr li che Leh re! Wer er in nert sich nicht mit Freu ‐
den der Be geis te rung, die ihn er griff, als er ge fun den hat te: Die ser
Mensch ist Gott! Er hat te ei ne gu te Per le, er hat te nicht die Ei ne köst li ‐
che ge fun den. „Es ist, sa gen Meh re re mit Nach druck, die Leh re von der
Er lö sung durch das Blut Je su Chris ti.“ Ja, wahr lich, mei ne Brü der, Ihr
seyd na he dar an, und Ihr habt da in der That ei ne sehr gu te Per le ge ‐
nannt, aber die Ei ne köst li che ist es doch nicht. - „So ist es wohl, spre ‐
chen noch Ei ni ge, die Hoff nung des ewi gen Le bens.“ Was wä ren wir oh ‐
ne sie? Die un glücks eligs ten un ter al len Men schen! Und den noch, mei ne
Brü der, habt auch Ihr es nicht ge trof fen.
Und auch die je ni gen tref fen es nicht, die jetzt viel leicht noch die An wei ‐
sung zu ei nem gott se li gen Le ben nen nen möch ten, durch wel ches wir
zum Him mel ge lan gen. Die se ist, wie al les Frü he re, et was Gu tes und
Vor treff li ches; es ist nicht das Bes te und Vor treff lichs te.

Soll tet Ihr jetzt stau nen, mei ne Brü der, und nicht mehr wis sen, was Ihr
rat hen und den ken sollt, so müß te auch ich be ken nen, daß ich stau ne, wie
Euch ei ne so ge rin ge Ga be der Un ter schei dung in wohnt, und wie Ihr un ‐
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ter der Fül le der Gü ter nicht das Ei ne höchs te Gut zu er ken nen wißt. Ihr
habt von Leh ren ge spro chen: was sind denn Leh ren oh ne Den, wel cher
sie ert heilt? Ihr habt Wohl tha ten an ge führt: kal tes, ei gen nüt zi ges Herz,
wel ches nicht emp fin det, daß der Wohlt hä ter bes ser als die Wohl that sey!
Ihr ken net die Schrift, Ihr habt Euch ver senkt in ih re hei li gen Flu then, Ihr
habt ih re Tie fen durch forscht: nun wohl, was tö net sie denn von An fang
bis zu En de? Sind es Din ge, die man mit dem Ver stan de auf faßt, wie das
Wah re, das Gu te? Ist es nicht ein We sen, das man mit sei nen leib haf ti gen
Au gen vor sich sieht, den Wahr haf ti gen, den Gu ten, den Hei li gen? Wer
ist der Schlan gen über win der, von dem die Schrift auf ihren ers ten Blät ‐
tern re det? Wes sen Tag hat sich Abra ham ge freut zu se hen? Wen ha ben
die Pro phe ten ver kün det? Wer ist er schie nen in der Fül le der Zei ten?
Wes sen Zu kunft ist der Ge gen stand des letz ten Seuf zers, mit wel chem
das letz te der hei li gen Bü cher sich schließt? Dieß Al les ist Je sus Chris ‐
tus! Er ist das höchs te Gut, die Ei ne köst li che Per le. Er ist Al les; Er ist
Gott und ist Mensch; Er ist Ge rech tig keit und Er lö sung; Er ist ewi ges
Le ben und Se lig keit; Er ist die Lie be. Wenn ich Ihn ha be, - Ihn, die se be ‐
stimm te Per son, die zu Beth le hem ge bo ren ward und am Kreu ze starb,
Ihn, der zur Rech ten sei nes Va ters sitzt, und all ge gen wär tig mir zur Sei te
steht - so ha be ich Al les, Be gna di gung, Se lig keit, An wei sung und Kraft
zu ei nem hei li gen Le ben. Mein te ich aber ir gend et was von die sen Gü ‐
tern zu ha ben oh ne Ihn, so hät te ich nichts.

Doch wie We ni ge se hen dieß ein; und wir selbst - laßt es uns be ken nen,
wie spät ha ben wir es ein ge se hen! O Du ein zi ges, höchs tes Gut, o Du
Eins, in wel chem Al les ent hal ten ist, wie spät ha ben wir Dich ge fun den!
Zu erst such ten wir nichts, nichts als uns selbst, und in der Fins ter niß,
wel che Geist und Herz be deck te, hiel ten wir das Schlimms te, das Ver ‐
derb lichs te - für Ge winn! Dann ging uns ein Licht auf; aber es war nicht
das Licht, o Gott, das aus dei nen Hö hen her ab kommt; es war der schwa ‐
che Strahl mensch li cher Er kennt niß! Und doch - wie lan ge ha ben wir uns
da mit be gnügt, wie lan ge sind wir in die ser trü ben Däm me rung um her ‐
ge gan gen; wie lan ge ha ben wir uns ein ge bil det, daß wir in ihr den Weg
fin den könn ten zum Ur quell des Lichts, der Wahr heit und der Se lig keit!
Es konn te nicht ge lin gen; und wir such ten nun, zwar nicht ein an de res
Licht, aber an de re Leh ren; die Wahr hei ten, die uns das Wort Got tes ver ‐
kün digt, die un ter nah men wir mit der na tür li chen Kraft des Ver stan des
zu fas sen, zu er grei fen. Da gab es dann ei ne Men ge Zwei fel und Be denk ‐
lich kei ten zu über win den; und kaum hat ten wir sie für uns sel ber be sei ‐
tigt, so kün dig ten wir schon An de ren den Krieg an, die noch da mit zu
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schaf fen hat ten; mit un be gna dig tem Her zen, mit un er leuch te tem Ver stan ‐
de woll ten wir An de re über ihr Heil un ter rich ten. Ei ni ge wi der spra chen
uns, An de re mein ten, sie wä ren schon wei ter als wir im Glau ben fort ge ‐
schrit ten; und nun ent spann sich ein Streit zwi schen den Gläu bi gen
selbst, in dem ein Je der ei ner be son dern Leh re, ei ner be son dern Ge stalt
des from men Le bens den Vor zug gab. Im mer nur hat ten wir ein zel ne
Leh ren auf ge faßt, be zwei felt, ver wor fen, an ge nom men; von ei nem le ‐
ben di gen We sen war noch nicht die Re de, für Chris tum hat ten wir noch
kei ne Lie be ge fühlt, in ihm hat ten wir noch nicht das Ei ne, was Noth
thut, ge fun den.

O Blind heit oh ne Glei chen! Wo her kam es denn, daß wir an dem, was
wir such ten, vor über gin gen, ob es gleich aus ge zeich net ge nug war, um
von uns er kannt zu wer den? Muß te nicht der je ni ge, der die hö he re Lie be
ent zün den soll te, zu wel cher wir doch noch die An la ge be sa ßen, ge ra de
so be schaf fen seyn, wie Je sus Chris tus es war; muß te sie nicht, so bald sie
er wach te, in Ihm ihren Ge gen stand er ken nen? Muß te nicht un ser Herz,
bei dem Le ben, das sich in ihm sel ber reg te, uns sa gen, daß wir ei nes le ‐
ben di gen Hel fers und Er lö sers be dür fen? Oh ne die Gna de des Va ters
kommt frei lich Kei ner zu dem Soh ne; doch die se Gna de, zog sie nicht
mäch tig an un serm Her zen, oft so mäch tig, daß es fast zer ris sen ward -
und den noch zog sie es nicht zu ihm hin? Wo her kam dieß? Ich kann es
mir nicht an ders er klä ren als durch die un glücks eli ge Ge wohn heit der
Men schen, im mer nur au ßer sich und nie mals in sich zu le ben. Man
kennt die gan ze Welt - aber nicht sein In ne res; man ist über all zu Hau se,
nur nicht in sei nem Her zen. Auch die Leh ren des gött li chen Wor tes wer ‐
den rein als et was Aeu ße r li ches auf ge faßt, dem Ge dächt niß ein ge prägt,
von dem Ver stan de be leuch tet, ei ner spie len den Ein bil dungs kraft dienst ‐
bar ge macht; sie wer den an ge grif fen oder vert hei digt - daß man sie für
sich sel ber nö thig hat, dar an denkt man nicht. Tritt nun auch Je sus ein ‐
mal nä her an uns her an, wirkt Er auf uns mit sei ner gan zen gött lich an ‐
zie hen den Kraft, so ist in un serm Her zen noch so viel Sün de, die sich be ‐
haup ten, recht fer ti gen, die nicht aus schei den will, daß wir die Ge gen wart
des Hei li gen nicht er tra gen, daß wir ihn zu rück sto ßen. O daß wir doch
frü her ge lernt hät ten, un se re flat tern den Ge dan ken zu rück zu zie hen in uns
selbst, und un ser Her; zu be fra gen über das, was es be darf, und was sei ne
tie fe Sehn sucht ver langt! Un ser Herz, un ser Ge fühl hät ten uns die Schrift
aus ge legt; - die ei ne Tie fe kann ja nur die an de re er klä ren; - un ser Herz,
un ser Ge fühl hät ten uns ein fäl tig auf Chris tum ge führt; wir hät ten so ‐
gleich die Ei ne köst li che Per le, das Ei ne höchs te Gut er kannt; und in un ‐
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se rer na men lo sen Freu de hät ten wir leicht das blö de Stau nen be siegt,
wo mit der Gott heit Ge gen wart die schwa che Men schen brust er füllt.
Doch wir ha ben Dich ge fun den! Ich ru fe es aus im Na men von Ei ni gen
un ter Euch; möch te bald ein Je der sich des sen rüh men kön nen! Wir ha ‐
ben Dich ge fun den, Du le ben di ger Er lö ser, Du Got tes Sohn und Men ‐
schen Sohn; Du un ser Heil und un se re Se lig keit. Grö ßer noch als die
Trau er über ei nen so lan gen ver schul de ten Irr thum ist die Freu de über ei ‐
ne so gro ße und un ver dien te Gna de! Gib nur, daß wir in der sel ben ver ‐
har ren, und auch das, was noch üb rig ist, er fül len.

III.
Und was ist dieß? Es ist drit tens, daß wir Al les hin ge ben, um das Ei ne
höchs te Gut zu er wer ben. Die Kin der die ser Welt kön nen nichts Schö nes
und Vor treff li ches se hen, oh ne daß der Wunsch, es zu be sit zen, sich in
ih nen re ge. Der Kauf mann hat die Ei ne köst li che Per le kaum ge fun den,
als auch der Ent schluß, sie zu er wer ben, in ihm fest steht. Wir ha ben
Chris tum ge fun den: ist es auch bei uns schon ent schie den, daß er un ser
Ei gent hum wer den soll? Wie? Oder fällt uns ein sol cher Ge dan ke nicht
ein? Regt sich kein sol cher Wunsch in un se rem Her zen? Wir füh len doch
oft das Be dürf niß, ein ir di sches Gut so fest an uns zu knüp fen, als es für
die se Welt mög lich ist, um davon sa gen zu kön nen: Es ist mein! Und wir
emp fin den nicht das Ver lan gen, Chris tum für Zeit und Ewig keit un auf ‐
lös lich an uns zu fes seln; auch von ihm sa gen zu kön nen: Er ist un ser; ei ‐
ne Ver bin dung mit Ihm ein zu ge hen, bei wel cher das höchs te Gut nicht
et was von uns Ver schie de nes bleibt, son dern sich in un ser ei ge nes Senn
und We sen ver wan delt?
Ist aber die Ei ne köst li che Per le zu kau fen? Der Han dels mann in un serm
Tex te weiß wohl, daß sie es ist; er weiß wohl, daß es nichts Ir di sches
gibt, das nicht er stan den wer den kann, wenn man nur ei nen hin rei chend
gro ßen Preis da für bie tet. Mit je ner Kühn heit, die wir oft an sei nes Glei ‐
chen be wun dern, wo sie Al les für Al les wa gen, wo sie sich ent schlie ßen,
ei ne Zeit lang zu dar ben, um hin ter her schwel gen zu kön nen - geht er
hin, ver kauft was er hat, und kauft die Per le. - Ist die Per le, die wir mei ‐
nen, ist Je sus Chris tus, der Sohn Got tes, zu kau fen? Ja, Er ist es! Um
wel chen Preis? Um das, was ein Je der am höchs ten schätzt; wenn er dieß
dar bringt, so wird der Herr des Him mels sein Ei gent hum. Was ist die ses?
Was ist ei nem Je den un ter Euch das Theu ers te? Soll ich Euch fra gen und
Euch rat hen las sen, so wird der Ei ne dieß, der An de re je nes nen nen; und
es wür de doch viel leicht Kei ner das, was hier ge meint ist, er rat hen. So
will ich es Euch denn sa gen. Was Euch am Theu ers ten ist, das send Ihr
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selbst; und die se Lie be zu eu rem Ich ist so schlau, daß sie sich hin ter der
Nei gung zu an dern Ge gen stän den ver steckt, und die se vor schiebt, um
sich nicht zu ver rat hen. Aber ei gent lich seyd Ihr doch selbst das was Ihr
liebt. Ihr liebt Euch in eu ren Eh ren, Gü tern und Genüs sen; in Weib und
Kin dern; ja selbst in eu ren Tu gen den. Dieß eu er Ich, - ver sieht mich
wohl - dieß Ein zi ge, um deß wil len Ihr al les An de re liebt, das ist der
Preis, der hier ge for dert wird. Ihr möch tet sonst ir gend ein be son de res
Gut, ei ne be son de re Lei den schaft Preis ge ben; Ihr möch tet sa gen: Ich
will mei nen Ehr geiz mä ßi gen, ich will mei nen Stolz über win den, ich will
die Aus brü che mei ner Hef tig keit zu rück hal ten, ich will mich der geis tig
oder ir disch Bedräng ten an neh men. Das ist Al les gut, aber es ist nicht ge ‐
nug, denn bei dem Al len könnt Ihr Euch noch sel ber lie ben; und das eben
soll auf hö ren. Ihr sollt Je sum Chris tum al lein, und Euch selbst, so wie
Al les, was Ihr sonst noch lie ben dürft, nur um Sei net wil len lie ben. Ihr
sollt auf hö ren, das was Ihr thut und was ge schieht, auf Euch selbst zu be ‐
zie hen, und sollt statt des sen Ihn vor Au gen ha ben. Ihr sollt, wenn Ihr al ‐
lein seyd, nicht mehr mit Euch re den, son dern mit Ihm. Ihr sollt gott se lig
seyn, nicht zu eu rem Bes ten, son dern zu sei ner Eh re. Sein Wil le soll sich
in eu er Herz sen ken, und eu ern ei ge nen Wil len, die sen furcht bar mäch ti ‐
gen Trieb, in Ket ten le gen, ja ver nich ten. Ihr sollt nichts An ders ver ab ‐
scheu en als die Tren nung von ihm und das, was die se Tren nung her bei ‐
füh ren könn te; im Ue b ri gen sollt Ihr nichts has sen, nichts ver mei den,
nichts ab leh nen, so bald Er es be fiehlt oder ver hängt; nicht Op fer, nicht
An stren gung, nicht Schmach, nicht Elend, nicht Ver lust; das soll Euch
gleich gül tig seyn, ja Ihr sollt es lie ben, weil es von Ihm kommt. Ver kau fe
was Du hast! das ist im mer die von dem Herrn auf er leg te Bedin gung;
und sie ist nur in ein zel nen Fäl len buch stäb lich von dem Ver kau fen der
ir di schen Gü ter zu ver ste hen. Im mer liegt dar in das Hö he re, un ter wel ‐
chem zu wei len auch je nes Be son de re mit be grif fen ist: Sich selbst hin zu ‐
ge ben! Dann sind wir Sein Ei gent hum; aber auch Er - ist das un se re; und
wir kön nen nun laut vor dem Him mel und vor der Er de uns des sen rüh ‐
men: Er ist mein!

Es ist im mer ei ne gro ße Kühn heit, Al les für Al les hin zu ge ben; wer je ‐
doch ei nes sol chen Wa ge stücks fä hig war, der wird, wenn es ir di sche
Gü ter be trifft, oft für kur ze Ent beh rung durch den dar auf fol gen den Ue ‐
ber fluß ent schä digt; galt es aber das Ei ne höchs te Gut, so folgt für ihn
im mer auf Op fer und Ent beh run gen, auf das Ge fühl der Angst und der
Dür re, das ihn wohl an fäng lich be schlei chen mag, die un aus sprech li che
Freu de, Al les zu be sit zen, was der See le Noth thut. Die See le, die von
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Na tur leer und öde und des halb auch un ru hig ist, pflegt, um die se Lee re
zu fül len, die se Un ru he zu be schwich ti gen, ei nen Ge gen stand, ein Bild,
oder meh re re her an zu zie hen und sich zu ver ge gen wär ti gen. Aber sel ten
fin det sie et was, das ihr ge nügt, und noch sel te ner et was, das ihr heils am
ist. Der Hab süch ti ge über rech net sei nen Be sitz und sein Ver mö gen; er
öff net die wohl ver wahr ten Schrän ke, worin sei ne Klein odi en ver bor gen
lie gen; er be äu gelt sie; er zeigt sie sei nen Freun den, und wei det sich an
ihrem Er stau nen. Der Eit le er in nert sich, daß auch Er ein mal ist be wun ‐
dert wor den; er er zählt, wie Vie le von den Gro ßen die ser Welt ihn ihres
Gna den blicks, ihres Um gangs ge wür digt ha ben. Ein Drit ter stellt sich
den Ge gen stand sei ner Lei den schaft mit den Rei zen vor, die er ver mißt,
so bald er ihn selbst er blickt. Ein An de rer zer streut sei nen Sinn über al le
die Gü ter und Ge gen stän de, wel che die ver schie dens ten Nei gun gen je ‐
mals er weckt, und, wie er meint, be frie digt ha ben. Elen de, nichts wür di ge
Be schäf ti gung! Wah res Zer split tern der edels ten geis ti gen Kräf te! Wah ‐
res Her aus for dern der schla fen den Ver su chung, daß sie durch ei nes der
ge öff ne ten Tho re zum Her zen ein drin ge! Wer Dich be sitzt, Du Ei ne köst ‐
li che Per le, wer Dich er wor ben hat, Herr des Him mels und der Er den,
der weiß wohl, wo mit er die Lee re sei ner See le füllt, der weiß wohl, Wen
er her bei ruft, da mit er ihm die Last sei nes ir di schen Da seyns tra gen hel ‐
fe: das bist Du selbst! Du al lein bist ei ner ewi gen Be trach tung wür dig;
und je mehr man sich in dein An schau en ver tieft, um so mehr öff nen sich
die Au gen, um die Fül le dei ner Ga ben und die ein zel neu Se lig kei ten
wahr zu neh men, die al le in Dir zu fin den sind. Wenn der Sinn auf Dir
ruht, und sich aus der Man nig fal tig keit in die se Ein heit zu rück ge zo gen
hat, so ist er durch Dich ge schützt vor der Ver su chung; so schöpft er aus
Dir Al les, was zu ei nem gött li chen Le ben und Wan del dient; und wie Du
Dir sel ber ge nügst, so ge nügst Du auch dem Her zen, das Dich be sitzt.

Die Lee re und Oe de, die das mensch li che Herz im mer emp fin det, kann
durch Ent beh rung und Ver lust zu ei ner furcht ba ren Lü cke, ei ner bren nen ‐
den Wun de wer den. Je de Lü cke for dert Er satz, und je de Wun de ein Heil ‐
mit tel. Wer wird Dich für den Man gel schad los hal ten, der Dich von Ju ‐
gend an drück te, oder in den dein Wohl stand sich ver wan del te? Wer wird
Dir ei ne Kraft des Dul dens ver lei hen, die mit den Lei den des Kör pers
und der See le, von de nen Du heim ge sucht wirst, stets im Gleich ge wicht
bleibt? Wer wird sei nen Zu spruch er stre cken tief hin ein in dein Herz,
wel ches hin und her wogt, bei der Nothwen dig keit gro ßer Ent schlie ßun ‐
gen und bei dem Un ver mö gen, sie durch sich sel ber zu fas sen? Wer wird
die Stel le dei ner Freun de ein neh men und ne ben Dir wan deln, wenn je ne,
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die sonst dei nen Wan del auf Er den be glei te ten, Dich al lein las sen und
ster ben? Wer wird dei nen Schmerz stil len, daß er nicht zu groß wer de,
wenn Du Dich im mer aufs Neue der Sün den an klagst, die Gott Dir, dem
Gläu bi gen, schon lan ge ver ge ben hat? Wer wird Dir hel fen am En de dei ‐
nes Le bens, wenn der leib li che Arzt er klärt, daß kei ne Hül fe mehr sey,
und Du die Hoff nungs lo sig keit in den Bli cken der Dei ni gen lie sest? Ach
glau be mir, es gibt nur Ei nen Schatz, der Dir al le Gü ter und Freu den er ‐
set zen, der je den Ver lust in Ge winn ver wan deln, der Dich in dem Au gen ‐
bli cke, wo mit dem Le ben Dir Al les schwin det, noch un er meß lich reich
und rei cher als ir gend ei nen der Le ben den ma chen kann; su che ihn zu er ‐
wer ben: es ist Je sus Chris tus, dein Gott und dein Herr!

Ja, mit dem Le ben schwin det sonst Al les, was Du für dein Ei gent hum
hiel test; der Kör per, wel chen Du dein nann test, und der nun der Raub der
Ver we sung wird; die Gü ter und Eh ren, die Du Dir er wor ben hat test, und
die nun an An de re, die schon längst dar auf war te ten, über ge hen. Es
schwin den selbst die christ li chen Ge dan ken und Ge füh le, die Du nur von
der Ober flä che mit dei nen na tür li chen Kräf ten ab ge schöpft hat test. Aber
die Ei ne köst li che Per le, wenn Du sie be sit zest, die schwin det nicht, die
kann nicht von Dir ge nom men wer den. Du hast sie er wor ben, in dem Du
dich sel ber hin gabst; nun be wah rest Du sie und Dich sel ber durch sie. Du
kannst nie mals ver der ben, weil sie in dei ner See le wohnt, weil sie das
Le ben dei nes Le bens ge wor den ist, weil sie mit ih rer gött li chen Kraft
Dich hin über führt vom To de zum Le ben! O wel chen hel len Glanz wird
sie um sich wer fen, Dir das dunk le Thal, durch wel ches Du wan delst, zu
er hel len! Dort ist der Ein gang zum Him mel: könn te er sich Dir ver schlie ‐
ßen? Du trägst ja Chris tum, und al so auch den Him mel in Dir; über all,
wo Er ist, muß der Him mel seyn. Doch, wenn Du die Freu de des Him ‐
mels schon in Dir hat test, so sollst Du nun auch ein ge hen in die se Freu ‐
de; sollst die Schät ze, die Du be sit zest, auch vor Dir aus ge brei tet, sollst
Den, wel cher in Dir wohnt, auch auf dem Thron sei ner Herr lich keit se ‐
hen, und sollst die Se lig keit ge nie ßen, die sein An schau en nur dann ge ‐
währt, wenn Er auch in ner lich in uns lebt.
So ge het denn hin, mei ne Brü der, Ihr die Ihr noch nicht ge sucht habt, ge ‐
het hin und su chet, nicht bald die ses, bald je nes, nicht man nig fal ti ge Gü ‐
ter, son dern das Ei ne was Noth thut. Ihr, die Ihr su chet, aber noch nicht
ge fun den habt, se het nur recht hin auf Chris tum; Ihr wer det Ihn er ken nen
für das was Ihr be dürft! Auf der gan zen Welt gibt es ja nur die sen Ei nen!
Ihr, die Ihr ihn ge fun den und er kannt habt, zau dert nicht län ger, und gebt
Al les hin, um Al les zu ge win nen.
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Ihr Abend mahls ge nos sen! Wel ches ist denn der Schatz, wel cher un ter je ‐
nen bei den Ge stal ten des Bro t es und des Wei nes Euch dar ge bo ten wird?
Zwei felt nicht; sie ist es selbst, die Ei ne köst li che Per le; Er ist es selbst,
Je sus Chris tus, das höchs te Gut! Kommt Ihr nicht, um Et was zu su chen?
Sie he! Euch wird mehr dar ge reicht, als Ihr ge dacht hat tet. O nehmt es
auf in die Tie fen eu res Her zens; be wah ret es wohl! Und dann ge het hin,
mit der über gro ßen und sieg rei chen Freu de, daß Ihr den Him mel sel ber
be sitzt, ge het hin mit die ser Freu de, und über win det die Welt! Amen.
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Die Er bau ung, ein Nach bild des Pfingst ‐
wun ders.
Am zwei ten Pfingst fei er ta ge 1833.

Apo stel ge schich te, K. 2. V. 1-4.
Und als der Tag der Pfings ten er fül let war, wa ren sie al le ein müthig
bei ein an der. Und es ge schah schnell ein Brau sen vom Him mel, als
ei nes ge wal ti gen Win des, und er fül le te das gan ze Haus, da sie sa ßen.
Und man sa he an ih nen die Zun gen zert hei let, als wa ren sie feu rig.
Und er setz te sich auf ei nen jeg li chen un ter ih nen. Und wur den al le
voll des hei li gen Geis tes, und fin gen an zu pre di gen mit an dern Zun ‐
gen, nach dem der Geist ih nen gab aus zu spre chen.
Das Er eigniß, des sen Er zäh lung Ihr so eben wie der ver nom men habt,
mei ne Brü der, ist ein gro ßes und herr li ches Wun der; und es hat sich, in
sei nem vol len Sin ne, und in sei ner höchs ten Be deu tung nie mals wie der ‐
holt; aber des sen un ge ach tet gibt es in dem Le ben des Chris ten und der
christ li chen Kir che an de re ge rin ge re Er schei nun gen, die we nigs tens aus
wei ter Ent fer nung da mit ver gli chen wer den dür fen.

Nur ein mal hat der Geist Got tes sich in sol cher Fül le er gos sen; nur ein ‐
mal ist er un ter sol chen er schüt tern den Zei chen, un ter dem Brau sen ei nes
ge wal ti gen Win des, und un ter feu ri gen Strö men vom Him mel her ab ge ‐
kom men. Nur die Jün ger des Herrn hat er bei Ver kün di gung des gött li ‐
chen Wor tes vor al lem Irr thum be schützt und in al le Wahr heit ge lei tet;
nur ih nen hat er die Ga be ver lie hen, der Kran ken Ge sund heit im Na men
Je su wie der her zu stel len, und das was sie er kann ten und fühl ten mit an ‐
dern Zun gen aus zu spre chen.

Aber wenn für uns sol che Au gen bli cke und Stun den kom men, wo un ser
in ne res Le ben sich schnel ler ent wi ckelt, wo die gött li che Wahr heit in ih ‐
rer un wi der steh li chen Kraft auf uns wirkt, wo un ser Herz mäch ti ger
brennt in Lie be zu Chris to, wo wir aus ei ner ent fern te ren Ver bin dung in
ei ne nä he re zu ihm und zu der Ge mein schaft sei ner Hei li gen ver setzt
wer den, in ei nem Wor te, wo wir uns er baut füh len: soll ten wir dann
nicht, an das Wun der des Pfingst fes tes zu rück den kend, freu dig be zeu gen
dür fen, daß uns et was, zwar un end lich Ge rin ge res, aber doch Aehn li ches
wi der fährt?
So will ich Euch denn die Er bau ung dar stel len als ein Nach bild des
Pfingst wun ders, und zwar erst lich in ihren Bedin gun gen; zwei tens in
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ihrem We sen; drit tens in ihren Aeu ße run gen. - Geist Got tes, der Du die
Jün ger des Herrn er füll test, und der Du auch uns auf er bau en willst auf
den Grund, den sie ge legt ha ben, gib, daß wir Dich, Du Kraft aus der Hö ‐
he, in dei nen man nig fal ti gen Seg nun gen er ken nen, und daß wir die je ni ‐
gen, die für uns be stimmt sind, auch er fah ren mö gen!

Und als der Tag der Pfings ten er fül let war, wa ren sie al le ein müthig bei
ein an der. Sie al le, näm lich die zwölf Apo stel, sammt den Wei bern, und
Ma ria der Mut ter Je su, und sei nen Brü dern; so daß, mit de nen, die sich
noch zu ih nen ge sell ten, ih re An zahl bei hun dert und zwan zig be trug.
Ein müthig, wie sie seit der Er hö hung des Herrn ge lebt hat ten, wa ren sie
auch jetzt bei ein an der. Sie hat ten ihn ge sehn mit ihren Au gen, wie er
sich gen Him mel er hob, und er war seit dem nicht mehr mit dem Frie ‐
dens gru ße in ihren Kreis ge tre ten: aber ihr Herz war voll von ihm. Nicht
ver schwun den war dar in der Schmerz über sei nen Tod, die Freu de über
sei ne Auf er ste hung, nicht der Ein druck sei nes hold se li gen We sens und
sei ner gött li chen Wor te; fest stand in al len das Ver trau en auf sei ne Ver ‐
hei ßun gen und der Ent schluß, sich mit Leib und See le ihm auf zu op fern.
Mit ihm ver ei nigt, wa ren sie es auch un ter ein an der durch das Band, wel ‐
ches al lein die Ge müther der Men schen eng und dau ernd ver ei ni gen
kann, durch den sel ben Glau ben, und durch die sel be Lie be zu dem Herrn.
Von die sen geis ti gen Gü tern galt noch in ei nem hö hern Sin ne, als es spä ‐
ter hin von den ir di schen ge sagt wird, daß ih nen al les ge mein war; der
Glau be und die Lie be ei nes Je den wur den stets durch die der An dern er ‐
höht und be lebt. Brau se jetzt, du ge wal ti ger Wind; strö met jetzt her ab,
himm li sche Flam men - die Jün ger sind be reit euch auf zu neh men, denn
sie sind Ein Herz und Ei ne See le un ter ein an der und mit dem Herrn. Wä ‐
ren sie es nicht ge we sen, so hät te wohl der Sturm ge schwie gen, so hät te
sich wohl in dem Mor gen licht kein hö he res Feu er ent zün det; oder, wenn
der Him mel sei ne Ga ben sand te, so hät te er sie ver geb lich ge sen det.
Auch für uns, mei ne Brü der, ist die se Ein müthig keit die Bedin gung al ler
Er bau ung. Sie ist es für den Ein zel nen, wenn er in sei nem stil len Zim ‐
mer, bei sei nem ein sa men Wan del durch das Le ben, Er bau ung sucht.
Blie be er al lein mit sich selbst, mit sei nem ver derb ten Her zen, mit sei nen
thö rich ten Wün schen, mit sei nen ver geb li chen Sor gen, er wur de nicht
Er bau ung fin den, son dern Ver su chung, die in un be schütz ter Ein sam keit
um so leich ter den Men schen über wäl tigt. Aber sie he! er ist nicht al lein!
Der Herr an den er glaubt, und den er liebt, ist mit ihm in der Kam mer,
wo hin er sich um zu be ten, zu rück ge zo gen hat, mit ihm auf dem Pfa de,
den er, un be glei tet von An dern, ver folgt. Mit ihm sind Die je ni gen, aus
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de ren Mun de ihm zwar nicht mehr der Frie dens gruß er tönt, die aber in
den Hö hen des Him mels Frie den für ihn er flehn. Die un sicht ba re Ge mei ‐
ne der Hei li gen nimmt ihn auf in ihren Schooß. Zu ihm re den die Apo stel
und Pro phe ten mit den Wor ten, die der Geist ih nen ein ge ge ben hat; zu
ihm re det der Herr, mit den Wor ten die uns die Schrift be wahrt, und mit
de nen, die er noch im mer fort zu dem Her zen re det, das ihn an ruft, und
vor ihm sei ne Sün den be kennt. Und so wird es denn auch für ihn nicht an
Stun den feh len, wo ei ne Kraft aus der Hö he auf ihn her ab kommt; an
Stun den von de nen Nie mand weiß, als er selbst, und der Herr, der sie
ihm schenk te; an Stun den, die ihn nie mals be glückt hät ten, wä re nicht er,
der Ein sa me, ein müthig ver sam melt ge we sen, mit dem Herrn und mit
den un sicht ba ren Ge nos sen sei nes Reichs.

Dort sind we ni ge eng ver bun de ne Freun de, dort ist ein Va ter mit sei ner
Gat tin, sei nen Kin dern, und sei nen nächs ten An ge hö ri gen ver sam melt.
Auf erns te Ge gen stän de hat sich ih re Un ter hal tung ge wen det. Wie Got tes
Gna de den Men schen mit ten in sei nem na tür li chen, sünd li chen Le ben er ‐
greift, und ihn mit sanf ter Ge walt, wel cher er wi der stre ben könn te, und
doch nicht wi der strebt, zu Chris to führt. Wie dann ei ne so gro ße Ver än ‐
de rung in ihm vor geht; wie er an fängt das zu flie hen, was er sonst lieb te,
und das zu lie ben was er frü her ge fürch tet und ge mie den hat te. Wie nun
Freu de und Kum mer in ihren ver schie dens ten Ge stal ten Mit tel wer den,
sei nen Gang auf dem We ge des Heils zu be schleu ni gen. Man cher führt
die Er fah run gen sei nes ei ge nen in nern Le bens zur Be stä ti gung an. - Aber
es ist ja Mor gen und vor ih nen lie get der Tag mit sei nen Seg nun gen und
mit sei ner Ar beit; oder es ist Abend, wo der Tag mit sei nem Se gen, oder
auch viel leicht mit man cher Un treue hin ter ih nen liegt. Es ist der Tag, wo
ei ner aus dem Krei se das Licht der Welt er blick te. Es ist ein gro ßer Fest ‐
tag der christ li chen Kir che, es ist Pfings ten. O wie schön, mei ne Brü der,
wenn ich jetzt nur er zähl te, was am heu ti gen Mor gen in eu erm Hau se ge ‐
schah! Da be geh ren Al le Got tes Wort zu hö ren; und zur Er wi de rung des ‐
sen was Gott zu ih nen ge re det, ih re Ge füh le im Ge bet mit ei ge nen oder
an ge eig ne ten Wor ten ihm aus zu spre chen. Dann rei chen sie sich die
Hand, wün schen sich den Se gen des Herrn, und ge hen aus ein an der - und
ge wiß lich sie ha ben sich er baut, denn sie wa ren ja ver sam melt ein müthig
durch Glau ben und Lie be. Vor nehm lich ist aber Er bau ung der Zweck
die ser un se rer grö ße ren christ li chen Ver samm lun gen in den Tem peln des
Herrn; und ih re Bedin gung ist auch hier Ein mü tig keit. Zwar ha ben sich
Men schen aus ver schie de nen Le bens ver hält nis sen, ver schie de nen Stan ‐
des, Al ters und Ge schlechts hier ein ge fun den; aber den noch kön nen und
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sol len sie zu sam men schmel zen in dem Ge fühl ihres na tür li chen Ver der ‐
bens, und in dem Ver lan gen nach Er lö sung. Hier auf be ziehn sich Ge ‐
sang, Ge bet und Pre digt. Die se hö he re Ein heit wird vor aus ge setzt, wenn
der Ver kün di ger des gött li chen Wor tes, Euch Ge mei ne des Herrn nennt,
und Euch an re det mit ei nem Du, gleich als sprä che er nur zu Ei ner Per ‐
son. O wä ret Ihr es doch; wä ret Ihr doch im mer Eins vor dem Herrn!
Dann dürf ten wir hof fen daß Ihr Al le, daß Ihr im mer, tief und in nig er ‐
baut hin weg gehn wür det. Aber sind das Zeug nis se der Ein müthig keit,
Zei chen ei ner ge such ten und ge fun de nen Er bau ung, wenn die je ni gen, die
so eben den Got tes dienst ver las sen ha ben, spre chen: Die Ver samm lung
war groß oder war klein; Die ser oder Je ner war zu ge gen oder nicht zu ge ‐
gen; die Pre digt war gut, oder war es nicht? - Kann man sich denn nicht
auch in ei ner klei nen Ver samm lung er bau en? Kann und mag nicht Man ‐
cher feh len, wenn nur der Herr un ter den Sei ni gen ist? Kann denn auch
der Ge bil dets te un ter Euch wis sen, ob die Pre digt gut oder nicht gut war?
Die Pre digt ist nicht ei ne Re de, son dern ei ne That; und wie es sich mit
ei ner That ver hal te, das weiß Gott al lein, der in das Ver bor ge ne schauet,
der ih re An trie be und ih re Hin der nis se kennt. Wird denn über haupt der,
wel cher Er bau ung ge fun den hat, sich bei sol chen Aeu ße r lich kei ten auf ‐
hal ten; wird er nicht, we ni ger mit an dern Din gen, als mit sich selbst be ‐
schäf tigt, ei len sich in die Ein sam keit zu rück zu ziehn, um den hö he ren
Le bens keim, der in sein In ne res ge senkt ward, zu pfle gen und zu ent wi ‐
ckeln?

Er fül let denn die Bedin gung, un ter wel cher Ihr hier Er bau ung fin den
könnt. Ver sam melt Euch ein müthig; ver setzt Euch in Ein klang mit der
Stim mung De rer die Euch um rin gen. Hier kommt, - so spre che ein Je der
von sich selbst, wenn er her ein tritt, - hier kommt ein durch man che Ver ‐
su chun gen an ge foch te ner, durch man che Be schwer den ge drück ter
Mensch. Den An dern, die ich hier se he, geht es nicht bes ser als mir. Sie
sind ge kom men um Wor te der Er bau ung zu hö ren, um zu trin ken von
dem Was ser das in das ewi ge Le ben quillt. Der Herr ist un ter uns, denn
wir sind ja in sei nem Na men zu sam men ge kom men; Er er fül le mein
Herz, daß ich Eins mit ihm, und da durch auch mit al len An dern Eins
wer den mö ge. Ver setzt Euch in Ein klang mit Dem, der zu Euch re den
soll, und ent fernt Al les, was zwi schen Euch und ihn ein tre ten könn te.
Wißt Ihr das bes te Mit tel da zu? Be tet für ihn; man ist im mer sehr ein ‐
müthig mit dem, für den man ge be tet hat. Sprecht: Da kommt die ser ar ‐
me, schwa che Mensch, der heu te ein gro ßes Werk aus rich ten, der uns das
Wort Got tes ver kün di gen soll. Nun, der Herr ge be ihm Kraft und Freu ‐
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dig keit, und öff ne ihm al ler Her zen, vor nehm lich das mei ni ge, da mit das,
was er aus gu ter Mei nung re det, nicht an uns ver lo ren ge he. Noch ei nen
Wunsch fü ge ich hin zu: Möch tet Ihr Euch nicht von lau ter un be kann ten
Men schen um ge ben fin den, die der Zu fall hier her führ te, die aus Lau ne
ka men, und aus Lau ne hin weg gehn! Möch tet Ihr in eu rer Nä he Man che
zu be grü ßen ha ben, die Ihr kennt, als eu re An ge hö ri ge und Freun de, als
Freun de des Herrn, aus de ren Zü gen An dacht und Samm lung Euch an ‐
spricht! Dann wür de die in ne re Ein müthig keit auch in der äu ßern Er ‐
schei nung her vor tre ten; und die Ge mei ne, in ei ne Fa mi lie ver wan delt,
wür de zur Er bau ung wohl vor be rei tet seyn.

Die se Er bau ung nun, zwei tens, was ist sie in ihrem We sen? Und es ge ‐
schah schnell ein Brau sen vom Him mel, als ei nes ge wal ti gen Win des,
und er füll te das gan ze Haus da sie sa ßen. Es war der Geist Got tes, der
un ter die sen äu ße ren Zei chen auf die Jün ger her ab kam; und die ser Geist
ist es auch der in uns die Er bau ung her vor bringt. Er kann sich da zu ei ner
mensch li chen Ein rich tung, Thä tig keit und Ar beit als ei nes Werk zeu ges
be die nen; die Er bau ung selbst liegt aber nicht in der Ge walt des Men ‐
schen; sie ist im mer ei ne hö he re Zu ga be; sie muß zu rück ge führt wer den
auf je ne ge heim niß vol le, gött li che Kraft, die der Herr mit dem Win de
ver gleicht, den man auch in sei nen Wir kun gen spürt, oh ne sei nen Pfad
und sei nen Ur sprung er for schen zu kön nen.
Und wie der Geist sich un ter dem Brau sen ei nes ge wal ti gen Win des auf
die Jün ger her ab senk te, so wird auch die Er bau ung stets, wenn ich so sa ‐
gen darf, mit ei nem Brau sen in dem In nern, mit ei ner Er schüt te rung des
Ge mü thes be gin nen. Denn aus dem Bo den die ses ir di schen Le bens, mit
wel chem er durch so vie le Fa sern zu sam men hängt, soll ja durch die Er ‐
bau ung der Mensch los ge ris sen, und auf den Grund der Apo stel und Pro ‐
phe ten auf er baut; er soll ver setzt wer den in das geis ti ge Gan ze, von wel ‐
chem Je sus Chris tus das Haupt ist: und wie möch te dieß oh ne Be we ‐
gung, oh ne Er schüt te rung des In nern ge schehn? Ihr tre tet wohl vor be rei ‐
tet in ei nen Tem pel des Herrn. Die se Stil le, der An blick die ser ge weih ten
Stät te, die ses Al tars, wo das Abend mahl ge fei ert wird, und wo Ihr es
schon oft emp fin get, er greift Euch. Die sich an dacht voll ver sam meln den
Chris ten stim men Euch zur An dacht. Euch ist, als wä ret Ihr mit ih nen ei ‐
ne hö he re Stu fe hin an ge stie gen, und hät tet den ir di schen Theil eu res Le ‐
bens hin ter Euch zu rück ge las sen. Nun er tönt die Or gel, und mit ihr der
Ge sang der Ge mei ne. Wie, ist das nicht auch das Brau sen ei nes ge wal ti ‐
gen Win des, wel ches da hin fährt un ter den Hal len des Tem pels, wel ches
in die Her zen dringt, und sie in ihren Tie fen be wegt? Wenn der Wind
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sich auf ge macht hat, und über die Fel der stürmt, dann kann der Staub, ob
er gleich nichts ist, als trä ge Er de, nicht auf der Er de blei ben; er muß hin ‐
auf in die Lüf te; er wird ge wir belt him mel wärts: so stei gen, bei dem
Brau sen der Or gel und des Ge san ges auch schon ein zel ne Ge dan ken und
Ge füh le aus eu rem Her zen in die Hö he. Eu re gan ze in ne re Welt ge räth in
Be we gung. Bil der des Va ter hau ses und der Kind heit tau chen auf, und
ziehn am Au ge des Geis tes vor über. Dar un ter mischt sich die Er in ne rung
er dul de ter Lei den, be gan ge ner Sün den. Weh muth feuch tet eu ren Blick
der sich nach oben kehrt.

Und was kommt nun von oben her ab auf die Jün ger? Es ist ein Strom
himm li schen Feu ers, der, wie er her ab kommt, sich zert hei let, und auf
dem Haup te, in dem Her zen ei nes Je den, zu ei ner be son de ren Flam me
wird. Und man sa he an ih nen die Zun gen zert hei let, als wä ren sie feu rig.
Und er setz te sich auf ei nen jeg li chen un ter ih nen. Die ses himm li sche
Feu er er leuch tet sie. Der Geist, hat te Chris tus ver hei ßen, wird euch er in ‐
nern al les deß, das ich euch ge sagt ha be. Al le Be leh run gen des Herrn,
moch te er sie am See von Ge ne za reth, moch te er sie auf dem We ge,
moch te er sie zu Je ru sa lem ert heilt ha ben, tre ten vor ihren Geist, un ver ‐
fälscht, in völ li ger Klar heit, ei ne durch die an de re er läu tert, un ter stützt,
man nig fal tig ver bun den und zu sam men ge fügt, doch im mer un be scha det
der Wahr heit. Der Geist, hat te Chris tus ver hei ßen, wird euch al les leh ren.
Und sie he! Al les was Chris tus ih nen noch nicht ge sagt hat te, weil sie es
nicht tra gen konn ten, das gro ße Ge heim niß des gött li chen Rei ches und
der ewi gen Rath sch lüs se, das ent wi ckelt sich nun mit über ra schen der
Schnel le, das steht als ein gro ßes, ge glie der tes Gan ze vor ihren Au gen,
die es mit stau nen der Freu de über schaun. Der Geist, hat te Chris tus ver ‐
hei ßen, wird euch in al le Wahr heit lei ten. Sie ir ren jetzt nicht mehr, wenn
sie den Rath schluß Got tes ver kün den, und was sie spre chen, was sie
schrei ben, das ist ein Wort des Herrn.
Nicht ganz so, aber doch auf ähn li che Wei se, ver hält es sich mit der Er ‐
bau ung, denn es ist kei ne Er bau ung oh ne Er leuch tung. Das Wort Got tes
ist vor han den, es ist be schlos sen in der Schrift, von wel cher nichts hin ‐
weg gethan, zu wel cher nichts hin zu ge fügt wer den darf. Aber die Schrift
ist ein un er meß lich gro ßes Feld, voll ho her Ber ge, voll schat ti ger Wäl ‐
der, voll grü nen der Au en: wo ist der, wel cher es ganz über schau te; dem
nicht man che Ge gen den des gro ßen Gar tens in Dun kel gehüllt wä ren?
Die ses Dun kel zu ver scheu chen ge hört zu den Zwe cken der evan ge li ‐
schen Pre digt. Ein Wort der Schrift wird zum Grun de ge legt: un ter An ru ‐
fung des gött li chen Bei stan des, wird der Ver such ge macht ein zu drin gen
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in sei nen Sinn. Es ge lingt, das Wort beut sei ne ver bor ge nen Schät ze; Ge ‐
dan ke auf Ge dan ke ent wi ckelt sich; die Ge dan ken des Hö rers ei len de ‐
nen des Re den den vor, und er gän zen sie. Ei ne Quel le des Lichts ist ge ‐
öff net, und strö met her ab auf ei nen je den, wie die Flam me des Geis tes
sich auf das Haupt ei nes je den Jün gers nie der ließ. Denn ei nem je den
wird ja ein Theil des ihm sonst von Schat ten be deck ten Fel des er leuch ‐
tet; ein je der wird in ne, wie das, sonst von ihm nicht beach te te Wort,
auch ihm ge sagt war, sich ans die Be dürf nis se sei nes Her zens be zog.
Doch das find Al les nur ein zel ne Fun ken, das ist Al les nur ein müh sa mes
Fort schrei ten in ein zel nen Be grif fen; es ist noch nicht die un mit tel ba re
An schau ung des Lichts. Nach die ser stre ben wir; doch wer, als Du al lein,
Geist Got tes, könn te wohl uns, und der Ge mei ne da zu ver hel fen? Wenn
es da hin ge kom men ist, durch dei ne Kraft, daß al le zer streu ten Fun ken
zu sam men stie ßen in das Ei ne we sent li che Licht, wenn Chris tus, das
Licht der Welt, dem Ge mü the na he tritt, und es mit sei nem Glan ze be ‐
strahlt, dann hat die Er leuch tung ih re Spit ze er reicht. Dann schau en wir
Al les in dem Ei nen, wie ja auch in ihm Al les zu sam men ge faßt ist, Gott ‐
heit und Mensch heit, Zeit und Ewig keit, Schöp fung und Er lö sung, Ge ‐
rech tig keit und Gna de. Dann schau en wir hin ein in das Herz des Va ters,
in die Tie fen der un sicht ba ren Welt; und auch die dun kels ten Räth sel des
Er den le bens sind ge lö set.

In dem Feu er ist aber Licht und Wär me ver bun den. Je nen bei den die
nach Em maus wan del ten, brann te das Herz auf dem We ge, als Chris tus
mit ih nen ging, und ih nen die Schrift aus leg te. Mäch ti ger brann ten jetzt
die Her zen der Jün ger in den Flam men, die sich vom Him mel er gos sen;
sie brann ten in Lie be zu Dem, wel chen sie nun in sei ner gan zen Herr ‐
lich keit schau ten; sie brann ten in dem Ent schlus se, sich ihm zu wei hen,
und da bei Trüb sal, Ver fol gung und Tod nicht zu ach ten. - Auch in der Er ‐
bau ung, wenn sie die wah re ist, ver ei nigt sich bei des, Licht und Wär me,
Er kennt niß der Wahr heit und Be le bung des Ge fühls; und soll ja ei nes oh ‐
ne das an de re seyn, so ist viel Lie be oh ne Er kennt niß bes ser, als viel Er ‐
kennt niß oh ne Lie be. Denn das Wis sen bla set auf, aber die Lie be bes sert;
und Chris tum lieb ha ben ist bes ser denn al les Wis sen. Man ist ei ne Zeit ‐
lang fort ge schrit ten von Ge dan ken zu Ge dan ken, man hat Him mel und
Er de als ein Gan zes ge schaut - das war nur Licht und nicht Wär me.
Plötz lich fragt man: Und ich sel ber, was bin ich? Se het, da hat der Strahl
ge zün det! Ein elen des We sen, fährt man fort, bin ich, das sich ein mal in
schreck li cher Noth und Bedräng niß, das sich na he an dem Ab grun de
ewi ger Ver damm niß be fun den hat, und das durch je ne all mäch ti gen, gnä ‐
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di gen Hän de, die Him mel und Er de er schu fen, und die sich am Kreu ze
aus streck ten, hin weg ge ris sen ward von dem furcht ba ren Schlun de, und
ge stellt auf ei nen fes ten, si chern Fel sen. Was emp fin de ich nun für mei ‐
nen Er ret ter? Bei die ser Fra ge schlägt schon die Flam me em por. Ach ihn,
der vom Him mel auf die Er de ge kom men ist, der mich ge sucht und mich
ge sun den hat, ihn, den ich im mer su chen soll te, und im mer fin den könn ‐
te, ihn su che ich nicht, he ge nach ihm kein Ver lan gen, las se durch die
gan ze Welt mit ihren Sor gen, Ar bei ten, Zer streu un gen mich von ihm
tren nen; ha be aus rei ner Lie be zu ihm noch nichts, gar nichts hin ge ge ben
und auf ge op fert. Ich will - nun steht das gan ze Herz in Flam men, und
das Feu er stre bet zum Him mel von dem es her ab kam, zu rück - ich will,
Herr, wenn Du mir bei stehst, Al les hin ge ben; mich selbst für Dich, daß
ich Dich ge win ne; die Er de für den Him mel, daß ich dort bei Dir seyn
mö ge!

Die ses Feu er vom Him mel wel ches leuch tet und wär met, es ver zeh ret
auch; ver zeh ret - nicht das was der Va ter in das Herz ge pflanzt hat; die ‐
ses grü net und blü het dar in, wie der Busch in der wun der ba ren Flam me;
aber es ver zeh ret Al les, was nicht vom Va ter ist, son dern von der Welt.
Die se Kraft zeig te es schon bei dem Op fer des Eli as. Der Pro phet hat te
ei nen Al tar aus Stei nen er baut; er hat te Holz und das Op fer dar auf ge ‐
legt; nach sei nem Be fehl wa ren Al tar, Holz und Op fer mit dem kal ten,
dem Feu er wi der stre ben den Ele men te des Was sers über schwemmt wor ‐
den, al so daß es bis in den um den Al tar ge zo ge nen Gra ben floß. Er fleh ‐
te - da kam das Feu er des Herrn vom Him mel her ab; und - o was kann
Dir wi der stehn, gött li che Flam me! - es ver zehr te Brand op fer, Holz, Stei ‐
ne und Er de, und schlürf te mit sei ner glü hen den Zun ge das Was ser in
dem Gra ben auf. - Holz, Stei ne, Er de, Was ser, trä ge, sünd li che Ele men te,
o wie wa ren sonst von euch die Her zen der Apo stel be schwert! Aber wo
ist jetzt der Ehr geiz? Sie wol len nur die nen und nicht herr schet,. Wo ist
jetzt die Men schen furcht? Pe trus, der vor dem An ge sicht ei ner Scla vin
ver leug net hat te, be kennt jetzt vor dem An ge sicht von Je ru sa lem. Wo ist
jetzt die Angst vor Tod und Ver fol gung? Sie freu en sich et was zu lei den
um Chris ti wil len. Al les weg ge brannt, Al les ver zehrt in ei nem Au gen ‐
blick! So ist es nicht bei uns; lang sam und all mäh lig voll en det sich un se ‐
re Hei li gung. So schrei te sie denn we nigs tens vor wärts in je der Stun de
der Er bau ung; in ei ner je den wer de et was von den sünd li chen Be standt ‐
hei len, die wir in un serm Her zen tra gen, durch ein himm li sches Feu er
ver zehrt.
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Drit tens: Wel ches sind die Aeu ße run gen der Er bau ung? Durch wel che
Zei chen thut sie sich kund? Laßt uns se hen durch wel che Zei chen der
Geist, nach dem er auf die Jün ger aus ge gos sen war, sich zu erst ver kün ‐
dig te. Und wur den al le voll des hei li gen Geis tes, und fin gen an zu pre di ‐
gen mit an dern Zun gen, nach dem der Geist ih nen gab aus zu spre chen.
Was soll dieß Pre di gen mit an dern Zun gen be deu ten? Die Schrift sel ber
wird es so gleich er klä ren. Sie er wähnt daß Ju den und zum Ju den thum
Be kehr te aus vie len ver schie de nen Völ kern, de ren Na men auf ge zählt
wer den, sich zur Fei er des Fes tes in Je ru sa lem ein ge fun den hat ten. Die ‐
se, da sie das Ge tö se in der Luft ver neh men, da sie das vom Him mel her ‐
ab kom men de Feu er er bli cken, strö men zu sam men an dem Or te, wo die
Jün ger sich be fan den; und, sagt die Schrift, es hö re te ein jeg li cher daß sie
mit sei ner Spra che re de ten. Sie be zeu get es noch deut li cher daß ih nen
das Evan ge li um in der That in wirk li chen ver schie de nen Mund ar ten ver ‐
kün digt ward; denn sie ru fen: Wie hö ren wir denn ein jeg li cher sei ne
Spra che dar in wir ge bo ren sind?

Al so ei ne Ver kün di gung des Evan ge li ums durch die Jün ger in vie len,
ver schie de nen, von ih nen zu vor nicht ge lern ten Spra chen, ein sol ches
Wun der soll ten wir hier an neh men? Und war um nicht, da die Wor te der
Schrift die sen Sinn dar bie ten? Aber was konn te die Ab zwe ckung, die
Be deu tung ei nes sol chen Wun ders seyn? Es wird nicht schwer fal len,
dieß zu er ken nen. Ward nicht durch Aus gie ßung des Geis tes die christ li ‐
che Kir che ge stif tet? Soll te die se nicht die ver schie dens ten durch Sit te
und Spra che ge trenn ten Völ ker, als Ein Gan zes, als ei ne He er de, un ter
dem Ei nen Hir ten, zu sam men fas sen? Soll te nicht, da ein je der doch nur
die Wor te sei ner Mut ter spra che recht zu Her zen nimmt, ei nem je den Vol ‐
ke das Evan ge li um in die ser ver kün digt, das Wort Got tes ihm in die ser
dar ge bo ten wer den? Ist dieß nicht ge schehn? Ge schieht es nicht fort wäh ‐
rend? Meh ret sich nicht mit je dem Jah re die An zahl der Spra chen, in de ‐
nen die Schrift zu den Völ kern re det? Wird nicht, durch die se Man nig fal ‐
tig keit der Zun gen, die al le Chris tum als den Er lö ser ver kün di gen, ei ne
hö he re Ge mein schaft un ter den Na ti o nen ge stif tet? Wenn die ses nun am
Pfingst ta ge vor ge bil det wird; wenn die ent le gens ten Völ ker gleich sam
ih re Ab ge ord ne ten nach Je ru sa lem sen den, um in ih nen die Ver kün di ‐
gung des Evan ge li ums zu ver neh men, um in ih nen sich als Ein Gan zes
dar zu stel len: hat denn das Wun der nicht ei ne tie fe, und der Weis heit Got ‐
tes wür di ge Be deu tung?
Auch in uns, mei ne Brü der, ver kün digt sich die Er bau ung, die uns zu
Theil ward, und die fort schrei ten de Hei li gung un sers Her zens, da durch,
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daß wir, ob zwar im mer die sel be Spra che, doch in die ser ei ne neue Spra ‐
che re den. Die Spra che - die se Ga be, Ge dan ken und Emp fin dun gen, ja
das Tiefs te das die See le be wegt, in Wor ten aus zu drü cken, - Gott hat sie
uns als ein Mit tel zur Ver bin dung und Ge mein schaft mit un sern Brü dern
ver lie hen: aber wird sie wohl in die sem Sin ne von dem na tür li chen Men ‐
schen an ge wen det; wird von die sem wohl je mals das, was die in nigs te
Ge mein schaft un ter den Ge müthern bil det, aus ge spro chen? Dieß sind die
gro ßen Tha ten Got tes, von de nen die Apo stel am Pfingst fest re de ten;
aber wer un ter de nen, die noch nicht durch den Geist Got tes ge hei ligt
sind, folg te wohl hier in ihrem Bei spiel, oder könn te es nur? Oft, wenn
ihr In ne res tief er schüt tert ist, möch ten sie re den von die ser freund li chen
oder schmerz li chen Be rüh rung der gött li chen Hand, von die ser so na he
her an ge tre te nen Ewig keit, von die sem sich in ih nen re gen den Ver lan gen
nach Er lö sung. Aber sie kön nen es nicht; sie sa gen wohl ein Wort, aber
so gleich ist als schäm ten sie sich, und bre chen wie der ab. - Was ha ben
sie sich denn nun ei gent lich mit zut hei len? Sie re den von ihren ir di schen
Sor gen, von den Be schwer den ihres Be ru fes, von den Be frie di gun gen,
die ih rer Ei gen lie be zu Theil ge wor den sind. Sie re den, um sich selbst
aus zu spre chen und aus zu schüt ten; viel leicht um die An dern zu de müthi ‐
gen und zu krän ken. Sie re den ne ben ein an der aber nicht mit ein an der.
Sie schei den, noch mehr als sonst ent frem det. Sie ha ben deutsch ge spro ‐
chen, aber kei ner hat, im hö hern Sin ne des Wor tes, den An dern ver stan ‐
den.

Ist das Al les? Be merkt nicht Ja co bus daß zwar die Na tur der Thie re, aber
nicht die Zun ge ge zähmt wer den kann? Al les, wo von das ver derb te Herz
voll ist, al le feind se li ge Lei den schaft, al le Er bit te rung, al le Tü cke, es gibt
sich kund in der Re de; es ver räth sich durch das Wort, wel ches ver mie ‐
den, durch das, wel ches ge braucht, und durch den Ton, wo mit es aus ge ‐
spro chen wird. Sagt nicht der sel be Apo stel, daß die Zun ge, gleich ei nem
klei nen Feu er, das ei nen Wald ent zün det, al len un sern Wan del ent zün den
kann, wenn sie selbst von der Höl le ent zün det ist? Die durch ei ne bö se
That ge schla ge ne Wun de, kann das Wort, die Ab bit te hei len: aber die
Wun de, die das bö se Wort ge schla gen hat, wie mag sie ge heilt wer den?
Es dringt ge ra de zu in das Herz; es haf tet dort wie mit Wi der ha ken,
brennt wie ein tödt li ches Gift, und er zeugt an de re bö se Wor te und Tha ‐
ten. Ist al so nicht den Men schen, die so oft wie mit Schlan gen zun gen
sich an zi schen, ist ih nen nicht die Er ler nung ei ner neu en Spra che zu
emp feh len?
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O mei ne Brü der, wann wer den wir die se neue Spra che re den, die der
Geist uns lehrt, wenn er uns hei ligt und er baut! Wann wer den wir die
sich oft ge nug dar bie ten de Ge le gen heit er grei fen, um von den gro ßen
Tha ten Got tes zu re den, von de nen, die er durch un se re Be keh rung an
uns sel ber voll bracht hat, soll ten wir auch da bei uns Sün der nen nen müs ‐
sen; soll ten auch von De nen die es hö ren, man che ihren Spott dar über
ha ben, und spre chen: wir wä ren voll sü ßen Weins! Wann wer den wir
nicht nur von ei nem Gott, Schöp fer Him mels und der Er den, son dern
auch von ei nem Hei land und Er lö ser, nicht nur von ei ner Vor se hung,
son dern auch von ei ner Gna de re den! Wann wer den wir uns ent schlie ‐
ßen, Chris tum schlecht weg den Herrn zu nen nen! Wann wer den wir,
durch an hal ten de Ue bung im stil len Ge bet, es da hin ge bracht ha ben, daß
wir, von ei nem kran ken An ge hö ri gen auf ge for dert, auch laut mit ihm be ‐
ten kön nen! - Denn die Spra che des Ge bets, wir müs sen es be ken nen, das
ist uns größ ten t heils ei ne sehr frem de Spra che. - Wann wer den wir, in der
Un ter re dung mit un sern Brü dern, nicht mehr un se re Ei gen lie be zu be frie ‐
di gen, nicht mehr un se re selbst süch ti gen Schmer zen und Freu den, oder
die ge hei me Er bit te rung un se res Her zens aus zu schüt ten su chen; wann
wer den wir uns in ih re Be dürf nis se, Er war tun gen und Schwä chen hin ein ‐
den ken, um dem ge mäß das Ei ne zu sa gen, und das An de re zu ver schwei ‐
gen! Dann wür den wir auch nicht mehr un se re, son dern wir wür den ih re
Spra che zu ih nen re den. Dann wür de die Spra che in der That ein Band
der Ge mein schaft seyn, durch das wir ei nem je den, mit dem wir nur ein ‐
mal ein Wort ge wech selt hät ten, nä her ge tre ten wä ren. Dann wür den wir
über all ver stan den; denn die ein zi ge Spra che, die ein je der so, gleich ver ‐
sieht, das ist doch die der Bru der lie be.

Nehmt an, Ihr wä ret in ein weit ent le ge nes Land ver setzt, wo Al les Euch
fremd wä re, Sit ten, Ge wohn hei ten, Spra che; und Ihr hät tet dort lan ge ge ‐
lebt in trau ri ger Ein sam keit, über all zu rück ge sto ßen, im mer auf Euch
selbst ver wie sen, Kei nen ver ste hend und von Kei nem ver stan den. Mit ei ‐
nem Ma le kommt Euch ein Mensch ent ge gen, der in eu rer Hei math, un ‐
ter dem sel ben Him mel ge bo ren und er zo gen, wie Ihr in die ses frem de
Land ver schla gen ward. Er re det Euch an: o un be schreib li che Freu de!
Das sind ja die sel ben Tö ne die Ihr aus dem Mun de des Va ters und der
Mut ter ver nahmt, wenn sie Euch ih re Lie be aus drück ten, wenn sie Euch
von den gött li chen Wahr hei ten un ter rich te ten; die sel ben, die eu er lal len ‐
der Mund zu erst her vor ge bracht hat, und die sich im mer un ge sucht dar ‐
bie ten, wenn Ihr vom Her zen zum Her zen re det. Es ist die Spra che des
Va ter lan des; und der, wel cher sie re det, war er auch sonst Euch un be ‐
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kannt, ist Euch nun schnell ein Freund, ein Bru der ge wor den. - Sind wir
denn nicht al le hier in die sem Le ben, weit ent fernt und ver schla gen von
un serm Va ter hau se, und ver setzt in ein frem des Land, wo wir we nig an ‐
ge hört und noch we ni ger ver stan den wer den; wo Al les so gleich gül tig an
uns vor über geht, oder uns feind lich ent ge gen tritt; wo oft ein be klem men ‐
des Ge fühl der Ein sam keit uns er greift? O wohl uns, wenn wir hier die
Spra che der Lie be ver neh men; denn dieß ist die Spra che un se rer Hei ‐
math; die se mahnt uns an das himm li sche Haus, wo un ser Va ter und un ‐
ser erst ge bor ner Bru der woh nen; die se ver süßt die Be schwer den; die se
stärkt zur Er fül lung der Pflich ten; in die ser wird auch das erns te, er mah ‐
nen de Wort gern an ge hört und be folgt. Möch tet Ihr oft die se Spra che
ver neh men! Möch tet Ihr stets in die ser neu en Zun ge re den! Möch te eu re
Re de al le zeit lieb lich seyn, und mit Salz ge würzt; im mer Er bau ung stif ‐
tend, und Aer ger niß ver mei dend! Möch tet Ihr am heu ti gen Pfingst fes te
mit die ser Ga be aus ge rüs tet wer den! Möch tet Ihr, um dar in zu wach sen,
je des mal daß Ihr Euch hier ver sam melt, wah re Er bau ung fin den! Möch ‐
ten wir, um Euch zu er baun, die se neue Spra che, die wir noch nicht ge ‐
nug ver stehn, im mer voll komm ner zu Euch re den!

Die se neue Zun ge, es ist auch die Spra che des Him mels, des neu en Je ru ‐
sa lems. O laßt uns, ehe wir en den, noch ei nen Blick er he ben zum Him ‐
mel, von wel chem die se feu ri gen Strö me her ab kom men; wo Je sus ist,
der sie sen det; laßt uns in der Ver samm lung der Apo stel am Pfingst fes te,
in je der wah ren Er bau ung, ein Vor bild sehn von der Ge mein schaft der
Hei li gen in je ner ewi gen Woh nung, und von dem Ent zü cken, das sie ge ‐
nie ßen. Dort sind sie Al le ein müthig bei ein an der. Al le sind Eins in dem
Ei nen, der ge sagt hat: Auf daß sie al le eins seyen, gleich wie Du, Va ter,
in mir, und ich in Dir. Auch dort rauscht es wie das Brau sen ei nes ge wal ‐
ti gen Win des. Das sind die hier zu sam men tref fen den Stim men, die sich
aus al len Re gi o nen der Schöp fung zum Lo be des Ewi gen er he ben; das
sind die Wech sel ge sän ge der in un er meß li che Ent fer nun gen vert heil ten
En gelchö re. O von wel chen tie fen, ge wal ti gen Schau ern der An dacht
wer den bei die sen Klän gen al ler Her zen durch strömt! Strah len, Flam men
er gie ßen sich un auf hör lich aus dem Thro ne des le ben di gen Got tes; sie
ent zün den in dem Geis te ei nen bren nen den Durst nach Er kennt niß, und
be frie di gen ihn ganz, denn er schaut in dem Lich te das Licht; er er kennt
nicht mehr Stü ck wei se, er er kennt wie er er kannt wird. Sie er we cken in
dem Ge mü the das Ver lan gen die un end li che Lie be auch wie der un er meß ‐
lich zu lie ben; sie ge wäh ren da zu das Ver mö gen und die Kraft, und in
die ser Kraft - Se lig keit. Und wenn nun die Se li gen das was sie durch ‐
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schau ert, durch leuch tet, durch glüht, ge gen ihren Gott und Er lö ser, ge gen
ein an der aus spre chen wol len - in wel cher Spra che wird es ge sche hen?
Ge wiß in kei ner an dern, als in der, die man dort von Al ters her ge re det
hat, und die hier auf Er den uns ei ne frem de Spra che ge wor den ist, so daß
wir aufs neue sie ler nen müs sen - in der Spra che der Lie be. Amen.
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Die Er wei sun gen Je su Chris ti des Le ben ‐
di gen.
Apo stel ge schich te, K. 1. V. 3. 
Wel chen er sich nach sei nen Lei den le ben dig er zei get hat te, durch
man cher lei Er wei sun gen, und ließ sich se hen un ter ih nen vier zig Ta ‐
ge lang, und re de te mit ih nen vom Rei che Got tes.

Auf den ma je stä ti schen Os ter tag und auf sei ne er schüt tern de Freu de,
folg ten für die Jün ger des Herrn Ta ge voll ei nes sanf ten und mil den Ent ‐
zü ckens. Der auf er stan de ne Er lö ser, der ih nen durch ein so gro ßes Wun ‐
der wie der ge ge ben war, ent zog sich nicht so gleich ihren Au gen; er ver ‐
weil te noch ei ne Zeit lang auf der Er de, und un ter hielt mit ih nen ei nen
Um gang, der ei ne Mit tel stu fe bil de te zwi schen dem frü he ren, und dem
himm li schen, zu dem sie der einst ge lan gen soll ten. O wie glü ck lich, wie
be nei dens werth müs sen uns die se Jün ger er schei nen, de nen, wie un ser
Text sagt, er sich nach sei nem Lei den le ben dig er zei get hat te, durch
man cher lei Er wei sun gen, und ließ sich se hen un ter ih nen vier zig Ta ge
lang, und re de te mit ih nen vom Rei che Got tes!
Ha ben wir ei nen vor züg lich be glü cken den und se gens rei chen Um stand
in dem Ver hält nis se des Herrn zu sei nen Jün gern wahr ge nom men, so
kön nen wir nicht um hin so gleich an un ser Ver hält niß zu ihm zu den ken,
und zu fra gen, ob nicht das Glei che, oder doch das Aehn li che in die sem
wie in je nem Statt fin den könn te. Und so fra gen wir denn auch hier: Soll ‐
te nicht der Herr auch uns na he seyn, auch uns durch man cher lei Er wei ‐
sun gen sich le ben dig er zei gen, auch von uns sich im Geis te se hen las sen,
auch mit uns von dem Rei che Got tes re den kön nen; und zwar nicht vier ‐
zig Ta ge, son dern un ser gan zes Le ben hin durch?

Ja, mei ne Brü der, Er kann es, Er will es, und wenn auch wir es wol len,
so wird es ge wiß ge sche hen. Die Jün ger wa ren un gläu big, sie wa ren
trau rig, sie wa ren schwach; und sie wur den durch ihn er leuch tet, ge trös ‐
tet, ge stärkt; durch sol che Er wei sun gen er zeig te er sich ih nen le ben dig.
Und durch sol che Er wei sun gen wird er sich auch uns, wenn wir wol len,
le ben dig er wei sen, in dem er erst lich Glau ben den Un gläu bi gen; zwei tens
Trost den Be trüb ten; drit tens Stär ke den Schwa chen gibt. So öff net denn
eu re Her zen die ser be glü cken den Vor stel lung, mei ne Brü der. Und Du, o
Herr, sey uns na he, wäh rend wir von Dei ner Nä he re den; ge wäh re uns
heu te ein Nach ge fühl der Os ter freu de!
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Er gibt Glau ben den Un gläu bi gen. Man che sind un gläu big, nicht weil sie
die Wahr heit mit hart nä cki gem, sünd haf ten Ent schlus se von sich ent fernt
hal ten; son dern weil sie - und als dann müs sen sie uns der Theil nah me, ja
selbst der Ach tung werth er schei nen - weil sie den Glau ben, nach wel ‐
chem sie ein in ne res, tie fes Ver lan gen emp fin den, nur noch nicht in ihr
Herz auf neh men konn ten. Zwei Ur sa chen gibt es vor nehm lich, wel che
die ses ver hin dern. Die Ei ne liegt dar in, daß sie die Rath sch lüs se Got tes
zu un serm Hei le nicht in ihrem gro ßen und fes ten Zu sam men hange, son ‐
dern je den Um stand dar in ein zeln, und ab ge son dert von dem Vor her ge ‐
hen den und Nach fol gen den zu be trach ten pfle gen; wes halb ih nen denn
Al les zwei fel haft, schwan kend, un ge wiß bleibt, und je ne fes te Zu ver sicht
auf Got tes Gna de, die wir Glau ben nen nen, nicht in ih nen ent ste hen
kann.

Dieß scheint die Ur sa che des Un glau bens in je nen bei den Jün gern ge we ‐
sen zu seyn, die am Auf er ste hungs ta ge des Herrn von Je ru sa lem nach
Em maus wan deln. Sein Tod hat sie mit ei nem tie fen, aber doch nur
mensch li chen und na tür li chen Schmerz er füllt; sie trau ern über die em ‐
pö ren de Grau sam keit sei ner Fein de, über sein schreck li ches, un ver dien ‐
tes Lei den, über das Ver schwin den man cher, wohl größ ten t heils welt li ‐
cher Hoff nun gen, die sie auf ihn ge grün det ha ben moch ten. In dem Krei ‐
se die ser Vor stel lun gen blei ben sie ein ge schlos sen, denn sie ge den ken
nicht der Pro phe zei hun gen, in wel chen der Tod des Mes si as, un se re Er lö ‐
sung als der Zweck des sel ben, und sein Her vor gehn aus dem Gra be ver ‐
kün digt war. Auch die ei ge nen Ver hei ßun gen Chris ti, daß er zwar ster ‐
ben, aber am drit ten Ta ge wie der auf er ste hen wer de, hat ten sie ver ges ‐
sen; und des halb konn ten die Ge rüch te, die von die sem letz te ren fro hen
Er eig nis se schon zu ih nen ge drun gen wa ren, sie nur mit Be stür zung und
Schre cken, nicht mit Glau ben er fül len. Sie he! Da ge sellt sich ein Wan de ‐
rer zu ih nen, in dem sie zwar nicht den Herrn er ken nen - wie hät ten sie
das in ei ner sol chen Stim mung ver mocht? - zu dem sie aber Ver trau en
fas sen, dem sie ih re Un ge wiß heit, ih re Angst of fen ba ren. Was thut Er?
Nach dem er sie ge schol ten hat - ihm ge ziem te es, wäh rend wir sie nur
be mit lei den dür fen; nach dem er ih nen ge sagt hat: O ihr Tho ren, und trä ‐
gen Her zens, zu glau ben al lem dem das die Pro phe ten ge re det ha ben;
ent hül let er ih nen den Zu sam men hang sei ner Schick sa le, wie er schon in
den Weis sa gun gen des al ten Bun des auf ge zeich net war. Er fing an von
Mo se und al len Pro phe ten, und leg te ih nen al le Schrif ten aus, die von
ihm ge sagt wa ren. In sei ner Er nied ri gung, sei nem To de, sei ner Er hö hung
zeigt er ih nen die all mäh li ge Ent wick lung der gött li chen Ab sich ten; es
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sind Glie der die zu Ei ner Ket te, Fü gun gen die zu Ei nem Rath schlus se
ge hö ren. Da fängt ihr Herz an zu bren nen, wie sie es sel ber spä ter hin sa ‐
gen: Brann te nicht un ser Herz in uns, da er mit uns re de te auf dem We ge,
als er uns die Schrift öff ne te? Es war ein gött li cher Strahl, der in ihr Herz
fiel, es mehr und mehr durch drang, und dar in ein Feu er ent zün de te, in
wel chem Licht und Wär me, Er kennt niß und Be geis te rung, Glau ben und
Freu de über den Glau ben ver bun den wa ren.

Das sel be Ver fah ren, Ihr ach tungs wert hen Un gläu bi gen, die Ihr Euch
viel leicht in die ser Ver samm lung be fin det, muß auch von Euch, zur Hei ‐
lung eu res Un glau bens an ge wen det wer den. Von dem Mit tel punk te der
gött li chen Rath schlus se, wel chen Je sus Chris tus bil det, müßt Ihr in die
frü he ren Zei ten hin auf, müßt Ihr in die spä tern hin un ter gehn, um in ne zu
wer den, wie Al les nur Ei ne gro ße Fü gung und Ver an stal tung ist. Den
Plan Got tes zum Hei le der Men schen fin det Ihr nie der ge legt und ver ‐
zeich net in der Schrift; aber ha ben ihn Al le dar in er kannt; wer det Ihr ihn
er ken nen? Be dürft Ihr nicht ei nes Füh rers der mit Euch wan de le durch
die vie len, lan gen Jahr hun der te, und in Euch je nen neu en Sinn her vor ru ‐
fe, den man nö thig hat, um das Werk Got tes zu ver stehn? und wer soll
die ser Füh rer seyn? Et wa ein an de rer Mensch? O miß traut den Men ‐
schen, denn sie sel ber wol len zu oft nur ih rer ei ge nen Weis heit fol gen,
und Ihr wür det, un ter sol cher Lei tung, in die trau rigs te Un ge wiß heit und
Ver wir rung ge rat hen. Nur Ei ner kann Euch si cher lei ten; das ist eben der
wel cher mit den bei den Jün gern nach Em maus wan del te; Er sel ber muß
Euch die Schrift öff nen durch sei nen Geist, sonst wird sie im mer ein ver ‐
schloß nes Buch für Euch blei ben. Aber er thut es, wenn Ihr ihn dar um
bit tet. Bit tet ihn denn um Er leuch tung, und nun öff net die Schrift und le ‐
set. Was le set Ihr? Daß der Mensch nach Got tes Eben bil de ge schaf fen,
dann aber durch die Ver füh rung der al ten Schlan ge in Ver der ben und
Elend ge stürzt ward. Was wei ter? Daß Gott ei nen Nach kom men des Wei ‐
bes ver heißt, der Schlan ge den Kopf zu zer tre ten. Kann das be frem den;
soll te nicht der Schöp fer sei nem Ge schöp fe zu Hül fe kom men? Kann es
be frem den, daß die Ver hei ßun gen sich meh ren im Fort gang der Zei ten,
und zu ei nem Bil de des Er lö sers zu sam men flie ßen, in wel chem schon
vie le ein zel ne Zü ge her vor tre ten, und das sein ihm vor an ge hen der Schat ‐
ten ist? Fängt nicht das Herz be reits an Euch zu bren nen, zu bren nen vor
Er war tung, vor Hoff nung, daß die ses Schat ten bild in Wahr heit und Wirk ‐
lich keit über ge hen wer de? Es ge schieht! Al les was von Chris to ge schrie ‐
ben steht, wird er füllt; sein Tod, sei ne Auf er ste hung sind die höchs te
Stu fe des von An fang vor be rei te ten gött li chen Werks. Und ist es et wa
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un ter ge gan gen? Kann es un ter gehn? Be sieht es nicht bis auf die se Stun ‐
de? Wä ren wir sonst wohl hier ver sam melt? Seht - und eu er Herz fah re
fort zu bren nen - wie durch Chris ti Tod und Auf er ste hung die Mensch ‐
heit in ei ne neue Bahn hin ein ge trie ben, wie ein gött li cher, un ver tilg ba rer
Keim in ihr nie der ge legt, wie ein Reich Je su Chris ti auf Er den ge stif tet
wor den ist, zu dem Ihr ge hö ren könnt, so bald Ihr wollt, und das die Pfor ‐
ten der Höl le nicht über wäl ti gen wer den. Wenn es aber al so in Euch
brennt, mei ne Brü der, so er kennt in die sem Bren nen die Ge gen wart des
Herrn, wie auch die bei des Jün ger es ihm, sei ner Nä he und Ein wir kung
zu schrie ben, daß ihr Herz brann te auf dem We ge. Er war es selbst, er re ‐
de te mit Euch von dem Rei che Got tes, er er zeig te sich Euch le ben dig
durch die se Er wei sung.

Ei ne an de re Ur sa che des Un glau bens bei sonst ach tungs wert hen Men ‐
schen kann dar in lie gen, daß sie sich noch durch kein un mit tel ba res, leb ‐
haf tes Ge fühl von der Wahr heit der gött li chen Leh ren ver si chert ha ben.
Auch die Zwei fel, wo durch der Apo stel Tho mas so be kannt, ja man kann
sa gen, be rüch tigt ge wor den ist, schei nen aus die sem Grun de ent stan den
zu seyn. Von den an dern Apo steln, de nen der Herr nach sei ner Auf er ste ‐
hung er schie nen war, hat te er die se Kun de ver nom men; aber dieß in je ‐
der Rück sicht glaub wür di ge Zeug niß ge nügt ihm nicht; er will selbst se ‐
hen und füh len. Es sey denn, spricht er, daß ich in sei nen Hän den se he
die Nä gel maa le, und le ge mei ne Fin ger in die Nä gel maa le, und le ge mei ‐
ne Hand in sei ne Sei te, will ich es nicht glau ben. Ein Ver lan gen das nicht
des halb weil er über haupt ein Ge fühl von Je su Auf er ste hung, son dern
weil er ein sinn li ches, leib li ches davon ha ben woll te, zu miß bil li gen war.
Auch miß bil ligt es der Herr nicht durch aus, denn er be frie digt es. Er tritt
aber mals in den Kreis der Jün ger, als auch Tho mas zu ge gen war. Rei che
dei nen Fin ger her, spricht er zu die sem, und sie he mei ne Hän de, und rei ‐
che dei ne Hand her, und le ge sie in mei ne Sei te, und sey nicht un gläu big,
son dern gläu big. Der Herr gibt ihm das Ge fühl sei ner voll komm nen,
mensch lich -gött li chen Ge gen wart, gibt es ihm nicht nur leib lich, son ‐
dern auch geis tig, denn das ers te oh ne das letz te wür de we nig ge fruch tet
ha ben. Und Tho mas, was geht nun in ihm vor? In den an dern Jün gern
ward die Ver än de rung ihres Her zens ein Bren nen ge nannt, wo ein klei ner
Fun ke sich all mäh lig zu ei nem gro ßen Feu er er wei tert. So ist es hier
nicht; hier ist es ein Wet ter strahl der aus der Wol ke her ab kommt, ein ‐
schlägt und zün det. Al les ge schieht durch ei ne un mit tel ba re Wech sel wir ‐
kung zwi schen der See le und dem Herrn, mit sol cher Schnel le, daß man
es nicht in sei ne ein zel nen Thei le zer le gen kann; und es tritt her vor in
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dem Aus ruf des Tho mas: Mein Herr, und mein Gott! Wo ist sein Un glau ‐
be? Der kann sol chen Wet ter schlä gen nicht wi der ste hen; der ist für im ‐
mer ver nich tet. Und was ist es nun, wenn Je sus zu ihm spricht: Die weil
Du mich ge se hen hast, Tho ma, so glau best Du. Se lig sind die nicht se hen
und doch glau ben! Ist es ein Ta del? Nur ein hal ber Ta del! Er miß bil ligt
nicht das Ver lan gen ihn zu sehn, und durch das Ge fühl ihn zu er grei fen;
nur soll dieß ein geis ti ges nicht ein leib li ches Ge fühl seyn.

Ein sol ches geis ti ges Ge fühl daß Je sus eu er Herr, eu er Gott und eu er Er ‐
lö ser sey, wün sche ich Euch al len, de nen es noch dar an fehlt. Ihr könnt
es Euch nicht schaf fen, aber Ihr könnt Euch dar auf vor be rei ten. Wünscht
al so - ein leb haf ter Wunsch ist ei ne gu te Vor be rei tung - der Herr möch te
durch ei nen un mit tel ba ren Ein druck Euch ge ben, was Jah re lan ges For ‐
schen und Brü ten nicht ge wäh ren kann. Wün schet in die sem Sin ne, im
geis ti gen Sin ne, die Fin ger in sei ne Nä gel maa le und die Hand in sei ne
Sei te zu le gen. Legt dann, eben falls geis tig - die Hand auf eu er Herz;
seht, fühlt - dieß müßt Ihr, dieß kann man ver lan gen, - was dieß für ein
ar mes Herz ist, wie viel Sün de, wie viel Elend, wie viel Greu el es in sich
ver birgt. Und die sem Her zen ge gen über stel let Euch Je sum dar, ihn, den
schöns ten un ter den Men schensöh nen, ihn den ganz rei nen, un schul di ‐
gen, hei li gen; ihn mit der Fül le ewi ger Gü ter, die er in sich trägt, ihn -
das ist be son ders wich tig, - mit den kaum ver narb ten Wun den in den
Hän den und in der Sei te. Hal tet eu ren Sinn zwi schen die sen bei den Ge ‐
gen stän den in der Mit te schwe bend, und zu gleich auf bei de ge rich tet. Ich
müß te sehr ir ren, oder es bil det sich schon der Strahl in der Wol ke, der
her un ter fah ren und ein schla gen wird. Auf sprin gen wer det Ihr, wie nach
ei ner Ent de ckung, die man spät ge macht hat, und die doch so na he lag,
und ru fen: Es ist klar, es ist aus ge macht, es ist mir ge wis ser als wenn ich
es mit Hän den be tas tet hät te. Sol che Ar muth in mir, und in ihm sol cher
Reicht hum; in mir sol che Sün de, und sol che Ge rech tig keit in ihm: - Er
ist mein Er lö ser, ich bin sein Er lö se ter. Ich Dein, und Du mein, mein
Herr und mein Gott! Kommt aber solch ein Au gen blick - nun, wollt Ihr
dann noch et wa den Tho mas be nei den? Wird Euch nicht das Glei che zu
Theil; war das nicht ei ne Er wei sung, wo durch der Herr sich Euch le ben ‐
dig er zeig te?
Zwei tens, er gibt Trost den Be trüb ten. Be trübt, tief be trübt wa ren die
Jün ger zwar Al le; doch Ei ner un ter ih nen, Pe trus, muß noch tie fer als die
üb ri gen in Schmerz und in Gram ver sun ken; die Stun den, seit der Nacht,
wo der Herr vor den Ho hen pries ter ge führt ward, bis zum Ta ge, wo er
auf er stand, müs sen für ihn noch schreck li cher, noch qual vol ler als für die
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An dern ge we sen seyn. Daß er Je sum, sei nen Meis ter, an dem er hing mit
der auf rich ti gen Lie be sei nes feu ri gen Her zens, ver lo ren, durch den
schmach- und qual vol len Tod der Mis set hä ter, ver lo ren hat te; dieß - ob ‐
wohl kei ne Stei ge rung mög lich schien - war noch nicht Al les, bei wei tem
nicht Al les! Er hat te ihn kurz vor sei nem To de ver leug net, hat te, kurz vor
sei nem To de, sich von ihm los ge sagt; hat te dem Ster ben den den Trost
ent zo gen, den ihm sei ne Treue ge währt hät te; und der letz te Blick, den
der Herr auf ihn rich te te, das war nicht der lie ben de, seg nen de, den er
vom Kreu ze her ab auf den Jo han nes senk te, das war ein schmerz lich
mah nen der Blick ge we sen. Von al len Jün gern war Pe trus der be kla gens ‐
wert hes te, denn das größ te Un glück ist ja die Sün de; er hat te ge sün digt,
und der in ne re Vor wurf war mit dem äu ße ren Schla ge, der ihn traf, in ei ‐
ne schau e r vol le, ent setz li che Ver bin dung ge tre ten. Des halb ist er aber
auch dem Herrn - o wie deut lich zeigt er sich hier wie der um als den Hei ‐
land der Sün der! - ei ner der ers ten Ge gen stän de sei ner Für sor ge. Der En ‐
gel, die ser dienst ba re Geist, in treu er Er fül lung des ihm ge ge be nen Auf ‐
trags, nennt den Pe trus aus drü ck lich un ter de nen, wel chen die Auf er ste ‐
hung ver kün digt wer den soll te; und ehe der gro ße Tag zu En de ging, da
hat te der Herr schon selbst sich ihm le ben dig er zeigt und ihn ge trös tet.
Der Herr ist wahr haf tig auf er stan den, sa gen die Jün ger, und Si mo ni er ‐
schie nen. Wo ge schah es; was sprach der Herr; was er wi der te Pe trus? Es
wird uns nicht ge sagt, wir wis sen es nicht. Aber was Pe trus mag emp fun ‐
den ha ben, das kön nen wir we nigs tens ahn den. Es war wohl noch et was
Hö he res als das, was die Jün ger, die nach Em maus gin gen, emp fan den,
als das, was Tho mas fühl te; es war ein Ge fühl der Be gna di gung - und
dieß ist oh ne Zwei fel das se ligs te un ter al len! - ein so vol les, so über flie ‐
ßen des, wie es nur die Se li gen, die der Herr zu sei ner Rech ten stellt,
durch strö men kann.

Wir kön nen es nicht nur ahn den; wir kön nen, wir sol len es auch emp fin ‐
den. Und wenn es ge schieht, wenn ei ne sol che Gna de uns wi der fährt, ein
sol cher Trost uns zu Theil wird, dann laßt es uns kei nem An dern zu ‐
schrei ben als dem Herrn; dann sey es uns ein Kenn zei chen sei ner Nä he,
ei ne Er wei sung Je su Chris ti des Le ben di gen. Ihr thut zum ers ten Mal Bu ‐
ße; er kennt zum ers ten Mal, wie ver derbt und straf wür dig eu er frü he res
Le ben ge we sen sey; Ihr ver werft al le Ent schul di gun gen, und sprecht
Euch sel ber das Urt heil. Wer nimmt Euch an, nach dem Ihr Euch auf ge ‐
ge ben habt; wer liebt Euch, da Ihr vor Euch Ab scheu emp fin det; wer
trös tet Euch, da kein Mensch, kein En gel Euch zu trös ten ver mag? Er
thut es; er al lein kann es thun. - Ihr seyd von ihm be gna digt wor den, und
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Ihr habt ihm ei ne Zeit lang die an ge lob te Treue be wahrt; aber sie he! da
kommt ein schwar zer Au gen blick, da kommt ei ne ge rin ge, aber durch
eu re Schwä che so ge fähr li che Ver su chung. Und Ihr ver leug net ihn; ihn,
der Euch schon ein mal aus den Was sern des Mee res, aus den ver schlin ‐
gen den Stru deln der Sün de ge ret tet hat te; ihn ver leug net Ihr, wie Pe trus;
denkt, fühlt, han delt als wüß tet Ihr nichts von ihm, woll tet nichts von
ihm wis sen, als ge hör tet Ihr nicht ihm, son dern sei nem Fein de. Nun geht
Ihr zwar auch hin aus in die Fins ter niß, wie der Jün ger; - ach, wo Ihr geht
und sieht, da ist es fins ter; - nun weint Ihr zwar auch bitt re Thrä nen.
Aber die se Thrä nen al lein, Ihr fühlt es, sie könn ten die Schuld nicht aus ‐
lö schen, sie al lein könn ten ihn nicht zu rück ru fen, wenn sei ne un end li che
Gna de und Lie be ihn nicht her an zö ge. Aber die se zie hen ihn. Der Herr
ist wahr haf tig auf er stan den, und Si mo ni er schie nen; so er scheint er Euch
den Ab ge fal le nen, den Treu lo sen; und die Ge wiß heit sei ner Treue und
eu rer Be gna di gung drückt er wie der um, und zwar bei eu rer tie fern Trau ‐
er Euch noch tie fer in das Herz. - Ihr habt - o wel che bren nen de Wun den
mag ich viel leicht jetzt bei Ei ni gen auf rei ßen, in dem ich dieß sa ge - Ihr
habt ei nen Men schen, der Euch lieb te, der Euch na he ver bun den war,
den habt Ihr schwer ge kränkt und be lei digt, und die ser Mensch ist ge ‐
stor ben. Ihm könnt Ihr es nicht mehr ab bit ten; durch kei ne Thrä nen, kei ‐
ne Op fer könnt Ihr die un er meß li che Schuld ge gen ihn til gen. Soll te es
wohl auch für die sen Schmerz ei nen Trost, auch für die se Wun de ei nen
Bal sam ge ben? O wen det Euch mit eu ren Thrä nen, mit eu rer Lie be an
ihn; an ihn, der auf sei nem To des we ge durch die Ver leug nung des Pe trus
so tief be trübt ward, und der, kaum er stan den aus dem Gra be, zu ihm eilt,
um ihn zu trös ten. Auch zu Euch wird er ei len; er wird mit dem Tros te,
daß der Hin ge schie de ne ver gab; - doch dieß ist we nig! - er wird mit der
Ge wiß heit, daß auch Er ver ge ben hat, Euch, viel leicht am Gra be eu rer
Ver stor be nen, er schei nen.

Wem er schien er am Gra be, an sei nem ei ge nen Gra be; wem er schien er
zu erst un ter al len den Be trüb ten, die an sei nem Auf er ste hungs ta ge durch
sei ne Er schei nung be gna digt wur den? Der Ma ria Mag da le na, de ren wei ‐
che See le den Schmerz über sei nen Tod mit un aus sprech li cher In nig keit
emp fand. An dem Gra be des Herrn, zu wel chem sie mit den an dern hei li ‐
gen Frau en ge kom men war; an dem Gra be, wel ches sie leer ge fun den,
von wel chem die Ue b ri gen sich schon wie der ent fernt hat ten, war sie al ‐
lein zu rück ge blie ben, denn sie konn te es nicht ver las sen. Sie sieht drau ‐
ßen und weint, bli cket un ter dem Wei nen in das Grab hin ein, wird dort
zwei En gel ge wahr, die sie trös tend und theil neh mend fra gen: Weib, was
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wei nest Du? Sie küm mert sich aber nicht um die sen An blick, um die se
Fra ge; sie ist ei ne zwei te Ra hel, die sich nicht will trös ten las sen. Sie
wen det sich, da sieht Je sus vor ihr, Je sus selbst, aber sie weiß nicht, daß
es Je sus sey, sie ist so blind vor Schmerz, daß sie ihn ver kennt; sie fragt
ihn nach ihm selbst und nach sei nem Lei be, wo die ser hin ge legt sey; bis
Je sus sie bei ihrem Na men ruft: Ma ria! und in die sen Ruf, in die sen Na ‐
men, ei nen tief in ihr Herz ein drin gen den Nach druck legt. Da er kennt sie
ihn und mit Blit zes schnel le wird ih re tödt li che Angst in na men lo ses Ent ‐
zü cken ver wan delt. An wem ist wohl das Wort Je su: Ue ber ein Klei nes,
das ei nen sol chen plötz li chen Ue berg ang be zeich net - an wem ist es
wohl in ei nem hö hern Sin ne als an ihr er füllt; wer un ter Al len die je mals
über Tod te ge trau ert ha ben, ist wohl wie sie ge trös tet wor den?

Und doch, Ihr Trau ern den al le, könnt Ihr ei nen ähn li chen Trost emp fan ‐
gen. Zwar der Trau ern den sind nur We ni ge un ter die sem leicht sin ni gen
Ge schlecht, aber Ei ni ge gibt es den noch. Da ist ei ne Toch ter; da ist ei ne
Mut ter; da ist ei ne Gat tin; ähn lich der Ma ria Mag da le na, die als Zeu gin
von der Mar ter des Herrn un ter sei nem Kreu ze stand, ha ben auch sie, bei
dem Ge gen stan de ih rer Lie be, wäh rend ei ner lan gen, qual vol len Krank ‐
heit, als treue Pfle ge rin nen aus ge harrt. Und nun, da mit sei nem Le ben
auch die zärt li che Sor ge ein En de hat, ste hen sie am Gra be, ge hen sie
um her in der Welt, als ein spre chen des Sinn bild der Trau er, und wol len
sich mit dem Le ben, das sie nach Got tes Wil len doch noch ei ne Zeit lang
hie nie den füh ren sol len, nicht ver söh nen. Theil neh men de Freun de, je nen
En geln gleich, fra gen wohl: Weib, was wei nest Du? Aber we der von En ‐
geln noch Men schen wol len sie Trost an neh men. Und von dem Herrn
sel ber - Ihr Trau ern den - woll tet Ihr Euch von Dem nicht trös ten las sen?
Er ist Euch na he, wenn Ihr an dem Gra be ver weilt, wenn Ihr in eu rer
jetzt lee ren und öden Woh nung so ein sam ein her geht. Er ist Euch na he,
ist es schon seit lan ger Zeit ge we sen; aber Ihr habt ihn nicht er kannt,
habt sei ne Nä he nicht ge fühlt; o das ist ei ne ge fähr li che Wir kung des
Schmer zes, die er nie mals ha ben soll te! Jetzt ruft Er Euch bei eu rem Na ‐
men; er kennt ihn; auch eu er Na me ist ja in das Buch des Le bens ge ‐
schrie ben. „Seht, spricht er, Der wel chen Ihr be weint, der le bet bei mir in
ewi ger Freu de und Se lig keit; Ihr sollt noch ei ne klei ne Frist hie nie den
wan deln; dann wer de ich kom men und Euch zu mir neh men, auf daß Ihr
send, wo ich bin und wo Je ner ist. In des sen bin ich das Band zwi schen
Euch und ihm, zwi schen Him mel und Er de.“ So spricht er; hö ret sei ne
Stim me; sin ket ihm hoch er freut und ge trös tet zu Fü ßen; und dankt ihm
für die se Er wei sung sei ner Ge gen wart.
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Nicht nur hef tig er schüt tern de Schmer zen, wie die je ni gen von de nen wir
ge spro chen ha ben, son dern auch stil le, lang sam na gen de gibt es, die das
Ge müth bei na he noch tie fer als je ne her ab drü cken und nie der beu gen.
Von ei nem sol chen Schmer ze schei nen die ver sam mel ten Jün ger am
Abend des gro ßen Auf er ste hungs ta ges er füllt ge we sen zu senn. Man che
Ge rüch te von die sem be glü cken den Er eigniß wa ren zu ih nen ge kom men,
hat ten aber kei ne freu di ge Hoff nung, son dern nur Un ru he und Zwei fel in
ih nen er weckt. Ih re Thü ren hat ten sie ver schlos sen aus Furcht vor den
Ju den, von de ren Feind schaft, die den Meis ter ge töd tet hat te, das sel be
Schick sal für die ar me ver laß ne He er de zu be sor gen war. Wel chen si ‐
chern Rath, wel che mäch ti ge Hül fe hat ten sie sonst an ihm ge habt; aber
nun war er ver schwun den! - aus ih rer Mit te; doch nicht aus ihrem Her ‐
zen; ihr Sinn war auf ihn hin ge wen det; und sie he! da kam Je sus und trat
mit ten ein, und spricht zu ih nen: Frie de sey mit Euch. O wel cher Frie de
er gießt sich in ih re Her zen! Nun sind sie ge wiß daß er lebt; daß er, wenn
er auch ihren Au gen wie der ent schwin det, ih nen na he bleibt, und sie
mäch tig be schützt. Nun er war ten sie ru hig, was die Zu kunft brin gen
wird, denn sie wis sen daß die gan ze Welt, soll te sie auch von Fein den
wim meln, ih nen nicht scha den kann.

Wollt Ihr ei nen ähn li chen Zu stand der Trau er? Ach! er keh ret oft ge nug
wie der in den Häu sern, de ren frü he rer Wohl stand ge sun ken, de ren Be ‐
schüt zer und Ver sor ger ge schie den ist. Ein Tag ist nun wie der durch ‐
kämpft; un zäh li ge Krän kun gen hat man er tra gen; zu wei len öff ne te sich
ei ne fro he Aus sicht, die je doch so gleich wie der ver schwand. Es ist
Abend ge wor den; man hat sich ver sam melt, Al le sind er mat tet, nie der ge ‐
beugt, zer schla gen. Wie wird es Mor gen seyn; was wird man da zu ar bei ‐
ten, zu er tra gen, zu dul den ha ben? - Was sprecht Ihr von der Zu kunft;
was sprecht Ihr von eu ren Sor gen? Hat das Ge spräch dar über sie je mals
ver scheucht? Sprecht doch lie ber von Chris to, und be rei tet eu er Herz für
den Trost, den er Euch ge ben will. Er wä get eins sei ner Wor te; et wa dieß:
Trach tet am ers ten nach dem Rei che Got tes, und nach sei ner Ge rech tig ‐
keit, so wird Euch sol ches al les zu fal len. Dieß Wort hat schon Man chen
be ru higt. Oder dieß: Fürch tet Euch nicht vor de nen, die den Leib töd ten
und die See le nicht mö gen töd ten. Dieß Wort hat schon Man chen mit
Muth er füllt. Le set, sin get ein Lied; et wa das wel ches schließt: „In der
Nacht, nimm mich in Acht; und er leb* ich ja den Mor gen, wirst Du wei ‐
ter sor gen.“ Die ses Lied hat schon Man chem zu ei nem ru hi gen Schla fe
ver hol fen. Dann - ich glau be es Euch ver hei ßen zu dür fen - wird ein
himm li scher Frie de sich in eu re Her zen sen ken, ein Frie de den Er al lein
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zu ge ben ver mag, und in wel chem Ihr sei ne Nä he, ei ne Er wei sung Je su
Chris ti des Le ben di gen, er ken nen müßt.

Drit tens: er gibt Kraft den Schwa chen. Die Re den die der Herr nach sei ‐
ner Auf er ste hung mit den Jün gern führ te, be tra fen, wie un ser Text es be ‐
zeugt, vor nehm lich das Reich Got tes. Er be lehr te sie von dem Rath ‐
schlus se Got tes, auf die ser Er de, mit ten in die ser Welt, ein Reich zu
grün den und zu er hal ten, das mit der Ge mein schaft der Se li gen im Him ‐
mel in ge nau er Ver bin dung stän de, und des sen Mit glie der von der sel ben
Ge sin nung, die in je nen herrscht, be seelt wä ren. Er wies ih nen, als den
ers ten und vor nehms ten Werk zeu gen zur Aus füh rung die ser gött li chen
Ab sicht, ihren Be ruf und ih re Thä tig keit an. Ihr seyd deß al les Zeu gen,
sprach er; Zeu gen mei nes To des und mei ner Auf er ste hung. Ge het hin in
al le Welt, und pre digt das Evan ge li um al len Völ kern; und leh ret sie hal ‐
ten Al les was ich Euch be foh len ha be. Wie? Und die ser Be ruf, ge gen den
der Be ruf Mo sis, der Is ra el aus Aegyp ten führ te, leicht er schei nen muß,
ward auf die Schul tern die ser ar men Jün ger ge wälzt, de ren gro ße Schwä ‐
che nur so eben in Un glau ben, Flucht und Ver leug nung an's Licht ge tre ‐
ten war? Der Herr der sie be rief, der sie sen det, hat Macht die Schwa ‐
chen zu stär ken. Er blä set sie an mit sei nem schaf fen den Odem, der das
leib li che und der das geis ti ge Le ben her vor ruft, und spricht: Neh met hin
den hei li gen Geist. So wur den sie an gethan mit der Kraft aus der Hö he,
wel che sie bald in noch grö ße rer Fül le emp fan gen soll ten; und die
Schwa chen, in Ge wal ti ge und Star ke ver wan delt, gin gen nun hin, auf
Schlan gen und Scor pi o nen tre tend, und beug ten die Welt un ter den Ge ‐
hor sam des Glau bens.
Soll ten denn nicht auch wir die wir schwach sind wie die Apo stel, ja
noch viel schwä cher als sie, sol che Au gen bli cke er le ben kön nen, wo der
Ge dan ke: Es gibt ein Reich Got tes! in sei ner gan zen, be geis tern den Klar ‐
heit vor uns steht; wo wir füh len daß die ses Reich auch in un ser Herz
ein drin gen und al les dar in ver til gen will, was noch dem Rei che der Welt
an ge hört; daß kei ne schö ne re Be stim mung zu den ken ist, als dieß gött li ‐
che Reich des Glau bens und der Lie be um uns her zu ver brei ten, an de re
See len da für zu ge win nen; und daß die se Be stim mung, bei al len äu ßern
Hin der nis sen, doch von ei nem Je den nach dem Ma ße sei ner Kräf te er ‐
füllt wer den kann? Au gen bli cke, wo wir den Ent schluß fas sen: Ja, die ser
Be stim mung will ich mich wei hen; nicht für mich und für die Welt, - für
die Eh re mei nes Herrn und Hei lan des will ich wir ken; dar auf will ich die
geis ti ge oder ir di sche Thä tig keit mei nes Be ru fes be zie hen? Au gen bli cke,
wo ein Him mels odem uns an weht, uns der bis he ri gen Träg heit und
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Schlaff heit ent reißt, uns mit Kräf ten ei nes hö he ren Le bens stärkt? Ja, sol ‐
che Au gen bli cke kön nen wir ha ben, kön nen von dem Herrn, der sich uns
le ben dig er wei sen will, und von sei nem Geis te an ge haucht wer den; und
wir wol len ihn bit ten uns oft sol che Au gen bli cke zu schen ken!

Dieß wird dann be son ders ge schehn, er wird dann be son ders uns stär ken
und mit sei nem Gna den geist an hau chen, wenn er die Lie be zu Ihm sel ber
in uns be lebt und ver mehrt, denn in die ser Lie be ist un se re gan ze Kraft
ent hal ten. Des halb, um den Pe trus zu sei nem ho hen und schwe ren Be ru fe
vor zu be rei ten, fragt ihn der Herr, in je ner Un ter re dung am See Ge ne za ‐
reth, ob er ihn lieb ha be. Da nach fra gen, wä re zu we nig ge we sen, wenn
er nicht zu gleich das ge ge ben hät te, wo nach er frag te, denn von Na tur
trägt kein Mensch die se Lie be in sich. Die Fra gen sol len in dem Jun ger
den sehn süch ti gen Wunsch her vor ru fen, den Herrn zu lie ben; und wie
hät ten sie nicht die se Wir kung ha ben sol len? Si mon Johan na, hast Du
mich lieb? So fragt der Herr, fragt es drei mal; und nun denkt der Jün ger,
wie er ihn drei mal ver leug net hat, wie er von An fang an ei nes sol chen
Meis ters un wür dig ge we sen ist; wie der Herr ihn be ru fen, ihn drei Jah re
lang er tra gen, ihm sei ne gro ße Schuld ver zie hen, ihn so hoch be gna digt
hat. Nun rin gen al le sei ne Kräf te, nun möch te er daß sein gan zes Le ben
nichts wür de als Lie be zu Chris to; nun drückt er dieß sein hei ßes Ver lan ‐
gen aus, durch die drei ma li ge Ant wort: Ja Herr, Du weißt, daß ich Dich
lieb ha be; und er sagt die Wahr heit, denn jetzt, jetzt wird durch die Er ‐
wei sung des le ben dig vor ihm ste hen den Je sus sein Herz ganz mit die ser
Lie be er füllt.
Möch tet Ihr nicht auch, mei ne Brü der, ei ne sol che Er wei sung von dem
Herrn er fah ren; möch tet Ihr nicht auch daß eu er kal tes Her; eben so von
Lie be ge gen ihn ent zün det, und daß eu re Schwä che da durch ge stärkt
wür de? Wohl an, so bald Ihr in eu er Haus zu rück ge kehrt seyn wer det,
fragt Euch eben das was der Herr den Pe trus frag te; und wenn dies mit
rech tem Ernst von eu rer Sei te ge schieht, dann ist es der Herr sel ber der
die Fra ge an Euch rich tet. Doch wes halb auf schie ben? Auch hier ist Ga ‐
li läa, auch hier ist das Ufer des Sees Ge ne za reth, auch hier ist Chris tus
ge gen wär tig; auch hier fragt er ei nen Je den un ter uns, in dem er ihn beim
Na men nennt, hast Du mich lieb? Mich, der ich für Dich ge stor ben bin,
mich, der ich Dich aus der Ge walt der Fins ter niß und aus tödt li chen Ge ‐
fah ren er ret tet, der ich Dir schon auf Er den ein so lieb li ches Loos be rei ‐
tet ha be, Dir im Him mel ein se li ges be rei te? Liebst Du mich? Was hast
Du gethan, um es zu be wei sen? Was hast Du, so lan ge Du lebst, al lein
für mich und zu mei ner Eh re ge dul det, un ter nom men, aus ge führt? So
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fragt er; und Ei ni ge un ter uns müs sen gänz lich schwei gen; An de re dür ‐
fen höchs tens sa gen: Herr, es ist so we nig, daß ich es kaum nen nen darf.
Aber nun wird doch durch die se Fra gen und durch die se Be schä mung
un ser Herz in sei nen Tie fen auf ge regt; nun füh len wir doch, daß im Him ‐
mel und auf Er den nichts so schön ist als Lie be zu Chris to; nun möch ten
wir doch ganz dar in glü hen, möch ten doch nicht aus dem Le ben schei ‐
den, oh ne sie durch et was Gu tes das ihm ge wid met wä re, das ihm ge fie ‐
le, an den Tag ge legt zu ha ben. Möch tet Ihr den Herrn lie ben, mei ne Brü ‐
der? Ich fra ge es Euch Al le zu sam men, und je den be son ders. Nun seht,
wenn Ihr es recht sehn lich wün schet - Er ist hier ge gen wär tig, und gibt
Euch was Ihr be gehrt.

Und wo zu sol len wir sie an wen den, die uns ge schenk te Kraft? Er wird es
uns sa gen, wie er es dem Pe trus sag te. Zu die sem spricht er: Wei de mei ‐
ne Schaa fe. Sen treu in dei nem Be ru fe, sey es um mei net wil len, denn es
sind nicht dei ne, es sind mei ne Schaa fe die Du wei dest. Die ne mir, so
spricht er zu ei nem Je den un ter uns, mit dem Ma ße der Kräf te, das ich
Dir ge ge ben ha be; mir, nicht Dir selbst und der Welt, denn mei nem Rei ‐
che bist Du ver pflich tet. Zu dem Pe trus spricht er fer ner: Wenn Du alt
wirst, wirst Du dei ne Hän de aus stre cken, und ein An de rer wird Dich gür ‐
ten und füh ren, wo Du nicht hin willst. Was sind das für Wor te, mei ne
Brü der? Wie klin gen sie dumpf und schau rig! Was ver kün di gen sie dem
Pe trus? Sie deu ten, mit wel chem To de er Gott der einst prei sen wür de:
dieß war der Kreu zes tod. Ver stand der Jün ger sie auch nicht gänz lich, so
mag doch wohl ei ne Ahn dung des sen, was Sei ner harr te, ihm durch die
See le ge flo gen seyn. Zit tert er aber? Nein; Chris tus hat te ihn mit sei ner
Lie be er füllt, Chris tus stand ne ben ihm: da zit tert man nicht. Steht Er ne ‐
ben Euch, mei ne Brü der, stärkt Er Euch - und daß dieß ge sche he hängt
nur von eu rem Wil len ab - die trübs te Zu kunft, die bit ters ten Lei den, die
schwers ten Op fer schre cken Euch nicht mehr. Ob sie über Euch ver hängt
sind - ich weiß es nicht; nur das weiß ich: Ein gro ßes Op fer wird in je ‐
dem Fal le von Euch ver langt, das Op fer eu res ei ge nen Her zens, eu re ei ‐
ge ne Kreu zi gung. Ihr sollt ihm nach fol gen, und da geht es nothwen dig
nach Gol ga tha hin auf, da müßt Ihr nothwen dig das Kreuz tra gen, müßt
nothwen dig am Kreu ze ster ben, geis tig ster ben, eu er Wil le, eu re Sün de,
eu er „Ich muß un ter gehn“. Laßt Euch da zu von ihm stär ken; emp fan get
von ihm die se Wohl that. Die höchs te Lie bes er wei sung war es, daß er sel ‐
ber für uns starb; die höchs te nach die ser ist es, daß er das sünd li che Le ‐
ben in uns töd tet, und sein hei li ges Le ben an die Stel le setzt.
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An dem See von Ge ne za reth sprach der Herr aber auch zu den Jün gern:
Kommt, hal tet das Mahl. Er nahm das Brot, gab es ih nen, stärk te sie
durch die se Spei se, und durch sei ne Ge gen wart; denn Er war es selbst;
Nie mand un ter den Jün gern durf te ihn fra gen: Wer bist Du? Denn sie
wuß ten, daß es der Herr war. So hat te er sich schon zu Em maus mit je ‐
nen bei den zu Ti sche ge setzt, und sie hat ten ihn er kannt, an dem, daß er
das Brot brach. Auch zu Ei ni gen un ter Euch, mei ne Brü der, zu den heu ti ‐
gen Ge nos sen sei nes hei li gen Ti sches, spricht Er jetzt: Kommt, hal tet das
Mahl. Dürft Ihr ihn fra gen: Wer bist Du? Wißt Ihr nicht daß es der Herr
ist, den Ihr dort fin det; müßt Ihr ihn nicht er ken nen an dem daß er das
Brot bricht? Stär ken will er Euch durch sei ne Ge gen wart, und durch die
ge heim niß vol le Spei se, in wel cher Er sich selbst eu ren See len zur Nah ‐
rung gibt. Kommt denn, Ihr Schwa chen im Glau ben, und eu er Herz bren ‐
ne, in dem Ihr ihm naht, der des Ge set zes En de ist, der Weis sa gung und
Ge sich te zu ge sie gelt hat; eu er Herz wer de von ei nem Flam men strah le
ge trof fen, in dem Ihr die Hän de in die Wun den maa le eu res Er lö sers legt.
Kommt Ihr Trau ri gen, die Ihr Leid tra get über eu re Sün den, und emp ‐
fangt in sei nem Lei be und in sei nem Blu te das Un ter pfand eu rer Be gna ‐
di gung; Ihr die Ihr ei nem Tod ten nach wei net, und hö ret aus sei nem Mun ‐
de die Wor te: Was wei nest Du? Ich le be, und Ihr sollt auch le ben.
Kommt die Ihr schwach seyd in der Lie be; ver nehmt sei ne Fra ge: Hast
Du mich lieb? Beugt Euch in tie fer Be schä mung, und wer det er fül let mit
Lie be. - Herr, der Du wahr haf tig auf er stan den bist, o laß uns nicht von
hin nen ge hen, oh ne Dich an uns Al len le ben dig er wie sen zu ha ben!
Amen.
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Die For de run gen des Herrn, der uns be ‐
freit hat.
Am Dank fes te nach dem Auf hö ren der Cho le ra in Ber lin, den 19ten Fe ‐
bru ar 1832.

Der Herr hat Gro ßes an uns gethan! Der Herr hat Gro ßes an uns
gethan! Deß sind wir fröh lich.
Ps. 126,3
Evang. Jo han nis, K. 5. V. 14 u. 15.
Dar nach fand ihn Je sus im Tem pel und sprach zu ihm: Sie he zu, du
bist ge sund ge wor den. Sün di ge hin fort nicht mehr, daß dir nicht et ‐
was Aer ge res wi der fah re. Der Mensch ging hin, und ver kün dig te es
den Ju den, es sey Je sus, der ihn ge sund ge macht ha be.

So ist denn der fro he Tag ge kom men, wo wir vor dem An ge sich te des
Herrn ihm dan ken kön nen, daß je ne furcht ba re Pla ge, die auch un ter uns
ge herrscht hat, vor über ge zo gen, und daß un se re Stadt von ihr be freit ist.
So sind wir denn be ru fen, von die ser Seu che, von der so oft un ter uns die
Re de ge we sen ist, jetzt wie der um zu re den, aber in ei nem ganz an dern
Sin ne als frü her! Denn als sie her an nah te, war es nö thig, Euch auf ihr Er ‐
schei nen vor zu be rei ten; als sie un ter uns aus ge bro chen war, Euch zu
trös ten, zu star ken, Euch zur stem men Be nut zung die ser gro ßen Trüb sal
auf zu for dern; jetzt da sie vor über ist, sol len wir nur mit Euch er wä gen,
wie wir dem Herrn, der uns be frei te, den rech ten Dank da für zol len mö ‐
gen.

Die se Pflicht des Dan kes aber ist ei ne hei li ge und un er läß li che Pflicht,
und sie macht den heu ti gen Tag, wo wir Euch zu ih rer Er fül lung an lei ten
sol len, zu ei nem eben so erns ten als freu di gen Ta ge. Es kommt dar auf
an, die Seg nun gen, die der Herr, der die Pla ge sand te und vor über führ te,
der uns schlug und der uns heil te, in die se dop pel te Schi ckung ge legt hat,
es kommt dar auf an, die se Seg nun gen zu ver stehn, zu er grei fen, sie dem
Her zen ein zu prä gen, um sie stets zu be wah ren; es kommt dar auf an, zu
er ken nen, was der Herr, der uns er ret tet hat, von uns for dert, und die se
For de run gen zu er fül len.
Was for dert er aber von uns? Was er von je nem Kran ken for der te, der mit
ge lähm ten Glie dern am Tei che Be thes da auf sei nem Bet te ge le gen, den
er ge heilt und zu dem er ge sagt hat te: Ste he auf; nimm dein Bet te und
ge he hin. Jetzt be geg net er ihm wie der im Tem pel; er re det ihn an und
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spricht: Sie he zu, du bist ge sund ge wor den; er er in nert ihn an die Grö ße
der emp fan ge nen Wohl that. Sün di ge hin fort nicht mehr, auf daß dir nicht
et was Aer ge res wi der fah re; er zeigt ihm die ei gent li che Quel le des ge ‐
heil ten Ue bels. Der Mensch aber ging hin und ver kün dig te es den Ju den,
es sey Je sus, der ihn ge sund ge macht ha be.

Auch uns be geg net der Herr hier im Tem pel, wo wir ver sam melt sind;
auch an uns rich tet er die se For de run gen. Wir sol len erst lich die Grö ße
der emp fan ge nen Wohl that er wä gen. Wir sol len zwei tens die ei gent li che
Quel le des ver schwun de nen Ue bels er ken nen. Wir sol len drit tens durch
un ser gan zes künf ti ges Le ben ver kün di gen, es sey Je sus, der uns be freit
hat.

1.
Sie he zu, du bist ge sund ge wor den: wir sol len erst lich die Grö ße der
emp fan ge nen Wohl that er wä gen. Die se steht in Ver hält niß zu der Grö ße
des ge heil ten Ue bels. Groß und schwer war das Ue bel des Kran ken, dem
die ge lähm ten, er starr ten Glie der al le Diens te ver sag ten: wie glü ck lich
muß te er sich füh len, als er sein Bet te auf sich neh men, und fest und
kräf tig da hin wan deln konn te! Groß und schwer war die Pla ge, die uns
heim ge sucht hat te; wie groß und in brüns tig muß al so nicht der Dank für
un se re Be frei ung senn!

Denn die se Pla ge brach te Vie len, und droh te Al len den Tod; und der Tod
ist - auch in den Au gen des Chris ten - ein Ue bel. Er ist es für den Ster ‐
ben den selbst, we gen der oft hef ti gen Schmer zen, die er lei den muß, und
die nicht sel ten ein ge faß tes und er ge be nes Ster ben zu ei ner der schwers ‐
ten Auf ga ben ma chen, die ein Mensch hie nie den zu er fül len hat. Der Tod
ist ein Ue bel für die Freun de und An ge hö ri gen des Ver stor be nen, de nen
sein Ver lust ei ne tie fe Wun de im Her zen schlägt und nach Got tes Wil len
auch schla gen soll. Zwar fin det der ster ben de Christ in sei nem Glau ben
ein Mit tel, das Ue bel in ei ne Wohl that zu ver wan deln, und durch den
Tod, der das ir di sche Le ben raubt, zu dem ewi gen Le ben hin durch zu drin ‐
gen. Zwar wird der Glau be, wenn er in den Hin ter blie be nen wohnt, sie
nicht nur trös ten und stär ken in ihren gro ßen Schmer zen, son dern auch
sie da durch hei li gen und zu Gott er he ben. Aber die ser Sieg setzt im mer
ei nen Kampf vor aus; und der über wun de ne Feind ist des halb nicht min ‐
der ein Feind ge we sen. Ei nen Feind, so nennt den Tod ja auch die
Schrift, die uns lehrt, daß er über wun den wer den kann.

Hier je doch er schien der Tod noch feind li cher als sonst. Die Pla ge, die
ihn be rei te te, ging ihren ei gent hüm li chen, ge heim niß vol len Gang; und
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die mensch li che Kunst, wel che die Be we gun gen der Him mels kör per be ‐
rech net, konn te die Rich tung, die sie neh men wür de, nicht vor aus se hen.
War sie an ei nem Or te ein hei misch ge wor den, so um schweb te sie un ‐
sicht bar al le Be woh ner des sel ben; ein je der mein te sie aus der Luft ein ‐
zuath men. Sie nah te, in dem sie ih re Furcht bar keit ver hehl te, gleich sam
als hät te sie täu schen, und die An wen dung schüt zen der Mit tel ver hin dern
wol len. Hat te sie aber ei nen Kran ken mit ih rer gan zen Kraft um klam ‐
mert, so spot te te sie al ler mensch li chen Hül fe; und mit rei ßen der Schnel ‐
lig keit zog sie ihn fort vom Le ben zum To de. Hin auf und hin ab in den
Stra ßen der Städ te wü the te sie in vie len Häu sern zu gleich; mach te vie le
Woh nun gen zu Woh nun gen der Trau er, und for der te un zäh li ge Op fer.

Und wie ver miß te man al les, wo durch sonst Krank heit und Tod er leich ‐
tert wird! Denn ge wöhn lich ist ein Kran ken zim mer wie ein Hei ligt hum,
wo die nächs ten An ge hö ri gen ru hig aus- und ein ge hen, um die theu ers ‐
ten Pflich ten zu er fül len. Wäh rend sie die sem Be ru fe sich hin ge ben, ist
ih re Be rüh rung nicht ab ge schnit ten mit de nen, die sich au ße r halb be fin ‐
den, und die sich oft ih nen na hen, sie durch Trost und Theil nah me zu
star ken. Hat die Krank heit mit dem To de ge en digt, so ver schiebt die Lie ‐
be zu dem Ver stor be nen doch die Be stat tung der zu rück ge las se nen Hül le.
Man be wahrt sie noch un ter den Le ben den; man tritt hin zu mit nas sem
Au ge, um man che Thrä ne auf das blei che An ge sicht fal len zu las sen, um
in dem sel ben nach den be kann ten und theu ren Zü gen zu for schen. End ‐
lich wird die Hül le lang sam und fei er lich an den Ort ge tra gen, der schon
seit Jah ren be stimmt ist, die Ue ber res te der Chris ten auf zu neh men, und
wo die Hin ter blie be nen auch schon ih re ei ge ne Ru he stät te be zeich net ha ‐
ben; un ter herz er he ben den Wor ten, wel che die gro ßen Hoff nun gen des
Glau bens aus spre chen, wird sie dort in die Er de ver senkt, und Al le keh ‐
ren be ru higt zu rück. So war es nicht bei die ser Krank heit! Hier be trach ‐
te te man das Kran ken zim mer als ei nen ver pes te ten Ort; die An ge hö ri gen
und Wär ter, die es be tra ten, als dem To de ge weiht; ihr Zu sam men hang
mit den üb ri gen Men schen war ab ge bro chen. Dem Schmer ze ward nicht
Zeit ge las sen, sich an dem Sar ge aus zu wei nen. Schnell, bei nächt li cher
Wei le ward die Hül le des Ver stor be nen an ei nen Ort ge bracht, wo frü her
kei ne Chris ten ge ruht hat ten, wo sie nur um ge ben war von an dern Op ‐
fern der Seu che. Ge wiß konn te es nicht an ders seyn. Wer woll te die Für ‐
sor ge für das Wohl der Le ben den ta deln? Wer woll te aber nicht auch be ‐
ken nen, daß durch die se Um stän de und Vor stel lun gen, die zu dem Ue bel
hin zu ka men, die Grö ße des Ue bels un ge mein ver mehrt, und die gött li che
Schi ckung den Ster ben den und den Hin ter blie be nen er schwert ward?
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Mit sol chen trau ri gen Bil dern hat ten wir uns schon wäh rend der Zeit ei ‐
ner lan gen und pein li chen Er war tung be schäf tigt: wie hät te al so die
Krank heit, da sie un ter uns aus brach, nicht ei ne all ge mei ne Ban gig keit
ver brei ten sol len? Mag seyn, daß ei ni ge hoch be gna dig te See len von
Furcht nichts emp fan den. Wir prei sen sie glü ck lich, oh ne zu stau nen, daß
die se Gna de nicht al len, selbst nicht al len from men Chris ten zu Theil
ward. Bes ser - soll ten wir glau ben - bes ser war es über haupt da mals zu
zit tern und in die sem Zit tern sich an Gott zu wen den, als leicht sin nig und
roh zu trot zen, und von Gott, der in sei nem furcht ba ren Un ge wit ter uns
so na he war, ent fernt zu blei ben. Hef tig war un ter uns der ers te Sturm
und An drang der Pla ge. Groß war die An zahl De rer, die täg lich er krank ‐
ten, täg lich star ben. Man er schrak, wenn man sie hör te: man frag te: Ist
denn un ter so vie len Be fal le nen Kei ner ge ne sen? Und die Ant wort war:
Fast Kei ner. Un ter die ser gro ßen An zahl wur de nun auch bald man cher
be kann te und ge ach te te Na men ge nannt; man che ihren Freun den und
dem gan zen Va ter lan de theu re Män ner wur den, sey's hier, sey's an den
Or ten, wo hin ihr Be ruf sie ge führt hat te, hin weg ge rafft. Der Gat te ward
aus den Ar men der Gat tin ge ris sen; in dem sel ben Hau se wur den Gat tin
und Kin der von schnell auf ein an der fol gen den Schlä gen ge trof fen. Kin ‐
der, die bei de El tern ver lo ren hat ten, blie ben Hül fe su chend zu rück.

Sie he, du bist ge sund ge wor den! Kaum hat die Pla ge ei ni ge Wo chen
ge wü thet, da bricht sich ih re Kraft. Der Er krank ten wer den we ni ger;
mehr der Ge ne se nen. Die Vor stel lun gen von der Na tur des Ue bels ver än ‐
dern sich; die Schre cken, wel che am meis ten auf die Ein bil dungs kraft
ge wirkt hat ten, ver schwin den. Den Ver stor be nen wird die ge wöhn li che
Ru he stat te ver gönnt. Weih nach ten kommt her an, die ses schö ne Fest, wo,
ge hei ligt durch die Ge füh le des Glau bens, al le er laub ten mensch li chen
Emp fin dun gen leb haf ter sich re gen. Wer den wir es be ge hen kön nen wie
sonst? Wird die all ge mei ne Noth, wo mit es zu sam men fällt, uns nicht
sein freu di ges Licht ver dun keln? Sie he, es kommt, und in dem es himm li ‐
sche Ga ben bringt, nimmt es die ir di sche Noth hin weg. Es wird ge fei ert,
wie sonst, nur mit noch grö ße ren Ge füh len der Won ne. Das neue Jahr be ‐
ginnt; nur We ni ge zieht die Pla ge in ihrem Ver schwin den noch mit sich
fort; sie ist vor über; wir sind frei.
Sie he, du bist ge sund ge wor den! So laßt uns denn die Grö ße der emp ‐
fan ge nen Wohl that er ken nen. Wol len wir uns et wa die Noth ver klei nern,
um der Pflicht, wel che die Ret tung uns auf er legt, zu ent ge hen? Wol len
wir nicht lie ber die Ge fahr, die uns um gab, in ih rer gan zen Grö ße uns
vor stel len, um so die Ge füh le des Dan kes zu be le ben? Be denkt, wie Ihr
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sonst ge bebt habt, und wie Ihr jetzt be ru higt seyd; wel che Last sonst auf
eu erm Her zen lag, und wie es sich jetzt er leich tert fühlt. Be denkt, wie Ihr
für die Eu ri gen ge zit tert habt, wenn Ihr ih nen na he, noch mehr, wenn Ihr
von ih nen ent fernt wa ret; wie Ihr viel leicht Euch sel ber be droht sa het:
und wie Ihr nun be wahrt, mit den Be wahr ten, ge ret tet, mit den Ge ret te ten
die sen Tag fei ern könnt. Be denkt, daß Ihr sonst durch das Be dürf niß
Trost und Stär kung zu fin den, an die se hei li ge Stät te ge trie ben wur det,
und daß Ihr jetzt ge kom men seyd, um zu dan ken- Nun so dan ket denn
auch recht, von gan zem Her zen, von gan zer See le und gan zem Ge mü the.
Hebt Eu ern feuch ten Blick em por gen Him mel! Man weint ja wohl vor
Schmerz; war um woll te man nicht auch vor Freu de wei nen? Dort im
Him mel wohnt Gott, der all barm her zi ge; dort zu sei ner Rech ten thront
Je sus Chris tus, sein Sohn und un ser Er lö ser. Die sel be Lie be, die ihn vom
Him mel her ab trieb auf die Er de und an das Kreuz; die sel be Lie be, die
Er, dem al le Macht ge ge ben ist im Him mel und auf Er den, uns durch
Lei tung un se rer Schick sa le be wei set, er be wei set sie uns auch durch die
Wohl that die ser Be frei ung. O dankt ihm da für, wie die se Wohl that und
wie sei ne Lie be es ver dient!

2.
Sün di ge hin fort nicht mehr! spricht der Herr fer ner zu dem Kran ken;
und auch von uns for dert er zwei tens, wir sol len die ei gent li che Quel le
des ver schwun de nen Ue bels er ken nen. Der Ge heil te muß te die Ur sa che
sei ner Krank heit in den Sün den ent de cken, die sein Ge wis sen ihm vor ‐
hielt, und die dem all se hen den Au ge des Herrn nicht ent gan gen wa ren.
Und auch wir sol len die jetzt ver schwun de ne Pla ge auf un se re Sün den,
als auf ih re ei gent li che Ur sa che, zu rück füh ren; wir sol len sie als ein gött ‐
li ches Straf ge richt, das über uns ver hängt war, be trach ten. Die se Be haup ‐
tung ist oft auf ge stellt, oft be strit ten, oft miß ver stan den wor den. Wir
müs sen zu erst ei ni ge Ein wen dun gen, die nur auf Miß ver ständ nis sen be ‐
ru hen, zu rück wei sen.
Ist die Pla ge ein Straf ge richt, könn te man ein wen den, so sind ja wohl
Die je ni gen, die sie hin weg ge ris sen hat, am här tes ten ge straft wor den; so
sind die se al so wohl auch die größ ten Sün der ge we sen? Wollt Ihr sie da ‐
für er klä ren? Nein, das sey fer ne; mit Un wil len ver wah ren wir uns ge gen
ei ne sol che Fol ge rung! Nein, ihr, die ihr als ein Op fer der Seu che ge fal ‐
len seyd, da sey Gott vor, daß wir eu er An den ken schmä hen soll ten, bei
wel chem viel leicht man ches Au ge der hier An we sen den mit Thrä nen
sich füllt! Nein, von euch al len - wenn wir nicht be stimmt von Ein zel nen
das Ge gent heil wis sen soll ten - neh men wir an, daß ihr als from me, gläu ‐
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bi ge Chris ten ge stor ben seyd: und dann ist für euch durch die Gna de des
Herrn das un leug ba re Ue bel des To des in die größ te der Wohl tha ten um ‐
ge wan delt wor den. Schnell, wie im Sturm, habt ihr das Ziel er reicht, zu
wel chem an de re nur durch viel län ge re Um we ge ge führt wer den; und am
Zie le hat euch der Herr als Sie ger ge krönt. Dort seyd ihr al ler Trüb sale
und Prü fun gen, mit de nen wir noch stets kämp fen müs sen, über ho ben!
Ach! ihr seyd glü ck lich zu prei sen; und un glü ck lich kön nen wir nur Die ‐
je ni gen nen nen, die ihr in Thrä nen und in Noth zu rück ge las sen habt.

Al so wä ren, könn te man fer ner ein wen den, al so wa ren wohl die se Hin ‐
ter blie be nen, als die Un glü ck lichs ten, als die am schwers ten Ge straf ten,
auch wohl für die Schul digs ten zu hal ten? Aber mals ei ne Fol ge rung, ge ‐
gen die wir uns auf das ent schie dens te er klä ren. Daß von den all ge mei ‐
nen Lei den der Mensch heit oft dem Fromms ten und Bes ten ein grö ße res
Maaß zu get heilt wird, das lehrt ja die täg li che Er fah rung; das wird schon
durch Bei spie le des Al ten Tes ta ments be stä tigt, und durch des Herrn ei ‐
ge ne Be leh run gen ins Licht ge setzt. Und euch, ihr Zu rück ge blie be nen,
euch ihr ge beug ten Gat ten, ihr trau ern den Witt wen, ihr kin der lo sen El ‐
tern, ihr ver wai se ten Kin der, euch soll ten wir an kla gen, euch be schul di ‐
gen, euch ver dam men? An die sem Ta ge soll ten wir es thun, wo wir uns
freu en und wo ihr wei net; wo wir Gott für uns re und der Uns ri gen Er ret ‐
tung prei sen, und wo ihr eu ern Ver lust schmerz li cher emp fin det? Wä re
das brü der li che Lie be; wä re das ein dem Herrn wohl ge fäl li ger Dank?
Nein, ihr seyd Ge gen stän de un se rer in nigs ten Theil nah me, un se res
schmerz lichs ten Mit lei dens; und - wenn ihr mit. christ li cher Er ge bung
dul det - un se rer Ver eh rung!
Was bleibt uns denn aber nun üb rig, und in wel chem Sin ne kön nen wir
noch be haup ten, die Sün de sey die ei gent li che Ur sa che die ser Pla ge; die ‐
se gött li che Schi ckung sey ein Straf ge richt ge we sen? In eben dem Sin ne,
worin wir das von al len Lei den, und in son der heit von dem To de be haup ‐
ten müs sen. Wä re der Mensch nicht von Gott ab ge fal len, wä re die Ord ‐
nung in sei nen, In nern nicht ge stört, wä re dar in das, was die nen soll,
nicht herr schend, das was herr schen soll, nicht un ter drückt wor den: so
wä re er frei ge blie ben von al len in nern Qua len, von al ler Angst, al ler Un ‐
ru he, die so oft sein Herz zer rei ßen; so wä re er frei ge blie ben vom To de.
Der Tod ist der Sün de Sold. Im mer wei set der Tod zu rück auf die Sün de,
wie die Wir kung auf die Ur sa che, wie die Stra fe auf die Schuld. Die se
Be deu tung hat selbst der Tod des Ge rech ten, denn der Ge rech te wür de
nicht ster ben, wenn er nicht auch ein Sün der wä re. Und wenn nun die
Kraft des To des so furcht bar, wie wir es hier ge se hen ha ben, ver stärkt,
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die An zahl sei ner Op fer so un er meß lich ver grö ßert, sein Kampf mit dem
Le ben so schreck lich ver kürzt, die Frist zur Bu ße so Vie len ge nom men
wird: soll ten wir das nicht für ein Ge richt Got tes hal ten, der bald stren ‐
ger, bald ge lin der stra fen kann, und der hier sei ne Stra fen ge schärft hat ‐
te? Wenn wir hör ten von den Hun der ten und Tau sen den, wel che die Seu ‐
che hin weg raff te, hat ten wir da nicht aus ru fen mö gen wie Mo ses: Du las ‐
sest sie da hin fah ren wie ein Strom, und sind wie ein Schlaf, gleich wie
ein Gras, das doch bald welk wird, das da frü he blü het und des Abends
ab ge hau en wird, und ver dor ret! Aber muß ten wir uns nicht auch ge drun ‐
gen füh len mit dem sel ben Mo ses hin zu zu fü gen: Das macht dein Zorn,
daß wir so ver gehn, und dein Grimm, daß wir so plötz lich da hin müs sen.
Denn un se re Mis sethat stel lest du vor dich, un se re un er kann te Sün de in
das Licht vor dei nem An ge sieht? Wenn wir sa hen, wie die Men schen
von der To des si chel ab ge mäht wur den wie Gras, muß ten wir da nicht
stau nen über das Elend un se rer Na tur, und er schre cken vor ih rer Ver ‐
derbt heit, worin dies Elend sei nen Grund hat?

Ist dies al les? Steht die se Pla ge nur in Be zie hung zu un se rer Ver derbt heit
im all ge mei nen, und nicht auch zu der be son dern Ge stalt, un ter wel cher
die se Ver derbt heit ge ra de jetzt er scheint? Hat Gott uns nur als Men schen,
und nicht auch als Men schen, die gra de in die sem Zeit al ter le ben, be stra ‐
fen wol len? Sün di ge nicht mehr! So sprach der Herr zu dem ge heil te n
Kran ken; und die ser durf te nicht wi der spre chen; er muß te durch sein
Schwei gen be ken nen, daß er sei ne Krank heit ver schul det, daß er die bit ‐
tern Fol gen be gan ge ner Sün den er fah ren hat te. Sün di ge nicht mehr!
spricht der Herr zu uns; und wer den wir nicht zu ge ben müs sen, daß er
hier auf Sün den hin deu tet, die un serm Zeit al ter ei gen, und von de nen wir
als Kin der des sel ben, mehr oder we ni ger an ge steckt sind? Ist denn dies
ein Zeit al ter, wo die Mensch heit in al len den Vor zü gen blüht, wo für sie
emp fäng lich ist, und wo mit sie durch die gött li che Gna de ge schmückt
wer den kann? Ein Zeit al ter, wo der Sohn Got tes, un ser Er lö ser, der uns
mit sei nem theu ern Blu te er kauft hat, über all die ver dien te Hul di gung
fin det, und wo die Kniee al ler De rer, die auf Er den sind, sich vor ihm
beu gen? Ein Zeit al ter, wo die Her zen, un be frie digt durch al les, was ih ‐
nen die se sicht ba re Welt an Gü tern dar bie ten kann, auf stre ben zu ei ner
hö hern Welt und ent zün det sind vom Ver lan gen nach ihren ewi gen Gü ‐
tern? Ein Zeit al ter, wo die Ge sin nun gen, auf de nen das Heil der Staa ten,
der Fa mi li en, der Ein zel nen ge grün det ist, un er schüt ter lich in den Ge ‐
müthern fest stehn? Lie ße sich dies von un sern, Zeit al ter rüh men, so
wür de ich die Pla ge, die uns heim ge sucht hat, noch im mer ein Ge richt,
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und zwar ein ge rech tes nen nen, aber ei nen be son dern Sinn wür de ich
nicht dar in fin den. Wie weit ist aber un ser Zeit al ter ent fernt, ei nen sol ‐
chen Ruhm zu ver die nen; wie hat es sich ge ra de durch die ent ge gen ge ‐
setz ten Irr t hü mer und La sier ge brand markt! Der Glau be an Je sum, an
sei ne Gott heit, an die gro ßen Wir kun gen sei nes blu ti gen To des; an die
Of fen ba rung Got tes in der Schrift, worin er das nie der ge legt und ver kün ‐
digt hat, was der Mensch zu sei nem Hei le wis sen muß, und doch durch
sich sel ber nicht wis sen kann: die ser Glau be ist jetzt ein Zei chen, dem
wi der spro chen wird. Den Him mel ha ben Un zäh li ge auf ge ge ben; sie wis ‐
sen nichts von ewi gen Gü tern, wol len nichts davon wis sen; wol len nur
ihren arm se li gen Er den tand um klam mern, zu frie den, im To de gänz lich
un ter zu gehn. Al le sonst für hei lig ge hal te nen Grund sät ze wan ken in den
Ge müthern der Men schen, wer den weg ge schwemmt durch die zahl lo sen
Irr t hü mer, wel che der dem Gött li chen ent frem de te Geist täg lich ge biert.
Mit die sen Grund sät zen zu gleich wan ken auch die mensch li chen Ver hält ‐
nis se, die auf ih nen, als auf ih rer fes tes ten Stüt ze, be ruhn. Aus Wes ten,
aus Wes ten kommt vor nehm lich das Un heil, wie es von dort her schon
seit ei nem hal b en Jahr hun dert ge kom men ist. Es pflanzt sich fort, ver ‐
brei tet sich in den Län dern von Eu ro pa, die es in ge heim niß vol len
schlan gen ar ti gen Win dun gen durch zieht. Und wenn nun auch von Os ten
nach Wes ten ein an de res Un heil schrei tet, wenn es auch sei nen ei gent ‐
hüm li chen, ge heim niß vol len Gang geht, den man eben so we nig be rech ‐
nen kann, als die Win dun gen der Schlan ge, die hier ver schwin det, dort
her vor springt: soll te man da nicht in dem äu ße ren Un heil ei ne Stra fe des
in nern ent de cken?

Ei ne Züch ti gung Got tes, mei ne Brü der, das ist al so die se Pla ge für das
jetzt le ben de Ge schlecht; das ist sie nicht nur für Ein zel ne, son dern für
Al le. Denn, wer ist ganz oh ne An t heil an der Schuld un sers Zeit al ters;
wer, traf ihn auch kein här te rer Schlag, hat nicht durch Angst und Be ‐
sorg niß ge lit ten? Wie je de Züch ti gung Got tes, so kann auch die se ei ne
heils ame Frucht der Ge rech tig keit brin gen; aber nur in De nen wird sie
sol che Früch te tra gen, wel che sie für ei ne Züch ti gung hiel ten, wel che die
Stim me des Herrn ver nah men, die ih nen zu rief: Sün di ge nicht mehr!
wel che sei ne Ab sich ten er kann ten und er füll ten. Denn Die je ni gen, die
nur das Ue bel sa hen, oh ne sei ne tie fe ren Be zie hun gen wahr zu neh men,
die sich nur vor der Pla ge zu schüt zen such ten, und nicht ver stan den, was
der Herr ih nen da durch sa gen woll te: die se ha ben zwar viel Noth und
Un ru he ge habt, aber sie ha ben dar aus kei nen Nut zen ge zo gen. Die se
Zeit, wo Gott mit Po sau nen. stim men zu dem Erd kreis sprach, die se Zeit
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der gro ßen Schi ckun gen und Ge rich te, die, so scheint es, das Men schen ‐
ge schlecht hät te um wan deln müs sen, ist ver geb lich an ih nen vor über ge ‐
gan gen. Heil De nen, wel che den stra fen den Arm der gött li chen Ge rech ‐
tig keit über ihrem Haup te schwe ben sa hen! Sie ha ben sich er weckt füh ‐
len müs sen zur Ein kehr in ihr Herz, zur Er wä gung des gro ßen Elen des
un se rer Na tur und ih rer tie fen Ver derbt heit. Sie ha ben zu rück ge blickt in
ih re frü he ren Jah re, sie ha ben sich die be gan ge nen Sün den nicht ver ‐
hehlt; und wäh rend an de re nur Sor ge tru gen für die Er hal tung ihres ir di ‐
schen Le bens, ha ben sie für das Heil ih rer See le ge sorgt. Sie ha ben bei
der Na he des To des, der sie um schweb te, bei der Nä he der Ewig keit, die
durch un zäh li ge ge öff ne te Tho re die Men schen in sich her ein zog, das
Ver dienst Je su Chris ti er grif fen, durch das al lein der Tod ru hig, die
Ewig keit se lig wer den kann. Die se, wenn sie auch viel ge lit ten ha ben
durch Be sorg niß für sich und die Ih ri gen, ja wenn sie auch viel ver lo ren
ha ben soll ten, so ha ben sie doch noch mehr ge won nen, denn sie sind tie ‐
fer in die Bu ße hin ein ge führt, und fes ter im Glau ben ge grün det wor den.
Die se, in dem die Ge füh le der Reue, die sie in den Ta gen des Schre ckens
durch dran gen, auch jetzt am Ta ge der Freu de in ih nen er wa chen, die se
brin gen heu te dem Herrn das wohl ge fäl ligs te Op fer. Denn die Op fer, die
Gott ge fal len, sind ein ge ängs te ter Geist; ein ge ängs te tes und zer schla ge ‐
n es Herz wirst Du, Gott, nicht ver ach ten. Die se wer den al lein die . Be ‐
stim mung die ses Ta ges zu er fül len, sie wer den al lein zu dan ken ver mö ‐
gen. Kalt und fros tig wird im mer der Dank Der je ni gen blei ben, die da
mei nen, Gott ha be nur ei ne un ver schul de te Trüb sal hin weg ge nom men.
Aber das ist ein Dank, in wel chem das Herz zer schmilzt, wenn man sagt:
Herr, Du hät test här ter stra fen kön nen, denn ich hat te es ver dient; doch
Du hast mich Un wür di gen ver schont!

3.
Der Mensch aber ging hin, und ver kün dig te es den Ju den, es sey Je ‐
sus, der ihn ge sund ge macht ha be. Wir sol len drit tens durch un ser gan ‐
zes künf ti ges Le ben ver kün di gen, es sey der Herr, der uns be freit hat.
Die Hei lun gen des Herrn wa ren nicht wie die un se rer leib li chen Ae r z te.
Durch die Mit tel, wel che ih re Kunst den letz te ren dar bie tet, wir ken sie
zu wei len auf den Kör per, um ei ne Krank heit, die ihn er grif fen hat, zu he ‐
ben, aber nicht zu gleich auf die See le, um die se von ei nem Ue bel, wor an
sie viel leicht eben falls lei det, zu be frei en. Je sus aber, der Arzt des Lei bes
und der See le, wenn er durch sei ne Wun der kraft de n Leib wie der her ‐
stell te, heil te auch ge wiß im mer den Scha den der See le, wenn das kör ‐
per li che Ue bel dar in sei nen Grund hat te. So ver hielt es sich auch oh ne
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Zwei fel mit dem Kran ken un sers Tex tes. Sün di ge nicht mehr; hat te ihm
Je sus ge sagt; und wenn der Mensch nun hin ging, und ver kün dig te es den
Ju den, es sey Je sus, der ihn ge sund ge macht ha be, so dür fen wir an neh ‐
men, daß dies nicht nur ge sche hen sey, in dem er ihn als sei nen Be frei er
nann te, son dern auch, in dem er durch Le ben und Wan del für die Kraft
sei ner Gna de zeug te.

Dies ist auch die For de rung, die der Herr an uns rich tet. Wir al le wa ren
ja krank, we nigs tens durch Furcht und Be sorg niß. Wer hat uns ge heilt?
Ist es ein blin der Zu fall, ein ei gen sin ni ges Schick sal, die ih re Ga ben oh ‐
ne Ab sicht hin wer fen, aber auch kei nen Dank da für ver lan gen? Nein, es
ist der Herr, der Sohn Got tes, der uns ge sund ge macht hat. Er sand te uns
ei ne Pla ge, um uns hin zu wei sen auf un ser in ne res Ver der ben. Sie ver ‐
schwin det; mit ihr ver schwin de denn auch das Ver der ben selbst: wor an
soll te man sonst er ken nen, daß es der Herr ist, der uns be freit hat? Das
Le ben hat er uns er hal ten; denn - kön nen wir es leug nen? - es war bei
uns al len be droht. War um hat er es uns er hal ten? Daß wir künf tig, wie
frü her, nur der Welt le ben sol len? Nein, das sey fern. Un ser Le ben ist
sein, ihm ge hört es, ihm wer de es auch ge wid met.
Laßt uns hier in un ser Ge dächt niß al le die heils amen Re gun gen zu rück ‐
ru fen, durch wel che je ne Ta ge der Angst und der Schre cken so ge seg net
für uns ge we sen sind. Wir sa hen an un zäh li gen Bei spie len, daß das
mensch li che Le ben gleich ist dem Schat ten der ver schwin det; und wir
dach ten: Thö richt, thö richt, wer so eif rig und angst voll nach Gü tern
strebt, die er so bald ver las sen muß! Wei se ist der al lein, der nach Schät ‐
zen trach tet, die, wenn er von hin nen schei det, ihm nach fol gen! - Wir
fühl ten je den Tag, je den Au gen blick die Nä he des To des; wir juch ten un ‐
se re See le in ei ne sol che Ver fas sung zu set zen, daß sie, auf den Ruf des
Herrn, zur Se lig keit über ge hen könn te. Wir dach ten: die se Ver fas sung
will ich mir er hal ten, und nie mals soll der Tod, sey's daß er jetzt, sey's
daß er künf tig na he, mich un vor be rei tet fin den! - Al le üb ri gen Sor gen
schwan den vor der Sor ge um un ser und der Uns ri gen Le ben: ach! dach ‐
ten wir, ist un ser Herz nur ein mal von die ser gro ßen, drü cken den Last
be freit, nie mals sol len dann die an dern elen den Sor gen uns wie der be ‐
schlei chen kön nen! - Wir be te ten - und nur im Ge bet fan den wir Ru he;
wir la sen die Schrift - und nur in der Schrift fan den wir Wor te des Tros ‐
tes; wir be ga ben uns in den Tem pel des Herrn - und die ser hei li ge Ort,
der Al tar, wo das Abend mahl ge fei ert wird, schien uns ei ne si che re Frei ‐
statt: ach! dach ten wir, was uns jetzt so viel Trost ge währt, das soll auch
künf tig un se re Freu de und un se re Won ne blei ben! - Der klei ne Kreis, auf
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den die Noth uns be schränk te, ge nüg te, be frie dig te uns: ach! dach ten wir,
was das Haus so voll kom men bie tet, war um soll ten wir es so müh sam
au ße r halb su chen? - Den ket an die se Re gun gen, die se Ent schlie ßun gen,
mei ne Brü der, es ist der Herr, der sie Euch ein ge ge ben. Blei bet ih nen ge ‐
treu, und ver kün digt da durch, es sey der Herr, der Euch ge sund ge macht
hat.

So wer den wir zu gleich er fül len, was wir un sern Mit bür gern, den an dern
Be woh nern die ser Stadt, zu ih rer Er bau ung schul dig sind. Die Seu che
war ei ne An ge le gen heit die ser Stadt; als ei ne sol che wird auch die ses
Dank fest be han delt. In al len Kir chen, die sich heu te mit ei ner an däch ti ‐
gen Men ge ge füllt ha ben, wird es ge fei ert; über all wird von dem Die ner
des gött li chen Wor tes, die gro ße Wohl that des Herrn ge prie sen; über all
wer den Lob lie der ge sun gen; über all er tönt je ner Ge sang, wel cher be ‐
stimmt ist, die denk wür di gen Ta ge öf fent li cher Freu de zu ver herr li chen.
Die Stim me der Re den den wird schwei gen; die Lob lie der wer den ver hal ‐
len; die ver sam mel ten Schaa ren wer den sich wie der, ein je der in das Sei ‐
ni ge, zer streu en. Und nun wä re das Dank fest zu En de? Nun wä re Al les
ab ge macht und voll en det, was wir dem Ewi gen schul dig sind? Nein, nun
soll die wah re Fei er erst be gin nen; be gin nen, und fort ge setzt wer den un ‐
ser Le ben lang, und von Ge schlecht zu Ge schlecht, durch all ge mein ver ‐
brei te te Ehr furcht für das Hei li ge, durch Lie be zu dem Herrn, durch Be ‐
geis te rung für den Glau ben, durch christ li che Sit te und Zucht, wel che öf ‐
fent lich und in de n Häu sern das Ver hal ten be stimmt; durch das Ver dam ‐
mungs urt heil, wel ches über al les Bö se, wenn man es auch nicht gänz lich
ver hin dern kann, durch den Mund und noch mehr durch das Bei spiel der
Mehr zahl aus ge spro chen wird. Dies ist der Dank, den un se re Stadt dem
Herrn ent rich ten soll für sei ne Mil de, sei ne Scho nung, sein Er bar men;
dies ist die Bedin gung, un ter wel cher sie die Fort dau er sei ner Seg nun gen
hof fen darf.
Wenn wir ihm die sen Dank schul dig blie ben; wenn al le Er in ne run gen
und Ein drü cke je ner schwe ren und gna den rei chen Zeit ver schwän den,
wie ein ängst li cher Traum der Nacht, den man froh ist, beim Er wa chen
ab zu schüt teln; wenn die ses Fest das Zei chen gä be, nicht zur Un ter drü ‐
ckung, son dern zu wil de ren Aus brü chen des Un glau bens und der Welt ‐
lust; wenn das Ver der ben, das, wir kön nen es nicht leug nen, un ter uns
vor han den ist, und das durch je ne Pla ge ei ne Zeit lang auf ge hal ten ward,
nun un auf halt sam und zü gel los sei nen Lauf fort setz te: dann, mei ne Brü ‐
der, müß ten wir fürch ten, daß je nes an de re stren ge Wort, das der Herr zu
dem Ge heil ten spricht, auf uns sei ne An wen dung fän de, je ne Dro hung:
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Daß dir nicht et was Aer ge res wi der fah re! Denn ich darf nicht län ger zö ‐
gern es aus zu spre chen: Die se Krank heit ist ei ne Stra fe ge we sen auch für
die in un se rer Stadt be gan ge nen Sün den, auch für den in un se rer Stadt
herr schen den Un glau ben. Ach, ei ne gnä di ge Stra fe, ei ne mil de Züch ti ‐
gung, ei ne Lang muth, die zur Bu ße und Bes se rung rei zen soll te. Wenn
sie aber un ser Herz ver stock te und ver här te te! Wis set: Gott läßt sich
nicht spot ten! Er ist ein rech ter Rich ter, und ein Gott der täg lich dro het.
Will man sich nicht be keh ren, so hat er sein Schwert ge wet zet, und sei ‐
nen Bo gen ge spannt und zie let, und hat dar auf ge le get tödt li ches Ge ‐
schoß; sei ne Pfei le hat er zu ge rich tet zu ver der ben. Wie auf sei nen Wink
al le Kräf te der Na tur sich in Kräf te des Ver der bens ver wan deln, das hat
er uns ge zeigt: Dar um sün di get nicht mehr, ihr Be woh ner die ser Stadt,
daß euch nicht et was Aer ge res wi der fah re.

Und dies Aer ge re, was könn te es seyn? Ich weiß nicht; ich ken ne nicht
die Rath sch lüs se Got tes. Ich weiß nur, daß er zwar un end lich reich ist an
Gna de und an Er bar men, an Mit teln zu be glü cken und zu be se li gen; ich
weiß aber auch, daß sein Arm nicht ver kürzt ist, und daß es auch an Mit ‐
teln zu stra fen ihm nicht fehlt. Es ist nicht nö thig, die se weit zu su chen:
ei ne der größ ten Stra fen der Sün de und des Un glau bens liegt in der Sün ‐
de und in dem Un glau ben selbst. Ich den ke mir ei ne Stadt, - Gott ge be,
daß dies nie mals ein Bild der uns ri gen seyn mö ge! - ei ne Haupt stadt, aus
wel cher sich ei ne geis ti ge An ste ckung über das Land ver brei tet; wo der
Un glau be mit fre cher Stirn ein her geht, wäh rend die An hän ger des Glau ‐
bens ir gend ei nen ver bor ge nen Win kel su chen, sich zu ver ste cken; wo
die El tern ih re Kin der nicht nur nicht zu ei nem christ li chen Le ben er ‐
mah nen, son dern sie davor war nen als vor Ue ber span nung und Schwär ‐
me rei; wo das Bö se nicht nur gethan, son dern auch öf fent lich gethan und
ge bil ligt wird. Ich den ke mir eben die se Stadt von der Pest ver heert, mit
Tod ten und mit Ster ben den an ge füllt: und die ser Zu stand er scheint mir
wün schens werth ge gen den ers ten. Ich den ke mir Men schen, wel che in
ei nem ho hen Al ter, sanft und lä chelnd, gleich sam auf Ro sen lie gend,
ster ben: de ren Tod aber ein sün den vol les, un buß fer ti ges Le ben schließt;
und an de re, wel che der Würg en gel der Seu che, un ter furcht ba ren Krämp ‐
fen, aber in ei nem Au gen blick der Gna de töd tet; und ich prei se die se tau ‐
send fach glü ck lich vor je nen.
Un ser al ler Auf ga be, mei ne Brü der, ist es, da hin zu wir ken, daß das öf ‐
fent li che Le ben in un se rer Stadt, und das Le ben in den Häu sern, nie mals
in ei nen sol chen Ab grund geis ti gen Ver der bens ge rat he und dar in un ter ‐
ge he; daß es sich viel mehr hei li ge und zu der Hö he er he be, wo zu es
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durch die Be stim mung ei ner christ li chen Haupt stadt, durch die Pflicht
der Dank bar keit ge gen Gott, durch sei ne Gna de be ru fen ist. Wir ge hö ren
zu ver schie de nen Krei sen, wir ste hen auf ver schie de nen Stu fen des bür ‐
ger li chen Le bens. Laßt uns, ei nen Je den in sei nem Krei se, die se Auf ga be
treu er fül len; laßt uns, ei nen Je den in sei nem Hau se, un ter sei nen Amts-
und Stan des ge nos sen, al lem sünd li chen, un gött li chen We sen steu ern,
Chris to stets die schul di ge Eh re ge ben, ihn als un sern Hei land ver kün di ‐
gen durch Wort und That, durch treue Nach fol ge, im Le ben und im Ster ‐
ben. Wil ligt Ihr ein, mei ne Brü der? Soll hier vor dem An ge sich te Got tes
die ser Bund ge schlos sen wer den? Ist dem al so? Wohl; nun hat un se re
Fei er ihren höchs ten Gip fel er reicht. Ste het jetzt auf, und las set uns be ‐
ten.

Gott, Gott, himm li scher Va ter! Sohn Got tes, un ser Er lö ser! Vor nicht lan ‐
ger Zeit, als Dei ne Pla ge uns heim ge sucht hat te, da stan den wir auch vor
Dei nem An ge sicht; mit be ben den Lip pen und mit zer knirsch tem Her zen
be kann ten wir Dir un se re Sün den; wir fleh ten zu Dir um Gna de und Er ‐
bar men, um Mil de rung Dei nes ge rech ten Ge rich tes; wir trös te ten uns der
Hoff nung, daß die Stra fe bald Dein Va ter herz ge reu en wür de. Die se
Hoff nung hat uns nicht ge täuscht; dies Ge bet hast Du er hört! O ver nimm
un sern Dank, den wir im Stau be Dir zol len, und laß ihn em por stei gen zu
Dei nem Him mel, daß er mit den Lob ge sän gen sich ver mi sche, wel che
die Chö re Dei ner En gel Dir dar brin gen.
O, hat test Du mit uns ge han delt nach un sern Sün den, und uns ver gol ten
nach un se rer Mis sethat, wie viel furcht ba rer wür de Dei ne Pla ge un ter
uns ge wü thet ha ben! Aber Du hast sie auf ge hal ten in ihrem Lau fe, Du
hast ihr Still stand ge bo ten. Du hast es gethan um Dei net wil len, um Dei ‐
nes Soh nes Wil len; nicht um un se ret wil len, denn wir hat ten es nicht ver ‐
dient. Wir sind viel zu ge ring al ler der Barm her zig keit und Treue, die Du
an uns gethan hast!

Hier ste hen wir vor Dei nem An ge sicht, nicht weit von uns un se re nächs ‐
ten An ge hö ri gen, Kin der, Freun de. Al le ge ret tet, al le er hal ten, sie uns,
und wir ih nen. Sey da für ge prie sen, o Gott, von uns, und von ih nen, mit
ver ein ten Her zen und Ge füh len, jetzt und un ser Le ben lang. Mit ver ein ‐
ten Ge füh len, o Gott, sey von uns und von un serm gan zen Vol ke ge prie ‐
sen, daß Du un sern theu ern Kö nig, Dei nen Ge salb ten, und sein gan zes
Haus un ter dem Schat ten Dei ner Flü gel be wah ret hast, bis die Pla ge vor ‐
über ge gan gen ist, al so daß kein Un fall sie hat er rei chen kön nen.
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Aber ach! die Ar men, die so viel ver lo ren ha ben, wäh rend uns Al les ge ‐
ret tet ward! Wo sind sie jetzt; wo sieht Dein Au ge jetzt ih re Thrä nen flie ‐
ßen? Wo sie auch seyn mö gen, sen de ih nen die reichs te Fül le Dei nes
Tros tes, um sie in ner lich zu er qui cken, sen de ih nen rei che Hül fe durch
die Lie be ih rer be glück te ren Brü der.

O könn ten wir doch für Dei ne Wohl tha ten, wie sie es werth sind, Dir
dan ken! From me Wor te ge nü gen Dir nicht; auch nicht an däch ti ge Rüh ‐
run gen und Ge füh le; Du willst Ent schlie ßun gen, Du willst Tha ten. Wohl ‐
an denn, o Gott, hier stehn wir, hier ge lo ben wir Dir, an die sem fei er li ‐
chen Ta ge: Wir wol len nicht mehr fün di gen; wir wol len nicht mehr die
größ te Dei ner Wohl tha ten, die Er lö sung durch Chris tum, so un gläu big
ver wer fen, oder so kalt sin nig an neh men. Wir wol len sie gläu big und fest
er grei fen: wir wol len ver kün di gen die Tu gen den deß, der uns be ru fen hat
von der Fins ter nis; zu sei nem wun der ba ren Licht. O hilf uns da zu, o
Gott, nimm weg die Sün de aus un sern Her zen! Rei ni ge die se Stadt von
Aer ger nis sen und Un glau ben, wie Du sie von der Pla ge ge rei nigt hast.
Nimm in Dei nen Schutz un ser gan zes Land, um es vor al lem Un heil zu
be wah ren! Seg ne mit Dei nen reichs ten Ga ben un sern von Dir schon so
reich ge seg ne ten Kö nig und sein gan zes Haus, und füh re durch sei ne
wei sen Rath schlä ge uns un ge fähr det durch die Stür me die ser Zei ten hin ‐
durch. Seg ne un ser gan zes Volk, und ma che es zu ei nem Vol ke Dei nes
Ei gent hums, das flei ßig sey in gu ten Wer ken! Amen.
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Die sieg rei che Lie be.
Rö mer K. 8. V. 37.
In dem al len über win den wir weit um deß wil len, der uns ge liebt hat.

Als Eli as in der Höh le des Ber ges Ho reb weil te, kam zu ihm das Wort
des Herrn und sprach: Ge he her aus, und tritt auf den Berg vor dem
Herrn. Und sie he der Herr ging vor über! Vor ihm her ging ein star ker
Wind, der die Ber ge zer riß und die Fel sen zer brach; nach dem Win de
kam ein Erd be ben, und, nach dem Erd be ben kam ein Feu er: doch der
Herr war nicht in dem Win de, in dem Erd be ben und in dem Feu er. End ‐
lich kam ein stil les, sanf tes Sau sen, und in die sem war der Herr.
Et was Aehn li ches mag, seit dem das gött li che Straf ge richt der jetzt herr ‐
schen den Seu che uns heim ge sucht hat, den from men Ge müthern un ter
uns, die stets die Ge gen wart des Herrn füh len, be geg net seyn. Das ers te
Her an na hen die ser Pla ge war wie ein Sturm, der sie nie der warf, wie ein
Erd be ben, das sie er schüt ter te, wie ein lo dern des Feu er des gött li chen
Zorns. Der Herr for der te Bu ße durch sol che dro hen de, schreck li che Zei ‐
chen, und auch wir, die wir da mals zu Euch spra chen, wir ver such ten
Euch die Stim me des Herr n zu dol met schen, wir er mahn ten Euch Bu ße
zu thun, und Euch so auf die Heim su chung des Herrn vor zu be rei ten. Heil
De nen, wel che die se Pflicht er füllt ha ben! Denn mit ten un ter dem We hen
der Herbst win de, wel che jetzt die Blat ter von den Bäu men her ab schüt ‐
teln, mit ten un ter den Kla ge tö nen, wel che über die von der Seu che Weg ‐
ge raff ten er ho ben wer den, ver neh men sie ge wiß ein sanf tes Sau sen, und
sie ah nen's: In die sem Sau sen ist der Herr! Sie füh len sei ne Lie be mit ten
im Lau fe sei ner stren gen Ge rich te; und sie er ken nen's: War Bu ße
nothwen dig als Vor be rei tung auf die jet zi ge Prü fung, so kann die se doch
nicht an ders über wun den wer den, als durch die Lie be zu dem Herrn, wo ‐
mit sei ne Lie be uns er füllt.

In die sem Sin ne ruft auch der Apo stel: In dem Al len über win den wir
weit um deß wil len der uns ge liebt hat. Al les, meint er, wo mit ein gläu bi ‐
ger Chris tus jün ger da mals zu kämp fen hat te, Trüb sal, Angst, Ver fol gung,
Hun ger, Blö ße, Fähr lich keit, Schwert, dies Al les wird über wun den, kann
nur über wun den wer den, durch Lie be. Auch wir, mei ne Brü der, ge den ‐
ken nicht bei der ge gen wär ti gen Noth ste hen zu blei ben, son dern von
dem Stand punk te aus, zu wel chem sie uns er ho ben hat, un ser gan zes Le ‐
ben, und al le un se re An fech tun gen zu über bli cken, und Euch zu zei gen,
daß wir durch Lie be zum Herrn be sie gen erst lich die Sün de; zwei tens
das Lei den; drit tens den Tod.



191

I.
Erst lich: durch Lie be zu dem Herrn über win den wir die Sün de. Denn die
Sün de ist ja ei ne fal sche, ver kehr te Lie be zu den Kre a tu ren; wo durch
könn te die se an ders über wun den wer den, als durch die rech te, ge zie men ‐
de Lie be zu dem Schöp fer?

Gott, der Un end li che, ist al lein voll kom men; der Mensch, der im mer
end lich und be schränkt ge we sen ist, be saß doch die Voll kom men heit, das
voll komm ne We sen auf ei ne voll komm ne Wei se zu lie ben. Dies war sei ‐
ne Be stim mung; ganz be seelt von die sem Trie be, er füll te er zu An fang,
auch oh ne ei gent li ches Ge bot, den gött li chen Wil len; und in die ser Er fül ‐
lung war er hei lig, se lig, ein Kö nig der Schöp fung. Denn wer Gott über
Al les, sich selbst aber, und al le Ge schöp fe und Gü ter, nur in Gott, und
um Got tes Wil len liebt, der wird von kei nem Din ge be herrscht, son dern
be herrscht al le Din ge.
Was ist denn nun aus uns ge wor den, und wer lö set uns das Räth sel un se ‐
res jet zi gen Zu stan des? Ist Gott nicht im mer die höchs te Voll kom men ‐
heit und Schön heit? Ja! Er ken nen wir ihn nicht da für? Ja, denn wir müs ‐
sen wohl, wir mö gen wol len oder nicht. Lie ben wir ihn aber? Nein. Ich
fra ge Die je ni gen, die Chris tum nicht ken nen, und ich bit te Die je ni gen,
die ihn ken nen, sich in die Zeit zu rück zu den ken, wo sie ihn nicht kann ‐
ten, und sie müs sen ant wor ten: Nein, der Mensch liebt Gott nicht von
Na tur; Gott ist ihm ganz und gar gleich gül tig. Wenn ihm doch nun we ‐
nigs tens Al les gleich gül tig wä re! Aber nein, so ist es nicht, son dern dar in
be sieht eben das gro ße Räth sel, und der un er klär li che Wi der spruch, daß
er kalt bleibt für das Voll komm ne, das Schö ne, für Gott; und ent brannt
ist für das Un voll komm ne, das Häß li che, für sich selbst und die Welt.
Die Lie be ist ge blie ben, aber sie hat ih re Rich tung ver än dert; sonst ging
sie hin auf zum Him mel, jetzt geht sie her ab auf die Er de; sonst lösch te
sie ihren Durst in der le ben di gen Quel le, jetzt löscht sie ihn in dem ste ‐
hen den fau len Sumpf; sonst um faß te sie das ewig blü hen de Le ben, jetzt
um faßt sie Graus, Mo der und Tod.

Und da bei bleibt es im mer ei ne Lie be. Denn wenn es nur ein Irr thum des
Ver stan des wä re, so lie ße er sich be rich ti gen. Man dürf te nur das ewi ge
Gut und die ver gäng li chen Gü ter ne ben ein an der hal ten, und man wür de
in ne wer den, daß je nes den Vor zug ver dient. Man er kennt es auch; ja
noch mehr, das Ge wis sen er hebt sei ne Stim me, und, ver stärkt durch das
gött li che Ge bot, ruft sie: Du sollst Gott lie ben, und nicht die Welt. Ich
ver eh re dich, hei li ges Ge bot, und ich be grei fe, daß du mir nichts be feh ‐
len wür dest, was mir un mög lich wä re. Aber ach! wenn du doch die se
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Lie be, die du ge bie test, mir auch ein flö ßen könn test! Jetzt er fül le ich
viel leicht in man chen Fäl len das, was du vor schreibst, doch oh ne es zu
lie ben. In den mehrs ten Fal len aber un ter las se ich das, was du vor ‐
schreibst, weil ich es bil li ge, oh ne es zu lie ben; und ich thue, was du un ‐
ter sagst, weil ich es lie be, oh ne es zu bil li gen.

Da durch aber bin ich mit mir selbst in den qual volls ten Wi der spruch ge ‐
rat hen; denn das Gu te, das ich will, das thue ich nicht, und das Bö se, das
ich nicht will, das thue ich. Ich ver dam me mich selbst; und Gott, der al ‐
lein Lie bens wür di ge, den ich nie mals ge liebt, Gott, des sen hei li ges Ge ‐
setz ich so oft über tre ten ha be - der soll te mich nicht ver dam men? Hier,
zum ers ten Ma le in mei nem Le ben durch drin gen mich Schre cken der un ‐
sicht ba ren Welt! Von Gott ver dammt, von ihm zu rück ge sto ßen wer den in
die sem Le ben, und noch mehr in dem zu künf ti gen, ihn nicht zum Freun ‐
de, son dern zum Geg ner ha ben: - ich fas se nicht ganz was dar in liegt,
aber was ich davon fas se, das ist schau e r voll, ent setz lich. Und ein sol ‐
ches Schick sal war mir be stimmt; und ei ne sol che Last, un ter der ich
jetzt schon zu Grun de ge he, soll ich die Ewig keit hin durch tra gen? - Wie
ist mir aber auf Ein mal ge schehn? Die Last ist mir ab ge nom men; die
Aus sicht nicht auf Qua len, son dern auf Se lig keit ist mir er öff net. Konn te
ich kurz zu vor mein Elend nicht fas sen, so fas se ich jetzt eben so we nig
mein Glück. Und wem ver dan ke ich's? Dem, der mich von Ewig keit an
ge liebt hat. Er saß zur Rech ten sei nes Va ters; um ihn her die Herr lich keit
des Him mels; da drang sein Blick her ab auf die se ar me Er de, auf die
grau en vol le Wüs te und Ein sam keit, wo ich lag, an ge fal len, ver wun det,
zer schla gen von der Sün de, schwim mend in mei nem Blu te. Ihn jam mer te
mein, er sprach: Du sollst le ben und nicht ster ben. Al le sei ne Herr lich ‐
keit ver ließ er, und klei de te sich in die Ge stalt mei nes sünd li chen Flei ‐
sches. Auf die ser har ten Er de wan del te er um her, und sei ne hei li gen Fü ‐
ße er mü de ten in dem er mich such te. End lich fand er mich; er goß Oel
und Wein in mei ne Wun den. Ich er wach te aus mei ner Be täu bung, und da
ich die Au gen auf schlug, da ich ihn, den Un be kann ten und doch bald Be ‐
kann ten, so um mich be schäf tigt sich, da muß te ich wei nen vor über gro ‐
ßer Freu de und vor Ahn dung der Se lig keit, die mei ner war te te. Mei ne
zer ris se nen, blu ti gen Klei der zog er mir aus, und schmück te mich mit
dem Ge wan de sei ner Ge rech tig keit. Was Er gethan hat te, das ward mir
bei ge legt, und was ich gethan, was ich ge sün digt hat te, das ward auf ihn
ge wor fen. Wie aber? Wenn er es auf sich nimmt, so wird er ja auch die
Straft tra gen, die ich ver dien te, und in wel cher die Hei lig keit und Ge ‐
rech tig keit Got tes, de ren Glan; nie ver dun kelt wer den darf, her vor leuch ‐
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ten muß te. Wohl wird er es! Schon geht er hin, um mei ne Schuld zu be ‐
zah len. Ich se he, wie die Angst, die ich emp fun den, wie das Ge fühl, von
Gott ver las sen zu seyn, das ich schon im Vor schmack ge kos tet hat te, ihn
er grei fen; ich se he, wie er mit dem To de ringt und be tet, wie blu ti ger
Schweiß ihm auf der Stirn steht, wie es ihm schwer wird mich zu ret ten,
wie es nicht an ders ge sche hen kann, als, auf Kos ten sei nes Le bens, wie
er aber auch die ses da hin gibt, - und wie nun mein Schuld brief zer ris sen
ist.

Dies ha be ich ge sehn, ich ha be es in mei nem Her zen emp fun den, und da ‐
durch ist mein Herz um ge wan delt. O daß ich doch ei ne so gro ße Lie be,
durch al le die je ni ge, die mein Herz zu fas sen ver mag, und die da ge gen
im mer ge ring seyn wür de, ver gel ten; o daß ich doch ihm, der nun mit
dem Ge heil ten vor an geht, und oft durch ei nen gna den vol len Blick mich
stärkt, daß ich doch ihm un ver rückt fol gen, und da durch mich vor be rei ‐
ten könn te, auch ewig mit ihm zu sam men zu seyn! Will kom men was
die se Ver bin dung be fes tigt! Sind es Be schwer den - ich will sie tra gen;
sind es Pflich ten - ich will sie er fül len; sind es Op fer - ich will sie dar ‐
brin gen. Ich ler ne lie ben, was mir sonst un er träg lich war; aber auch das,
was ich sonst lieb te, wird mir nun un er träg lich. Wenn ich mich jetzt ei ner
ir di schen Lei den schaft hin ge be, wenn ich jetzt ein ir di sches Gut eif rig
wün sche, und wenn ich auch zehn fach mehr als das Ge wünsch te er rei ‐
che, ha be ich da durch ge won nen oder ver lo ren? Ach! nur ver lo ren! Denn
in deß ver lor ich ja ihn aus den Au gen; er ist wei ter ge gan gen; ich bin zu ‐
rück ge blie ben, ich bin von ihm ge trennt. Al les ach te ich für Scha den,
was mich von ihm trennt; so sehr es der Welt ge fal len mag, so sehr es
mir selbst in frü he ren Zei ten ge fiel; mir ist es wirk lich und wahr haft er ‐
gan gen, wie ich als Kind es ha be in den Mähr lein er zäh len hö ren: ein rei ‐
zen des Blend werk ver schwin det und das Ge mei ne, das Schlech te, das
Ab scheu li che, das dar un ter ver bor gen war, tritt her vor. Fahr wohl, Welt;
fahr wohl, Sün de; ich lie be euch nicht mehr. Ihr liebt sie nicht mehr, mei ‐
ne Brü der, Ihr, de ren Be keh rung ich in die sem Selbst ge sprä che ge schil ‐
dert ha be? So habt Ihr sie denn auch über wun den, über wun den um deß
wil len der Euch ge liebt hat, über wun den durch ei ne Lie be, die sich an
der sei ni gen ent zün de te; denn man hat Sün de und Welt über wun den, so
bald man sie nicht mehr liebt. Die Sün de ist noch in Euch vor han den; sie
regt sich in bö sen Ge dan ken und Auf wal lun gen, die wie feu ri ge Pfei le
durch Eu er In ne res fah ren. Aber Ihr liebt sie nicht, die se Ge dan ken und
Re gun gen; Ihr wil li get nicht dar ein; Ihr kehrt mit ei nem schmerz li chen
Bli cke Euch von ih nen hin weg zum Licht der Gna de. Seyd ge trost, die



194

Schlan ge ist zwar noch da, aber der Kopf ist ihr zer tre ten; Ihr kämp fet
zwar noch; aber Ihr über win det weit um deß wil len der Euch ge liebt hat.

II.
Zwei tens durch Lie be zu dem Herr n über win den wir das Lei den. Was
heißt: das Lei den über win den? Heißt es, ge fühl los da ge gen seyn, we nig
da durch er schüt tert wer den, we nig Thrä nen ver gie ßen, und bald zu al len
frü he ren Ge wohn hei ten zu rück keh ren? Wird der im mer über wun den, der
grö ße re Schmer zen emp fin det, spä ter sei ne Thrä nen trock net, und in das
Ge lei se sei nes frü he ren Le bens spä ter oder gar nicht wie der ein tritt? Bei ‐
de Merk ma le sind zwei deu tig, wir müs sen ein An de res su chen, und wir
fin den es in den Wor ten des Apo stels, die auf un se re Tex tes wor te fol gen.
Nach dem er ge sagt hat: In dem al len über win den wir weit um deß wil len
der uns ge liebt hat, fährt er fort: Denn ich bin ge wiß daß we der Tod noch
Le ben, we der En gel noch Fürs ten thum, noch Ge walt, we der Ho hes noch
Tie fes, noch kei ne an de re Kre a tur, mag uns schei den von der Lie be Got ‐
tes, die in Chris to Je su ist, un serm Herrn. Was er zu erst über win den ge ‐
nannt hat, das nennt er dar auf, nicht ge schie den wer den von der Lie be
Got tes. Mag das Lei den noch so tief Euch nie der beu gen, blei bet Ihr nur
in der Ge mein schaft Got tes - Ihr über win det; mögt Ihr noch so stark und
muthig Euch da ge gen stel len, tre tet Ihr her aus aus der Ver bin dung mit
Gott - Ihr seyd über wun den.
Und man kann es nicht leug nen, in der Trüb sal liegt für den na tür li chen
Men schen ei ne Ver su chung sich von Gott zu ent fer nen. Gott, der über ‐
haupt sei nem Her zen fern ist, des sen Lie be er nicht kennt, und für den er
kei ne Lie be emp fin det, Gott hat nun wie der ei ne sol che Noth über ihn
kom men las sen, hat sei ne schöns ten Hoff nun gen ver nich tet, hat ihn an
der emp find lichs ten Sei te ver wun det: denn wer an ders hat dies doch am
En de gethan als Gott? Ihm hat er es gethan, ihn hat er so be han delt, wäh ‐
rend er doch An de re, die, so meint er, nicht mehr son dern we ni ger werth
sind als er, mit sei nen Ga ben über schüt tet. Ei ne sol che Ver glei chung wä ‐
re dem from men Psalm dich ter selbst bei na he zum An stoß ge wor den. Er
be kennt es, wenn er spricht: Ich aber hät te schier ge strau chelt mit mei nen
Fü ßen, mein Tritt hät te bei na he ge glit ten. Denn es ver droß mich auf die
Ruhm räthi gen, da ich sa he daß es den Gott lo sen so wohl ging. Der Stolz,
der in recht schaf fe nen Leu ten, die nicht zu gleich gläu bi ge Chris ten sind,
sich zu re gen pflegt, und der von der Vor stel lung aus geht, als ob Got tes
Wohl tha ten ver dien te Be loh nun gen wä ren, der flößt nun wohl Ge dan ken
ein, wie die se: Was wird mir nun da für, daß ich mein Herz rein er hal ten
ha be von bö sen Lei den schaf ten, mei ne Hän de von dem Gu te des Nächs ‐
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ten, mei ne Zun ge von Af ter re den und Ver leum dung, daß ich nie mals
krum me, son dern im mer ge ra de We ge zu mei nem Zie le ge gan gen, und
nie mals dem Bes se ren in sei nen Weg ge tre ten bin? Da ich nun doch ein ‐
mal kei nen Nut zen von mei ner Recht schaf fen heit ha be, wä re es mir eben
sehr zu ver den ken, wenn ich, min der ge wis sen haft in der Aus wahl der
Mit tel zu mei nen Zwe cken, nur die sem jam mer vol len Le ben so viel
Glück und Ge nuß als mög lich ab zu lis ten und ab zu trot zen such te? Und
ha ben auch die se sünd li chen Mit tel nichts ge hol fen, dann stellt sich wohl
je ne Gott läs tern de Ver zweif lung ein, in wel cher das Weib des from men
Hi ob, da er auf sei nem Aschen hau fen saß, ihm zu rief: Hältst du noch fest
an dei ner Fröm mig keit? Ja, seg ne Gott, und stirb! Was ver schlägt es nun,
ob man in ei nem sol chen Zu stan de trot zig ein her ge he oder ver zagt,
trock nen oder nas sen Au ges, ob man la che oder wei ne? Be siegt hat man
doch nicht sei ne Lei den; son dern man ist von den Lei den über wun den.

Und gibt es nun wohl ei nen grö ßern Jam mer, als so von den Lei ben über ‐
wun den zu wer den? Gott, un ser himm li scher Va ter ent schließt sich, uns
hef ti ge Schmer zen, zu sen den; sie soll ten, in dem sie un ser Herz ver wun ‐
den, auch zu gleich die Nei gun gen er töd ten, wo durch es an die Welt ge ‐
fes selt wird, auf daß es frei er und leich ter sich zu ihm er he ben kön ne.
Und al le die se Schmer zen, al le die se Wun den, die sie uns schla gen, und
die un ser Le ben hin durch blu ten, die se Ar muth und Noth, die uns drückt,
die ses Siecht hum un sers Kör pers, die se Lei den der Krank heit, die se Un ‐
ge rech tig keit der Men schen, die se im mer sich zei gen de und im mer wie ‐
der ver schwin den de Hoff nung, die se Schlä ge und Tren nun gen durch den
Tod - dies Al les blei bet um sonst für un ser Heil! Und wenn es doch we ‐
nigs tens um sonst blie be; doch we nigs tens un ser Herz in sei nem frü hern
Zu stan de lie ße! Aber es ver schlim mert den sel ben. Erst war es durch sein
Glück, nun ist es auch durch sei ne Lei den von Gott ge trennt; erst war es
kalt ge gen ihn, nun ist es auch ge gen ihn er bit tert! Auf dies jam mer vol le
Le ben wird ein an de res fol gen, und wird kei ne Lin de rung, wird nur noch
grö ße ren Jam mer mit sich füh ren! Und hier, mei ne Brü der, drängt sich
mir ein furcht ba rer Ge dan ke auf, den ich Euch nicht ver schwei gen kann.
So wie ich es Euch schil der te, ist es vie len Men schen er gan gen; wie nun,
wenn es un ter dem Druck der Lei den, die Gott über die Mensch heit, und
über dies Land, die se Stadt ver hängt hat, Vie len un ter uns eben so er gin ‐
ge? Wenn sie sich durch die se Lei den über win den lie ßen? Wenn die se
Pla ge, die uns jetzt be trof fen hat, mit den Schre cken, die ihr vor an gin ‐
gen, mit der Trau er, die sie wie ei ne fins te re Wol ke über un sern Ho ri zont
ver brei tet, mit den Ver hee run gen die sie an rich tet, mit ihren in so man ‐
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ches Fa mi li en le ben hin ein tref fen den furcht ba ren Strei chen, wenn sie,
die ein Gna den mit tel seyn soll nach Got tes Ab sicht, durch un se re Schuld
ei ne Ver su chung wür de, und, wenn sie hin weg ge zo gen seyn wird, über
un se re Stadt - was durch Got tes Gna de bald ge sche hen mö ge - nicht nur
be völ ker te Kirch hö fe und lee re Hau ser, son dern auch lee re und Gott ent ‐
frem de te Her zen zu rück lie ße!

Und dar um fra ge ich Euch, mei ne Brü der: wer det Ihr in die sen Lei den
über win den; ha bet Ihr das, was al lein ver hin dern kann, daß die jet zi ge
Noth Euch nicht von Gott tren ne; habt Ihr Chris tum; habt Ihr im Glau ben
die Wir kung sei ner er lö sen den Lie be emp fun den; seyd Ihr von Lie be für
ihn be seelt? Denn hof fet hier nicht an ders zu über win den, als um deß
wil len der Euch ge liebt hat. Habt Ihr ihn, dann mö gen Welt und Trüb sal
von der ei nen Sei te an Euch rei ßen; Er hält Euch fest, durch ihn ver har ret
Ihr un ver rückt und un be weg lich in der Ge mein schaft mit Gott. Denn
wie? Die ser Gott, des sen Straf ge rich te sich jetzt so furcht bar über die Er ‐
de ver brei ten, ist es nicht der sel be, der die Welt al so ge liebt hat, daß er
sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le die an ihn glau ben, nicht ver ‐
lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben; der sel be, der uns er wäh ‐
let hat, ehe der Welt Grund ge legt war, daß wir seyn soll ten vor ihm hei ‐
lig und un sträf lich in der Lie be; der sel be der uns hier durch so wun der ‐
ba re Mit tel er weckt und er leuch tet hat; der sel be der schon für uns die Se ‐
lig keit des Him mels be reit hält, um durch sie sei ne üb ri gen Wohl tha ten
zu krö nen? Er mag uns Pla gen über Pla gen sen den, wenn er es al so be ‐
schlos sen hat; er mag al le Strah len sei ner Freund lich keit zu rück zie hen,
und in grau en vol les Dun kel sich hül len - den noch, den noch, blei ben wir
fest an ihm! Den noch zwei feln wir nicht an sei ner Lie be, denn wir ha ben
sie zu deut lich in Chris to er kannt! Den noch las sen wir un sern Geist nicht
ein neh men von Un muth und Er bit te rung, son dern wir ru fen auch bei der
stärks ten Er schüt te rung un sers ge brech li chen Flei sches: In dei ne Hän de
be feh le ich mei nen Geist, du hast mich er lö set du treu er Gott. Ein Zei ‐
chen ha ben wir, in dem wir über win den, und wel ches in den här tes ten
Stra fen uns nichts als Lie bes schlä ge er ken nen läßt: das Kreuz Je su Chris ‐
ti. Zu die sem bli cken wir em por, und ein neu er Muth we het aus dem sel ‐
ben uns an, mit der Welt und de ren Trüb sal zu kämp fen. In dem al len
über win den wir weit, um deß wil len der uns ge liebt hat bis in den Tod,
und der uns stärkt auch ihn bis in den Tod zu lie ben. Furcht, Be sorg niß,
Ta ge voll Trau er, Näch te voll Schre cken, Nichts kann uns schei den von
der Lie be Got tes in Chris to Je su un serm Herrn.
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Nur nicht schei den? Ist das Al les? Wenn die Trüb sal uns nicht schei den
kann von Gott, mit dem wir nun ein mal in Chris to fest und un auf lös lich
ver bun den sind, so muß sie das Ent ge gen ge setz te be wir ken, sie muß uns
noch in ni ger mit ihm ver bin den. So ge schieht es ja im mer un ter De nen
die ein an der lie ben, daß ein Ver lust der den Ei nen, oder der sie Al le traf,
ih re ge gen sei ti ge Lie be noch er höht. Wenn Freun de aus ihrem Krei se ei ‐
nen Freund, wenn Ge schwis ter aus ih rer Mit te ei nen Bru der oder ei ne
Schwes ter ver lie ren: nun, spre chen sie, in dem sie den Ent schla fe nen be ‐
wei nen, wir wol len nä her zu sam men tre ten, wir wol len un sern Bund fes ‐
ter schlie ßen, und was er an Um fang ein ge büßt hat, das soll er an In nig ‐
keit ge win nen. Wenn lie ben den Ehe gat ten ein Kind ge stor ben ist, über
der Lei che ihres ge stor be nen Kin des rei chen sie ein an der die Hand,
stumm, mit thrä nen den Au gen bli cken sie sich an; und dies Hän de rei ‐
chen, die ser stum me Blick sagt: Du siehst mir jetzt noch nä her, bist mir
noch theu rer ge wor den als sonst. So wenn ei nem Gott lie ben den Chris ten
die größ ten Gü ter ge nom men sind, über dem Gra be des Kin des, der Gat ‐
tin, über dem Gra be sei nes gan zen ir di schen Glü ckes reicht er dem
himm li schen Freun de die Hand, und spricht: Viel ha be ich ver lo ren, aber
Du bist mir ge blie ben; ei ne un ge heu re Lee re ist in mir ent stan den, aber
Du wirst sie aus fül len; ha be ich Dich ge liebt, da noch so man ches An de ‐
re mei ne Lie be mit Dir theil te, wie wer de ich Dich lie ben, da Du sie ganz
und un get heilt be sit zest!

O möch te die Lie be die se ih re Kraft, wo durch sie die Lei den wahr haft
über win det, wo durch sie, aus ei ner Ver su chung zur Tren nung von Gott,
ein Mit tel der Ver ei ni gung mit ihm macht, möch te sie die se ih re Kraft
un ter den jet zi gen Lei den an uns Al len be wei sen; an de nen die ver lo ren
ha ben, an de nen die fürch ten müs sen zu ver lie ren: und wer ist es, der
jetzt nicht ent we der ei nen Ver lust er lit ten, oder ei nen zu be fürch ten hat ‐
te? Was ist aus die ser Er de ge wor den, in wel cher wir noch vor nicht lan ‐
ger Zeit so ru hig und fest mit un sern Nei gun gen wur zel ten, in de ren Ver ‐
hält nis se uns mehr und mehr ein zu le ben, wir für un se re vor nehms te Be ‐
stim mung hiel ten? Ein brau sen des Meer ist sie ge wor den, das von ge ‐
fahr vol le ren Stür men, als der Ocean be wegt wird! Was ist jetzt das Men ‐
schen le ben? Die Schrift nennt es ei ne wel ken de Blu me, ein ver dor ren des
Gras, ei nen vor über ge hen den Schat ten: ach! wie wer den al le die se ge ‐
wal ti gen Bil der durch die viel stär ke ren Er fah run gen, die wir seit ei ni gen
Wo chen ge macht ha ben, über bo ten! Nein, es ist doch nichts mit der Welt,
mit dem Men schen le ben, mit al len Pla nen, die wir auf Er den ver fol gen!
Nur Ei nes blei bet, wenn Al les ver schwin det, das ist Gott, und bei ihm
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wer den uns auch Die je ni gen auf be wahrt, die wir hie nie den ver lo ren ha ‐
ben. Nur Ei ne si che re Zu flucht bleibt uns, das ist der Him mel, der sei ne
Klar heit und Ru he über die ser dun keln und stür mi schen Welt ver brei tet.
O da hin, zu Gott, zum Him mel wen det Eu ern Blick und Eu er Ver lan gen!
Ihr ver mögt es um deß wil len der euch ge liebt hat.

III.
Drit tens durch Lie be zu dem Herrn über win den wir den Tod; denn durch
Lie be sind wir mit ihm ver bun den, und bei die ser Ver bin dung kann der
Tod uns nicht scha den, we der in der Zeit wo er her an naht, und wo wir
ihn er war ten, noch in dem Au gen blick wo er uns trifft!
Ei ne sol che Zeit, wo der Tod ei nem Je den gleich sam mit schnel le ren
Schrit ten naht, ist die ge gen wär ti ge; und ei ne gro ße Wich tig keit be ‐
kommt jetzt die Fra ge, wie wir ihn schon aus der Fer ne über win den, und
die Pfei le, die er uns sen det, ich mei ne die geis ti gen An fech tun gen, zu ‐
rück wei sen kön nen. Da zu wer den, so weit wir ha ben be mer ken kön nen,
zwei ganz ver schie de ne, aber wohl gleich trüg li che Mit tel an ge wen det.
Die Ei nen über re den sich, daß sie von der all ge mein ver brei te ten und
ver grö ßer ten To des ge fahr, den noch nichts für sich und für ihr Le ben zu
fürch ten hät ten. Nein, spre chen sie, das weiß ich, an die ser Krank heit
wer de ich nicht ster ben. So spre chen sie, aber ob sie es selbst, ob sie in
al len Stun den es glau ben, ob die se schein ba re Si cher heit nicht ei ne grö ‐
ße re in ne re Be sorg niß ver birgt, da für möch te ich nicht ein stehn. Aber
sey's, sie he gen die se Mei nung: ha ben sie denn da durch den Tod über ‐
wun den; ist dies nicht viel mehr ei ne Li si, durch wel che er sie über win det
und ih nen scha det? Sie wis sen es, sie wer den jetzt nicht ster ben. Ob dem
so ist oder nicht, weiß Nie mand als Gott, und wenn sie et was dar über zu
wis sen mei nen, so ist das ei ne sünd li che Ver mes sen heit, wel che sie für
al le Seg nun gen, die Gott in die ser gro ßen und schwe ren Zeit so frei ge big
aus s pen det, un emp fäng lich macht.

Den An dern ist es wahr schein li cher, daß auch sie ein Op fer der jetzt
herr schen den Seu che seyn wer den. Sie ha ben, ich weiß nicht wel che
Ahn dun gen, wor auf sie die se Ver mut hung grün den. Wohl, den ken sie,
man muß sich auf das Un ver meid li che vor be rei ten. Sie brin gen ih re An ‐
ge le gen hei ten in Ord nung; sie su chen sich von dem Le ben zu ent wöh nen
durch Er wä gung al ler der Be schwer den, die sie schon in dem sel ben er ‐
tra gen ha ben; sie er we cken ih re Sehn sucht nach dem Him mel durch die
Vor stel lung der Won ne, die sie dort hof fen. Al les gut und vor treff lich,
wenn da bei nur nicht auch ein Irr thum und ei ne Ver mes sen heit zum
Grun de lä ge! Denn auch sie kann man fra gen, wo her sie es denn wis sen,
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daß sie ge ra de in die ser Zeit eher als in ei ner an dern ster ben wer den?
Auch sie ge ben sich ei ner Ein bil dung hin, die, sie mö gen sa gen was sie
wol len, den noch ei ne Un ru he in ih nen ver brei tet, bei wel cher sie das gro ‐
ße und herr li che Bild des zu künf ti gen Le bens nicht ein mal recht zu fas ‐
sen im Stan de sind. Sie mein ten den Tod zu über win den, und we nig fehlt
dar an, daß er sie be siegt hät te.

Nun, und wann wer den wir ihn denn be sie gen? Dann wenn wir uns, aus
Lie be zu dem Herrn, über die Zeit und Stun de des To des auch nicht ein ‐
mal ei ne Ver mut hung er lau ben. Ich soll te den ken, erst in spä ten Jah ren
zu ster ben? Thö richt, denn ich ster be viel leicht Mor gen. Ich soll te den ‐
ken Mor gen zu ster ben? Auch thö richt, denn ich ster be viel leicht erst in
spä ten Jah ren. Nicht nur thö richt ist es, es ist auch ein Man gel an Ver ‐
trau en und an Lie be zu dem Herrn, daß ich mich mit Din gen quä le, die
ich nicht wis sen kann, und die ich rein ihm an heim stel len soll te. Mich so
zu be wah ren, daß ich je den Tag se lig ster ben kann, das ist mei ne Sa che;
üb ri gens soll ich mei ne Ge dan ken im Zaum hal ten, ih nen kein un ge re ‐
gel tes Spiel mit den Bil dern des To des, und mit den Er in ne run gen der
Ver gan gen heit ge stat ten, son dern sie mit den zu nächst lie gen den Ge gen ‐
stän den mei nes Wir kungs krei ses und mei nes Be ru fes be schäf ti gen, und
sie mit ei ner Ru he und Stil le, de ren nur die Lie be fä hig ist, zu Gott er he ‐
ben. Ist mir dann so zu Mu the, als möch te ich noch gern län ger hie nie den
im Krei se der Mei ni gen ver wei len, nun so sa ge ich es ihm, aber ganz still
und ru hig, und fü ge so gleich hin zu: Nicht wie ich will, son dern wie Du
willst. Füh le ich ei ne Sehn sucht bald bei ihm zu seyn, so sa ge ich ihm
auch dies, aber eben falls oh ne Lei den schaft, oh ne Hef tig keit, und fü ge
auch hier hin zu: Nicht wie ich will, son dern wie Du willst. Dies möch te
un ter den jet zi gen Um stan den wohl die bes te Ver fas sung des Ge mü thes
seyn; und wenn wir uns dar in be haup ten, wenn wir so die An fech tun gen
des uns um ge ben den To des zu rück wei sen, wenn wir ihn über win den, ge ‐
schieht es nicht um deß wil len der uns ge liebt hat, durch das Ge fühl sei ‐
ner Lie be, und durch die uns ri ge zu ihm?
Nun aber kommt der Au gen blick, den der Herr be stimmt hat: der Tod
tritt an uns her an; und ei ne Macht, die nichts hem men kann, ist ihm ge ‐
ge ben - über un ser ir di sches Theil; die ses zer schlägt er; der Tem pel, den
die See le be wohn te, ist zer bro chen, sie ist ge nö thigt ihn zu ver las sen.
Nun öff nen sich ihr zwei We ge, der ei ne füh ret zu Gott und zum Lich te
des Him mels, der an de re füh ret hin weg von Gott in die Fins ter niß des
Ab grunds. Die, wel che auf die sem letz ten zu wan deln ge zwun gen sind,
das sind die wah ren Knech te des To des, das sind Die je ni gen, die er ganz
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und für ewig be siegt hat. Ei ni ge un ter ih nen ha ben im mer vor dem To de
ge zit tert: war um ha ben sie denn dies Zit tern zu un ter drü cken ge sucht
durch Leicht sinn, Welt lust, Zer streu ung, Sün de; war um ha ben sie denn
ge gen den ge fähr li chen Feind nie mals die rech ten Waf fen, die ih nen
doch auch dar ge bo ten wur den, er grif fen? An de re un ter ih nen hat ten dem
To de ge trotzt, denn sie kann ten ihn nicht; im über müthi gen Ge füh le ei ‐
ge ner Kraft wa ren sie dem ge wal ti gen Fein de, gleich als ob er leicht zu
be sie gen wä re, ent ge gen ge gan gen, und er hat sie nur um so si che rer
über wun den. Jetzt ken nen sie ihn, jetzt er fah ren sie es, daß er nicht nur
den Leib, son dern auch, wenn nicht ein Stär ke rer ihm wehrt, die See le zu
tod ten ver mag. O hät ten sie doch vor ihm ge zit tert; viel leicht hät te die se
Furcht sie an ge trie ben, bei je nem wahr haft Mäch ti gen Hül fe zu su chen!
Den Ei nen aber wie den An dern, den Furcht sa men wie den Trot zi gen,
bei den fehlt es gleich sehr an Glau ben und an Lie be, und nur des halb hat
der Tod sie über win den kön nen.

Se het nun auch Die je ni gen, die auf dem an dern We ge, auf dem zum
Him mel, ein her gehn. Ihr Haupt ist ge schmückt mit un ver welkli chen
Kro nen des Sie ges, und sie ru fen: In dem Al len über win den wir weit um
deß wil len der uns ge liebt hat! Er, der uns ge liebt hat bis in den Tod, er
hat an dem mar ter vol len Hol ze die Stra fe un se rer Sün den ge tra gen. Wir
blick ten auf ihn hin mit Glau ben und mit Lie be: und sie he! al le un se re
Sün den wa ren ver ge ben, al le ih re Stra fen ver nich tet. O wie drang uns die
Lie be Chris ti, sin te mal wir hiel ten daß Ei ner für Al le ge stor ben ist, der
Sün de zu ster ben und ihm zu le ben! Sei ne Gna de half uns in die sem red ‐
li chen Be mü hen, er leb te in uns, er be sieg te äu ße re und in ne re An fech ‐
tun gen. Un se re To des stun de kam. Wir wol len nicht prah len; wir wol len
be ken nen: es mag wohl Kei ner un ter uns ganz oh ne Ban gig keit ge we sen
seyn. Mag es ge zit tert ha ben das Fleisch, es wuß te ja daß es durch sich
sel ber nicht sie gen konn te. Mag es ge zit tert ha ben - jetzt ist dies kur ze
Zit tern vor über. Denn wir stan den ja in Ge mein schaft mit dem Herrn; ei ‐
ni ge schon seit vie len Jah ren; an de re um die elf te Stun de Be ru fe ne, seit
kur z er Zeit, aber sie stan den in die ser Ver bin dung mit dem all mäch ti gen
Ue ber win der des To des. Der Tod zer schlug den Leib, aber der See le
konn te er nicht scha den. Der Herr hielt uns mit sei ner Hand, er zieht uns
ihm nach, und wir fol gen als Ue ber win der Dem, der für uns Al le über ‐
wun den hat.
Im mer sind sie, die se bei den We ge, im mer sind sie an ge füllt mit Sol ‐
chen, die sich nach dem ei nen oder dem an dern Auf ent hal te be ge ben, der
ih nen zur ewi gen Woh nung an ge wie sen ward. Und wie viel grö ßer wird
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durch die Ver hee run gen der Seu che die An zahl der je ni gen, wel che jetzt
von der Er de schei den! In Schaa ren kom men sie aus al len Län dern, wo
der To des en gel sei ne Sen se schwingt. Vie le hun der te, von sei nen Strei ‐
chen ge trof fen, ha ben schon in dem Bo den, auf wel chem wir woh nen,
ihren Leib, ha ben hin ter sich ver öde te Hau ser, trau ern de El tern, Gat ten,
Kin der zu rück ge las sen, und sind hin ge gan gen auf dem ei nen oder dem
an dern We ge zu wan deln. O wä re es im mer auf dem, der zum Him mel
führt! O möch te kein an de rer als die ser von den jetzt ge dräng ten Schaa ‐
ren der Ge stor be nen be tre ten wer den! Und Die je ni gen un ter die ser Ver ‐
samm lung, de nen es viel leicht be stimmt ist, an die ser Pla ge zu ster ben,
möch ten doch auch sie sich mi schen un ter die Se li gen, die ewig rüh men,
daß sie über wan den um deß wil len der sie ge liebt hat!

Was soll sie denn seyn für un ser Land und für un se re Stadt, die se Zeit
der gro ßen gött li chen Schi ckun gen und Ge rich te? Ei ne Zeit der Nie der la ‐
ge für uns, ei ne Zeit des Sie ges und Tri um phes nicht nur für den zeit li ‐
chen, son dern auch für den ewi gen Tod, ei ne Zeit des Un glau bens und
der Un emp find lich keit ge gen al le Schlä ge der gött li chen Gna de? Oder
nicht viel mehr ei ne Zeit der Er we ckung zur Bu ße und zum Glau ben, wo
Al le über win den, aber wo Kei ne hö her und herr li cher tri um phie ren, als
die, wel che äu ße r lich vom To de be siegt schei nen? Möch te sie das letz te ‐
re wer den! Und da mit dies ge sche he, Ihr, die Ihr noch fern von Chris to
sieht, hört je nen Sturm, se het je nes lo dern de Feu er des gött li chen Zorns,
wo von ich zu An fang ge spro chen ha be; - und thut Bu ße! Ihr, die Ihr
Chris to an ge hört, ver nehmt das sanf te Säu seln sei ner Lie be, durch wel ‐
ches Euch der gänz li che, voll komm ne Sieg ver lie hen wird. Möch tet Ihr
es, stär kend und be se li gend, in den Tie fen Eu res Her zens ver nom men
ha ben, wäh rend wir spra chen; möch tet, Ihr heu ti gen Abend mahls ge nos ‐
sen, möch tet Ihr es noch tie fer und in ni ger ver neh men an je nem Ti sche,
den Euch die Lie be des Herrn be rei tet hat; und dort mit ei nem Bor ge fühl
himm li schen Frie dens und ewi gen Sie ges be gna digt wer den! Amen.
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Die zehn Jung frau en.
Am 30sten Oc to ber 1831.

Evang. Mat thäi K. 25, V. 1-13.
Dann wird das Him mel reich gleich seyn zehn Jung frau en, die ih re
Lam pen nah men, und gin gen aus, dem Bräu ti gam ent ge gen. Aber
fünf un ter ih nen wa ren thö richt, und fünf wa ren klug. Die thö rich ‐
ten nah men ih re Lam pen, aber sie nah men nicht Oel mit sich. Die
klu gen aber nah men Oel in ihren Ge fä ßen, sammt ihren Lam pen.
Da nun der Bräu ti gam ver zog, wur den sie al le schläf rig, und ent ‐
schlie fen. Zur Mit ter nacht aber ward ein Ge schrei: Sie he, der Bräu ‐
ti gam kommt; ge het aus, ihm ent ge gen! Da stan den die se Jung frau ‐
en al le auf, und schmück ten ih re Lam pen. Die thö rich ten aber spra ‐
chen: Gebt uns von eu erm Oel; denn un se re Lam pen ver lö schen. Da
ant wor te ten die klu gen, und spra chen: Nicht al so; auf daß nicht uns
und euch ge bre che. Ge het aber hin zu den Krä mern, und kau fet für
euch selbst. Und da sie hin gin gen zu kau fen, kam der Bräu ti gam;
und wel che be reit wa ren, gin gen mit ihm hin ein zur Hoch zeit; und
die Thür ward ver schlos sen. Zu letzt ka men auch die an dern Jung ‐
frau en, und spra chen: Herr, Herr, thue uns auf! Er ant wor te te aber,
und sprach: wahr lich, ich sa ge euch, ich ken ne euch nicht. Dar um
wa chet; denn ihr wis set we der Tag noch Stun de, in wel cher des Men ‐
schen Sohn kom men wird.
Als die Zeit her an nah te, wo der Herr zu sei nem Va ter heim ge hen soll te,
re de te er oft von sei ner der ein sti gen Wie der kehr; er be schrieb die Zei ‐
chen der sel ben, und er schil der te in Gleich nis sen die Ge sin nung und das
Ver hal ten, die er bei den Sei ni gen antref fen müß te, wenn sie sein Wohl ‐
ge fal len er wer ben, und sei ner höchs ten Gna den ga ben theil haf tig wer den
soll ten. Zu die sen Gleich nis sen ge hört auch das von den zehn Jung frau ‐
en, das Ihr so eben ver nom men habt.

Ihr habt es oft ge le sen, die ses Gleich niß, aber viel leicht seyd Ihr noch nie
so davon er grif fen wor den, als in die sem Au gen blick. Ein neu es Licht
wird durch die Um stän de, in de nen wir uns jetzt be fin den, über das sel be
ver brei tet, und so ist es auch im höchs ten Maa ße ge eig net, un ter die sen
Um stän den uns zu er leuch ten. Denn jetzt, in die ser Zeit der gro ßen, gött ‐
li chen Schi ckun gen und Ge rich te, wer un ter uns legt sich nicht oft die
Fra ge vor: Was for dert der Herr von mir; wie wer de ich die se Prü fun gen
be ste hen; wel che Ge sin nung muß mich er fül len; welch Ver hal ten muß
ich beo b ach ten? Wer fühlt nicht, daß er ei ne ge nü gen de Aus kunft Ue ber
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die se Fra gen nur in dem Wor te des Herrn fin den kann? Und die se Aus ‐
kunft, soll ten wir sie nicht vor nehm lich in den Stel len su chen, wo er von
Zei ten re det, die mit den uns ri gen doch oh ne Zwei fel ei ne gro ße Aehn ‐
lich keit ha ben?

Wir al so, die wir jetzt von man chen gött li chen Prü fun gen sind heim ge ‐
sucht wor den, wir wol len nach An lei tung un se rer Pa ra bel er wä gen: erst ‐
lich, die nothwen di ge Vor be rei tung auf die Prü fung; zwei tens, die Prü ‐
fung selbst; drit tens, den Aus gang der Prü fung; in dem wir den Herrn bit ‐
ten, daß durch sei ne Gna de die ser Aus gang für uns der sel be seyn mö ge,
des sen die klu gen Jung frau en sich er freu ten, und daß er da zu auch un se re
ge gen wär ti ge Be trach tung seg nen wol le!

I.
Erst lich: die Vor be rei tung auf die Prü fung. Al le Prü fun gen, die uns er ‐
war ten und auf die wir uns vor be rei ten sol len - was sind sie, wenn wir
die Schrift in un se rer Pa ra bel und in vie len an dern Stel len be fra gen? Sie
sind ei ne Zu kunft des Herrn. Chris tus, wel cher zu der be stimm ten Zeit
ge kom men ist, uns zu er lö sen, der am En de der Zei ten kom men wird,
uns zu rich ten, er ist auch in der Zwi schen zeit nicht von uns ge schie den,
son dern, wie sein Reich, so ist auch Er im Kom men be grif fen. Al le Er ‐
eig nis se, fro he oder trau ri ge, die, recht be nutzt, für die Ge mei ne oder ih ‐
re ein zel nen Mit glie der von heils amer Wir kung seyn kön nen, sie wer-
den nicht nur von dem Herrn ge sen det, sie sind auch ei ne Hül le und Um ‐
ge bung, in wel cher er sel ber er scheint. Was ist al so die Zu kunft, was ist
sie für die Kin der der Welt, und was ist sie für die Gläu bi gen? Für die
ers ten ist sie ein un ge heu rer fins te rer Raum, in den sie ih re ei ge nen Träu ‐
me hin ein tra gen, um dann vor ihren ei ge nen Trau men zu er schre cken,
aus wel chem ein un er bitt li ches Schick sal mit eher nem Fuß trit te ih nen
naht. Für die Gläu bi gen ist die Zu kunft zwar auch dun kel; aber sie se hen
doch Ei ne Ge stalt, wel che durch dies Dun kel ih nen ent ge gen kommt: dies
ist Chris tus, der nur Ge dan ken der Lie be und des Frie dens ha ben kann,
und der sie durch die Schi ckun gen aus führt, die in sei nem Ge fol ge er ‐
schei nen. Die Kin der der Welt zit tern vor der Zu kunft; die Gläu bi gen
freu en sich ih rer, denn sie ist ei ne Zu kunft des Herrn. Chris tus, der
himm li sche Bräu ti gam kommt: wie soll te die Kir che, sei ne Braut, ihn
nicht mit Sehn sucht er war ten? So er war te te, nach der Sit te des Al ter ‐
thums, die Braut, von ihren Freun din nen um ge ben, den Bräu ti gam, wel ‐
cher kom men soll te, sie in sei ne Woh nung heim zu füh ren. Dann wird das
Him mel reich, heißt es in un serm Tex te, gleich seyn zehn Jung frau en, die
ih re Lam pen nah men, und gin gen aus, dem Bräu ti gam ent ge gen.
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Die se Jung frau en sind al le Freun din nen der Braut, Mit glie der, die zur
Ge mei ne des Herrn ge hö ren. Aber fünf un ter ih nen wa ren thö richt, und
fünf wa ren klug. Thö richt? Was ist dar un ter zu ver stehn? Sind die se thö ‐
rich ten Jung frau en et wa blo ße Na men chris ten, de nen es gänz lich an
Glau ben fehlt? Nein, das sind sie nicht, denn sie ge hen ja aus, wie die
an dern, dem Bräu ti gam ent ge gen; sie müs sen al so, da sie die Zu kunft
Chris ti er war ten, auch an ihn glau ben, und in ei ner ge wis sen Be zie hung
zu ihm stehn. Oder sind es viel leicht sol che Chris ten, die den Er lö ser,
den sie mit dem Mun de be kannt ha ben, durch ei nen sünd li chen Wan del
ver leug nen? Nein, das sind sie auch nicht; denn sie neh men ja ih re Lam ‐
pen; ih re Lam pen bren nen, wie die der üb ri gen; sie las sen, wie die se, ihr
Licht leuch ten vor den Leu ten, sie er fül len ih re Pflich ten, sie üben man ‐
che christ li che Tu gend; daß um ihret wil len der Na me des Herrn ver läs ‐
tert wer de, da zu ga ben sie kei ne Ver an las sung. Und den noch sind sie
thö richt; und den noch ist ein so gro ßer Un ter schied zwi schen ih nen und
den klu gen Jung frau en? Worin liegt denn die ser Un ter schied? Die thö ‐
rich ten nah men ih re Lam pen, aber sie nah men nicht Oel mit sich. Die
klu gen aber nah men Oel in ihren Ge fä ßen sammt ihren Lam pen. Die
Flam me der Lam pe zieht ih re Nah rung aus dem Oel, und soll die Flam ‐
me fort bren nen, so darf der Vor rats) des Oels nicht ver sie gen. Das christ ‐
li che Le ben zieht sei ne Nah rung aus dem Glau ben, aber aus ei nem sol ‐
chen Glau ben, der in der Lie be zu dem Herrn die Welt über wun den hat;
und soll es sich un un ter bro chen be wäh ren in Er fül lung der Pflich ten, in
Aus übung der Tu gen den, im Be stehn der Prü fun gen, so muß das gan ze
Herz von die ser Lie be er füllt seyn. Wie die Jung frau en in klu ge und thö ‐
rich te, so thei len sich al so auch die Chris ten in Glau bens star ke und in
Glau bens schwa che, in sol che, wel che sich ganz für den Herrn ent schie ‐
den ha ben, und sol che, wel che schwan ken zwi schen dem Herrn und der
Welt.

Wir ha ben, so sagt Ihr, mei ne Brü der, nicht nur nichts ein zu wen den ge ‐
gen die vor nehms ten Leh ren des Glau bens, wir ha ben sie auch, nach ei ‐
nem in nern Kamp fe, in wel chem wir recht leb haft das Be dürf niß der sel ‐
ben fühl ten, uns zu ei gen ge macht. Wohl, mei ne Brü der, al so habt Ihr an ‐
ge fan gen zu glau ben, und man hät te Un recht, Euch den Glau ben ab zu ‐
spre chen; aber auch Ihr hät tet Un recht, wenn Ihr euch die ses An fangs
we gen, schon zu Den je ni gen rech nen woll tet, wel che durch Lie be zu
Gott die Welt über wun den ha ben. Wenn mit dem an fan gen den Glau ben
so gleich auch die Lie be in ih rer gan zen Voll kom men heit ge ge ben wä re,
war um un ter schie de denn Pau lus zwi schen Glau ben und Lie be, ja, war ‐
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um gä be er der Lie be den Vor zug vor dem Glau ben, wenn er spricht:
Nun aber bleibt Glau be, Hoff nung, Lie be, die se drei, die Lie be aber ist
die grö ßes te un ter ih nen? Auch der Herr spricht zu den Jün gern: Jetzt
glau bet Ihr; fügt aber so gleich hin zu: Sie he, es kommt die Stun de und ist
schon ge kom men, daß ihr zer streu et wer det, ein jeg li cher in das Sei ne,
und mich al lein las set. Sie glaub ten al so: denn wer dürf te ih nen strei tig
ma chen, was der Herr ih nen zu schreibt? Ader des sen un ge ach tet wa ren
sie schwach im Glau ben und in der Lie be, denn sie konn ten den Herrn
al lein las sen. Chris tus spricht zu dem Pe trus, der sei nen Glau ben an ihn
be kannt hat te: Se lig bist du, Si mon, Jo nas Sohn, denn Fleisch und Blut
hat dir das nicht geof fen ba ret, son dern mein Va ter im Him mel. Se lig
wür de er ihn nicht ge prie sen ha ben, wenn nicht sein Glau be lau ter und
auf rich tig ge we sen wä re; aber des sen un ge ach tet war der Apo stel noch
nicht voll kom men, denn wenn er das ge we sen wä re, so hät te er den
Herrn nicht ver leug net. Wir selbst, wenn wir, nach der Sit te un se rer Kir ‐
che, jun ge Chris ten ein seg nen, thun wir es, nicht, weil sie glau ben; kön ‐
nen wir, wenn wir ih re Rüh rung und ih re Thrä nen se hen, an ihrem Glau ‐
ben zwei feln? Aber mei nen wir, daß sie nun auch schon auf der Stu fe,
wo sie stehn, je der Ver su chung ge wach sen sind? Nein, das wä re ei ne
Thor heit! Aus dem Kei me des Glau bens kann frei lich - denn bei Gott ist
nichts un mög lich - das christ li che Le ben so gleich in sei ner Voll kom men ‐
heit her vor tre ten; so wird Pau lus im Au gen bli cke sei ner Be keh rung zu
ei ner der ers ten Stu fen em por ge ho ben; aber sol che Wun der der Gna de
sind sel ten, und zum voll komm nen Sieg über die Welt ge lan gen Die je ni ‐
gen, in de nen der Glau be an ge fan gen hat, ge wöhn lich nicht oh ne an hal ‐
ten des Ge bet, oh ne lan ges Kämp fen und Rin gen. Wer nun un ter den
Gläu bi gen durch sol che Mit tel zur hei li gen Lie be em por strebt, wer dem
Herrn, der uns er lö set hat, täg lich sein Herz dar bie tet, daß er es ganz in
Be sitz neh me, und al les dar in ver til ge, was ihm miß fällt, der ist den klu ‐
gen Jung frau en ähn lich, wel che nah men Oel in ihren Ge fä ßen sammt
ihren Lam pen. Wer aber un ter den Gläu bi gen sich nicht zu die ser gänz li ‐
chen, ent schie de nen Hin ga be des Her zens an Gott ver ste hen will, wer
nicht ei nen sol chen Vor rath hei li ger Lie be in sich sam melt, der ist den
thö rich ten Jung frau en ähn lich, wel che ver ga ßen den nö thi gen Vor rath an
Oel für ih re Lam pen mit sich zu neh men.

Die ser Un ter schied tritt nicht im mer so gleich her vor, denn der Bräu ti gam
zö gert zu kom men, es ver ge hen Mo na te, Jah re, oh ne daß der Herr
schwe re Prü fun gen sen det, und den Ei nen wie den An dern, dem klu gen
wie den thö rich ten Jung frau en, den fest- und den schwach-ge grün de ten
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Chris ten bleibt ihr Reicht hum und ihr Man gel ver bor gen^ So hat auch
der Herr für uns ge zö gert zu kom men, wäh rend je ner fünf zehn Jah re des
Glü ckes, des Frie dens und der Ru he, die zwi schen den frü he ren und den
jet zi gen Er schüt te run gen in der Mit te lie gen. Um die Prü fun gen zu be ste ‐
hen, die er da mals sand te, um die Op fer dar zu brin gen, die er for der te, da ‐
zu konn te in den mehrs ten Fal len auch ein ge rin ges Maaß christ li cher
Fröm mig keit ge nü gen. Sol che Zei ten gibt es zu wei len im Le ben ei nes
Vol kes und im Le ben des Ein zel nen; und nicht ge nug, daß sie den Un ter ‐
schied zwi schen den Chris ten ver hül len, sie üben auch auf Chris ten sehr
ver schie de ner Stu fen ei ne ähn li che Wir kung aus. Da nun der Bräu ti gam
ver zog, wur den sie al le schläf rig und ent schlie fen. Sie al le? Die klu gen
wie die thö rich ten? Die se Wor te mö gen uns sonst dun kel und räth sel haft
ge we sen seyn; aber nach den Er fah run gen, die wir in der eben ver floß ‐
nen Zeit an uns und an An dern ge macht ha ben, sind sie es nicht mehr. O
wie ge fähr lich sind Glück und Ru he! O wie doch die Stärks ten noch im ‐
mer so schwach blei ben! Sind denn nicht in den Jah ren, wo der Herr sie
mit schwe ren Prü fun gen ver schon te, auch die Voll kom mens ten un ter uns
von dem Schla fe über mannt wor den? Ha ben sie nicht nach ge las sen in
ihrem Ei fer für die Sa che des Herrn; oder wenn sie die sel be eif rig trie ‐
ben, ha ben sie es nicht eben so sehr gethan um ihres Ruh mes als um sei ‐
ner Eh re Wil len? Hat Men schen gunst ih nen nicht oft eben so viel ge gol ‐
ten, als Got tes Gna de? Sind sie nicht, dem Ge nus se ihres ir di schen Glü ‐
ckes hin ge ge ben, oft sehr lau und nach läs sig ge wor den im Ge bet, im Le ‐
sen der Schrift, in der Aus übung gu ter Wer ke? So ist es, mei ne Brü der,
so ist es! Auch Ihr, die Ihr die Voll kom mens ten seyd un ter uns, leug net
es nicht. Der Herr hat es ge sagt, auch von Euch ge sagt: Da nun der Bräu ‐
ti gam ver zog, wur den sie al le schläf rig und ent schlie fen. Ge sagt hat er es
als Et was, nicht das ge sche hen muß, son dern das ge wöhn lich ge schieht,
auch bei den Bes ten. Doch sind sie, bei die ser au gen blick li chen Schwä ‐
che, nicht den üb ri gen gleich zu stel len, und wenn bei de schla fen, so ist
ihr Schlaf nicht der sel be. Der Schlaf der lie ben den Her zen ist wie der je ‐
ni ge der Braut im Ho hen lie de, wel che spricht: Ich schla fe, doch mein
Herz wa chet; wie der Schlaf der lie ben den Gat tin, die spät in der Nacht
ihren Gat ten, der von ei ner Rei se zu rück keh ren soll, er war tet. Die Au gen
sind ihr zu ge fal len; aber ihr Herz ist voll Sehn sucht; sei nen Fuß tritt, sein
Klop sen an die Thür ver nimmt sie so gleich, und springt auf, ihm ent ge ‐
gen. Der Schlaf der An dern ist viel tie fer und schwe rer, denn bei ih nen
schlaft nicht nur das Au ge, son dern auch das lie be lee re und sich mehr
und mehr mit Welt lust an fül len de Herz. Groß bleibt im mer der Un ter ‐
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schied zwi schen die sen und je nen, und so gleich wird er sich of fen ba ren:
denn sie he! nun kommt die Prü fung.

II.
Der Herr sel ber ist's! Um Mit ter nacht ward ein Ge schrei: Sie he! der
Bräu ti gam kommt; ge het aus, ihm ent ge gen. Der Herr, der ein mal auf Er ‐
den er schie nen ist, huld voll und lieb reich, um den Men schen Er lö sung,
Frie de und Freu de zu brin gen; er, der noch stets im Weih nachts fes te den
Kin dern er scheint, um sie mit dem, was ihr Herz in Un schuld wün schet,
zu be schen ken; er kommt nicht ge ra de im mer im Un ge wit ter, son dern
auch im Son nen schein, nicht im mer um zu neh men, son dern auch um zu
ge ben: ein Kom men, wel ches je doch nicht min der ei ne Prü fung, und
zwar ei ne der schwie rigs ten ist; denn, um den Herrn im mer mehr zu lie ‐
ben als sei ne schöns ten ir di schen Ga ben, wel che Fül le von Lie be wird
nicht da zu er for dert! Aber ein sol ches Er schei nen ist hier nicht ge meint;
denn er kommt um Mit ter nacht, in Fins ter niß und schau e r vol les Dun kel
gehüllt; er wird emp fan gen mit ei nem Ge schrei, in wel chem nicht Freu ‐
de, son dern Ent set zen sich aus drückt. Er kommt, um gro ße Ent beh run ‐
gen auf zu er le gen, um theu re Gü ter zu ent zie hen, um dem Le ben, das ein
Je der liebt, ein En de zu ma chen. Da stan den die se Jung frau en al le auf,
und schmück ten ih re Lam pen. Al le, die thö rich ten wie die klu gen, er ken ‐
nen, daß es der Herr ist, wel cher die Prü fung sen det; al le wün schen sie
nach sei nem Wohl ge fal len zu be stehn, und mit bren nen den Lam pen, in
Er fül lung sei nes Wil lens ihm nach zu fol gen. Aber nur die Lam pen der
klu gen Jung frau en bren nen jetzt klar und ru hig fort; die thö rich ten be ‐
mer ken zu ih rer gro ßen Be stür zung, daß ih re Lam pen ver lö schen, weil es
ih nen an Oel ge bricht um die Flam me zu näh ren, daß sie die Prü fung
nicht über win den wer den, weil es ih nen an Lie be fehlt.
Wie glü ck lich ist nicht je nes Haus! Der, wel cher an der Spit ze des sel ben
steht, ist mit Eh ren und Wür den ge schmückt; er be sitzt an sehn li che Gü ‐
ter; sei ne An ge hö ri gen, Gat tin und Kin der, le ben oh ne Sor gen, se hen ih re
kaum ent stan de nen Wün sche auch schon er füllt; thei len mit ihm die
Ach tung, die er ge nießt. Zur Mit ter nacht aber wird ein Ge schrei: Sie he,
der Bräu ti gam kommt, ge het aus, ihm ent ge gen. Welch ei ne Trüb sal ist
her ein ge bro chen! Der Wohl stand ist ver schwun den; die Wür den sind auf
An de re über ge gan gen; durch ei nen un glü ck li chen Schein, der nicht so ‐
gleich zer streut wer den kann, hat selbst die Eh re vor den Men schen ge lit ‐
ten. Sie, die Mit glie der die ses Hau ses, die sonst Vie len ge bo ten, sie wer ‐
den die nen; sie, die sonst Wohl tha ten aus s pen de ten, sie wer den Hül fe su ‐
chen; sie, die sonst ge ehrt wur den, sie wer den Schmach und Ver ach tung
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er tra gen müs sen. Vor be rei tet da zu soll ten sie seyn, denn from mer Sinn,
christ li cher Glau be hat stets in die sem Hau se ge herrscht. Aber den noch
ru fen Ei ni ge: Un mög lich, un mög lich, es ist zu schwer! Das sind die thö ‐
rich ten Jung frau en; jetzt ver lö schen ih re Lam pen; jetzt zeigt es sich, daß
sie die Welt mehr lie ben als den Herrn. Die An dern spre chen: Wenn Er
es will, so wol len auch wir es; und wenn Er Gna de gibt, so kön nen wir es
auch. Das sind die klu gen Jung frau en; ih re Lam pen bren nen fort in der
dun kels ten Nacht, denn sie lie ben den Herrn mehr als die Welt.

Auch je nes Haus war glü ck lich, war es we nigs tens so lan ge der zärt li che
Gat te, der treue Va ter, der durch sei ne Ar beit Gat tin und Kin der ver sorg ‐
te, und durch sein Bei spiel sie zu Chris to führ te, sich ei ner un ge stör ten
Ge sund heit er freu te. Aber schon lan ge ist die Ab nah me der sel ben von
ih nen be merkt wor den, und hat sie mit Be sorg niß er füllt. Plötz lich zur
Mit ter nacht wird ein Ge schrei: Der Va ter stirbt, er ist ge stor ben! Was
sieht Ihr so voll Ent set zen, Ihr Kin der und Du Gat tin? Der Herr ist's, der
Euch heim ge sucht hat; auf, Ihm ent ge gen! Die Ei nen, wel che stark sind
in der Lie be, ver mö gen's; sie sin ken auf ih re Knie, sie prei sen den Herrn
im Au gen bli cke des größ ten Ver lus tes; herr lich strah len ih re Lam pen in
der Dun kel heit. Die An dern, voll ei nes fins te ren Un mu thes, kön nen sich
nicht fas sen, nicht wei nen, nicht be ten.- O gebt Acht, daß eu re Lam pen
nicht ver lö schen, und er kennt, wie sehr es Euch an Lie be man gelt!
Schwer er krankt liegt dort ei ne jun ge Gat tin, die in ei ner glü ck li chen Ehe
erst we ni ge Jah re ver leb te. Um Mit ter nacht wird ein Ge schrei, die
Schmer zen ha ben zu ge nom men, die Ae r z te wer den ge ru fen, sie er klä ren,
es sey kei ne Ret tung mehr. Sie hört das Urt heil, und es ist ein schwan ‐
ken der Still stand in ih rer See le. Mit Zärt lich keit blickt sie auf den Gat ‐
ten, auf ihr Kind, das so schön un ter ih rer Pfle ge ge dieh, auf den gan zen
Schau platz ihres Er den glücks. Lie be Die je ni gen, die der Herr dir ge ge ‐
ben hat, du darfst es, du sollst es, du sollst sie ewig lie ben; aber ihn, ihn
selbst sollst du noch viel mehr lie ben als sie. Er kommt dich ab zu ru fen;
hörst du sei nen Fuß tritt durch das Dun kel? Geh ihm ent ge gen, klu ge
Jung frau, mit bren nen der Lam pe, mit al les be sie gen der Lie be! Die hö he ‐
re Lie be, die Lie be zum Herrn hat ge siegt; um Sei net wil len ver läßt sie
al les; sie folgt ihm, und folgt gern.

Die se Prü fun gen aber, wo Chris tus kommt, in grau en vol les Dun kel
gehüllt, die se Prü fun gen, die so oft über ein zel ne Men schen und Fa mi li ‐
en ver hängt wer den, was sind sie als ein Vor spiel der letz ten gro ßen Er ‐
schei nung des Herrn, wo er kom men wird, nicht um ein zel ne Be standt ‐
hei le des ir di schen Glü ckes, son dern um den gan zen Schau platz des sel ‐
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ben, die sen sicht ba ren Him mel und die se Er de zu zer stö ren; nicht nur um
Ei nen oder We ni ge, son dern um Al le, oh ne Aus nah me, die da le ben, ab ‐
zu ru fen und hin über zu füh ren! Es ist uns ver bo ten, den Tag die ser Zu ‐
kunft des Herrn zu be stim men; und es ist nicht ein mal rath sam, ei ner
Wahr schein lich keit und ei ner Ver mut hung dar über Raum zu ge ben; denn
der Herr selbst hat ja ge sagt: Von dem Ta ge aber oder der Stun de weiß
Nie mand, auch die En gel nicht im Him mel, son dern al lein der Va ter.
Aber wir dür fen Euch fra gen: Wün schet Ihr, daß die ser Tag, der eben so
wohl sehr na he, als sehr weit ent fernt seyn kann, wün schet Ihr, daß er na ‐
he seyn möch te? Die ers ten Chris ten ha ben es ge wünscht, und es ist un ‐
mög lich, in die sem Wunsche ih re Lie be zu ver ken nen. Und wenn die ser
Tag nun wirk lich her ein bricht, wie deut lich wird es sich dann zei gen, daß
man nur durch Lie be in der Zu kunft des Herrn be stehn kann; wie deut ‐
lich wer den sich als dann die klu gen Jung frau en von den thö rich ten un ter ‐
schei den! Um Mit ter nacht er tönt da ein Ge schrei; es pflanzt sich fort von
ei nem Vol ke zum an dern, vom Auf gang bis zum Nie der gang; nun sieht
es fest durch die un ver kenn ba ren, von dem Herrn selbst an ge ge be nen
Zei chen, daß der letz te Tag da ist, daß al les, was zu die sem vor be rei ten ‐
den Zu stan de ge hört, un ser Ge schlecht und sein jet zi ger Wohn platz, un ‐
ter ge hen soll. Wenn aber die ses an fängt zu ge schehn, spricht der Herr, so
se het auf, und he bet eu re Häup ter auf, dar um daß sich eu re Er lö sung na ‐
het. Wer sind Die je ni gen, die dies ver mö gen? Das sind die klu gen Jung ‐
frau en; hell brennt ih re Lam pe, ge nährt durch ei nen rei chen Zu fluß des
geis ti gen Oeles; ei ne un aus sprech li che, durch Lie be er zeug te Won ne er ‐
füllt sie. End lich, ru fen sie, end lich kommst du, o Herr; ach wie lan ge
hast du ge zö gert, wie lan ge un se re Hoff nung ge täuscht! Wir war te ten auf
dich von ei ner Mor gen wa che zur an dern: im mer kamst du nicht. Aber
jetzt kommst du. Wir se hen, wie die Ster ne vom Him mel fal len, die Er de
bebt, das Meer und die Was ser wo gen brau sen. Fahr wohl, Er de, geh un ‐
ter, Er de; an dir ver lie ren wir nichts; Sehn sucht zieht uns dem Herrn ent ‐
ge gen, und sie ver scheucht so gar das Zit tern vor sei nem Ge richt. So wer ‐
den sie ru fen; aber die je ni gen, die zwar zu Chris to Herr, Herr, sag ten,
aber kein Oel in ihren Ge fä ßen, kei ne Lie be zu ihm in ihren Her zen ha ‐
ben, wie wer den sie es er tra gen, wenn die se Er de, an wel cher sie im mer
noch han gen, mit al len ihren Ver hält nis sen, wie ein Rauch un ter ihren
Fü ßen, zer geht; und wer den un ter den Stür men des jüngs ten Ta ges nicht
ih re Lam pen ver lö schen?

Die sem Ta ge, der zu ei ner uns ver bor ge nen und Gott al lein be kann ten
Zeit er schei nen wird, ge hen an de re ihm ähn li che Zei ten als sei ne Bil der
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vor an; zu sol chen Bil dern des jüngs ten Ta ges ge hör te die Zer stö rung Je ‐
ru sa lems, und auch die ge gen wär ti ge Zeit kann da hin ge rech net wer den;
denn man che Zei chen, durch wel che der Herr sol che Ta ge gro ßer gött li ‐
cher Schi ckun gen und Ge rich te schil dert, sind auch jetzt un ver kenn bar
ein ge trof fen. Es wer den sich vie le fal sche Pro phe ten er he ben, und wer ‐
den vie le ver füh ren. Das ist eins die ser Zei chen: und wann hat es so vie le
Irr leh rer, so vie le durch ih re Af ter weis heit Ver führ te ge ge ben, als in un ‐
sern Ta gen? Es wird ge pre di get wer den das Evan ge li um von dem Reich
in der gan zen Welt, zu ei nem Zeug niß über al le Völ ker.

Dies ist ein an de res Zei chen, das we nigs tens theil wei se er füllt ist; denn
zu wie vie len Na ti o nen, in wel che un be kann te Win kel der Er de sind
nicht schon die Bo ten des Evan ge li ums vor ge drun gen? Ihr wer det hö ren
Krie ge und Ge schrei von Krie gen; es wird sich em pö ren ein Volk über
das an de re, ein Kö nig reich über das an de re. Dies ist noch ein Zei chen;
und ist nicht jetzt ein Geist der Em pö rung un ter die Völ ker der Er de ge ‐
fah ren; ha ben wir nicht stets von ge führ ten Krie gen, und von sol chen,
die dem Aus bruch na he wä ren, ge hört? Was sol len wir denn al so? Et wa
wäh nen, der letz te Tag sey ge kom men? Nein, dar über sol len wir nichts
wäh nen, nichts glau ben, nichts ver muthen. Aber er ken nen sol len wir, die
jet zi ge Zeit sey über aus groß und wich tig, da sie mit der al ler größ ten und
wich tigs ten, die noch be vor steht, in so vie len Zü gen über ein stimmt; prü ‐
fen sol len wir un ser Herz, ob es ei nen Schatz von Lie be ge sam melt ha be;
denn oh ne die se wer den wir nicht in den Kämp fen des Glau bens be stehn;
wer den wir nicht die Un ge wiß heit, die Un ru he er tra gen, wo mit die jet zi ‐
ge Ver wir rung in der Welt, und die Wäh rung so vie ler feind se li gen Ele ‐
men te uns er fül len.
Und wie könn te ich ei nes von den vor nehms ten Zei chen ver ges sen, das
un se re Ta ge zu ei nem Vor bil de des jüngs ten Ta ges macht? Es wer den
seyn Pe sti lenz und theu re Zeit und Erd be ben hin und wie der. Wie könn te
ich ver ges sen, Euch zu fra gen, ob Ihr, da die Seu che un ter uns aus brach,
den klu gen oder den thö rich ten Jung frau en ähn lich ge we sen seyd? Ich
sa ge: da mals, als sie aus brach; denn jetzt ist ihr Ein druck ge schwächt
durch die Ge wohn heit, und weil man che furcht ba re Ne ben vor stel lun gen
ver schwun den sind. Aber da mals, als es hieß: Nun ist auch je ner Fluß,
der nach un se rer Mei nung ein Boll werk ge gen die Krank heit seyn soll te,
von ihr über schrit ten; nun hat sie sich in ei nem be nach bar ten Or te ge ‐
zeigt; nun ist sie hier in un se rer Stadt; nun ist ein von vie len ge kann ter
und ge ach te ter Mann ihr Op fer ge wor den: wie war Euch da mals zu Mu ‐
the? Spracht Ihr: Herr, du bist es; ich er ken ne dich, auch wenn du zur
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Mit ter nacht kommst, und ich prei se dich auch dann. Hier sind die Mei ni ‐
gen - nimm sie, wenn du willst! Hier bin ich - ru fe mich ab, wenn es dir
ge fällt. Ob ich an die ser Krank heit, die man so furcht bar schil dert, oder
ei nes sanf te ren To des ster be; von An ge hö ri gen und Freun den um ringt,
oder von ge dun ge nen Wär tern um ge ben; ob ich ru he an der Sei te der
Mei ni gen, oder fern von ih nen, un ter an dern Op fern der Seu che: - al les
stel le ich dir an heim? Spra chet Ihr so, und gin get Ihr nun wei ter auf eu ‐
erm ge wöhn li chen Le bens we ge, still, ru hig, un er schro cken, hül f reich?
Ist dem al so, dann, klu ge Jung frau en, hoch be gna dig te Chris ten, prei se
und be wun de re ich die Lie be, die sich durch den hei li gen Geist in eu re
Her zen er gos sen hat. War aber in Euch ein Zit tern, gleich dem in den
Bäu men des Wal des, wenn der Sturm her an naht; war in Euch bald ei ne
tie fe, tie fe Nie der ge schla gen heit, bald ein er zwun ge ner und trot zi ger
Much; - so, wenn es ei ner Lam pe an Oel ge bricht, schei net bald die
Flam me zu ster ben, bald lo dert sie hef tig auf, und ver brei tet nicht Licht,
son dern Qualm; - konn tet Ihr es zu kei ner ganz voll komm nen Hin ge bung
brin gen: dann, mei ne Brü der, habt Ihr wahr ge nom men, daß es Euch an
Lie be fehlt; ei ne trau ri ge Ent de ckung, die Euch je doch heils am wer den
kann, wie Ihr so gleich se hen wer det, wenn wir drit tens den Aus gang der
Prü fung be trach ten.

III.
Die thö rich ten Jung frau en er ken nen ih re Thor heit; sie füh len, daß sie der
Prü fung nicht ge wach sen sind; in der Angst ihres Her zens wen den sie
sich an die klu gen und spre chen: Gebt uns von eu erm Oel, denn uns re
Lam pen ver lö schen. Wenn sie mei nen, daß es sich mit den geis ti gen Gü ‐
tern so ver hält wie mit den ir di schen, daß der je ni ge, wel cher reich ist an
Glau ben und Lie be, dem, wel cher we nig be sitzt, davon ab ge ben kön ne,
so ist dies frei lich wie der um ei ne Thor heit, und sie wer den auch durch
die klu gen Jung frau en zu recht ge wie sen, wel che ant wor ten: Nicht al so,
auf daß nicht uns und euch ge bre che. Was ihr for dert, ist un mög lich; und
wenn es mög lich wä re, so dürf te es nicht ge sche hen, denn wie Kei ner je ‐
mals an gu ten Wer ken et was Ue ber f lüs si ges thun kann, so wird auch
Kei ner je mals an Glau ben und Lie be mehr be sit zen, als er für sich selbst
be darf. Sie fü gen ei nen Rath hin zu: Ge het aber hin zu den Krä mern und
kau fet für euch selbst. Was ist das? Sie spot ten ih rer doch nicht et wa?
Un mög lich; wie könn te ein Christ des an dern, wie könn te er sei ner Her ‐
zens angst und See len noth spot ten? Sie kön nen nichts an ders sa gen wol ‐
len, als dies: Ge het an die rech te Quel le, schöp fet da, wo auch wir ge ‐
schöp fet ha ben, kau et oh ne Geld und um sonst bei des Wein und Milch,
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Glau ben und Lie be; wen det euch an Gott, der wird euch nicht ver sa gen
was euch Noth thut.

Und das ist auch der Rath, den wir Euch ert hei len, Ihr, die Ihr un ter den
jet zi gen Prü fun gen in ne ge wor den seyd, wie sehr es Euch noch an Glau ‐
ben und an Lie be fehlt; wen det die Mit tel an ihr ken net sie - durch wel ‐
che eu er Man gel sich in Reicht hum ver wan deln kann, sich schon längst
in Reicht hum ver wan delt ha ben wür de, wenn Ihr sie eif ri ger an ge wen det
hat tet. Habt Ihr wohl täg lich in dem Wor te Got tes die Nah rung ge sucht,
oh ne wel che al le geis ti gen Kräf te sich in sich sel ber ver zeh ren? Thut es
von jetzt an. Habt Ihr wohl täg lich eu er In ne res vor Gott ge prüft; habt Ihr
wohl recht eif rig zu er for schen ge sucht, ob nicht in eu ern Tu gen den
selbst viel Sünd li ches, ob nicht in eu rer Pflicht treue viel Ehr geiz, in eu rer
Teil nah me viel Neu gier, in eu rer Freund lich keit viel Ei tel keit, in eu rer
Zu rück ge zo gen heit viel Hoch muth lie gen möch te? Habt Ihr wohl Gott
recht brüns tig ge be ten, das Gu te in Euch von dem Sünd li chen zu schei ‐
den, soll te auch eu er gan zes Herz bei der Schei dung blu ten? Un ter las set
künf tig nicht mehr, Euch so zu prü fen, und so zu be ten. Habt Ihr euch
wohl recht stren ge al les das je ni ge ver sagt, was eu re halb un ter drück ten
Schooß sün den aufs neue be le ben könn te? Ge brau chet künf tig die se Vor ‐
sicht. Habt Ihr wohl, so oft Ihr euch arm, elend, be dürf tig fühl tet, eu ern
Hun ger und Durst dort am Ti sche des Herrn zu stil len ge sucht? Ach! Ihr
ver säum ter es oft! Ver säu met es nicht mehr. Dann wer det auch Ihr kau ‐
fen, oh ne Geld und um sonst, was nicht ge kauft wer den kann, was aber
die Gna de des Herrn al len de nen schenkt, die es eif rig be geh ren; und
wenn Ihr auch in den bis he ri gen Prü fun gen den thö rich ten Jung frau en
ver gli chen wer den konn tet, in den künf ti gen wer det Ihr den klu gen Jung ‐
frau en ähn lich seyn.
Ist das auch ge wiß? Denn was nun folgt in dem Gleich niß, das scheint
die sen Be mü hun gen kei nen güns ti gen Er folg zu ver spre chen. Da sie hin ‐
gin gen zu kau fen, kam der Bräu ti gam; und wel che be reit wa ren, gin gen
mit ihm hin ein zur Hoch zeit; und die Thür ward ver schlos sen. Wird al so
Den je ni gen, die ein mal thö richt wa ren, die ei ne Zeit lang un ter lie ßen,
sich fest in Chris to zu grün den, nicht im mer die Thür des Him mel reichs
ver schlos sen blei ben? Nein, mei ne Brü der; denn es heißt ja; Wel che be ‐
reit wa ren, gin gen mit ihm hin ein zur Hoch zeit. Wa ren die klu gen im mer
be reit, so kön nen ja die thö rich ten in deß klug ge wor den seyn und sich
be rei tet ha ben; be stan den sie nicht in den frü he ren Prü fun gen, so kön nen
sie doch bes ser in den spä te ren be ste hen, und in der letz ten, wenn der
Herr kommt, die See le ab zu ru fen, und sie aus die sem Le ben in ein an de ‐
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res zu ver set zen. Dann frei lich müßt Ihr euch schon be rei tet ha ben, mei ‐
ne Brü der; um die Vor be rei tung noch an zu fan gen, möch te es dann schon
zu spät seyn. Zwar auch dann - ach! die Gna de Got tes ist un end lich, nie ‐
mals läßt sie die Hoff nung ganz er ster ben - auch dann bleibt die Ret tung
noch mög lich. War um hät te uns sonst der Herr von Je nen er zählt, die so
spät am Abend, um die elf te Stun de be ru fen wer den, und den noch ihren
Lohn mit den üb ri gen emp fan gen; war um hät te er dem spät be kehr ten
Mis set hä ter an sei ner Sei te zu ge ru fen: Heu te wirst Du mit mir im Pa ra ‐
die se seyn? Mög lich bleibt im mer die Ret tung in den letz ten Au gen bli ‐
cken, aber sie hat auf ge hört wahr schein lich zu seyn; der Ster ben de mag
und soll sie hof fen; wer noch le bet soll fürch ten, daß die Mit tel der Gna ‐
de, so spät an ge wen det, frucht los blei ben könn ten. Zur Mit ter nacht wird
ein Ge schrei: Sie he, der Bräu ti gam kommt! Freue dich, christ li che See le,
die Stun de dei ner Er lö sung ist er schie nen; der Herr, der an dem mar ter ‐
vol len Kreu ze um dich ge wor ben hat, der kommt nun, dich heim zu füh ‐
ren in sein himm li sches Haus. O wie wohl wird dir seyn bei ihm, wenn
du nicht mehr sün digst, nicht mehr lei dest, nicht mehr stirbst, nicht mehr
ster ben siehst, wenn du im mer das An ge sicht des Herrn in un ge trüb ter
Klar heit und Freund lich keit schaust! O schmü cke dei ne Lam pe, daß sie
jetzt hell und lieb lich strah le, schmü cke dich selbst; füh le doch ei ni ges
Ver lan gen nach Dem, wel cher ein so gro ßes nach dir emp fin det. Um ‐
sonst! Die Lam pe er lischt; der Un glücks eli ge klam mert sich fest an das
Le ben, wel ches er mehr liebt als den Herrn und als sei nen Him mel. Aus,
vor bei, from me An ge hö ri ge und Freun de, und du, Die ner des gött li chen
Wor tes! Wer woll te ei nen Ster ben den ver las sen? Ver su chet Al les, was
die er lö schen de Flam me be le ben, was aus dem kal ten, tod ten Her zen
Glau ben und Lie be her vor ru fen kann. Sie thun es; wie eif rig und - ach,
wie ver geb lich! - sind sie be müht. Der Ei ne nimmt die Bi bel. Hö re, so
spricht er, die Wor te des Herrn, die se lieb li chen, all mäch ti gen Wor te,
wenn er von der Er lö sung und dem ewi gen Le ben re det; er re det sie auch
zu dir; fühlst du nicht ih re Kraft tief in dei ner See le? - Er wür de sie tief
in sei ner See le füh len, die se Kraft, wenn sie ihm durch häu fi ge, frü he re
Er fah run gen be kannt wä re; aber ach! an sol chen Er fah run gen fehlt es.
Ein An de rer be tet; laut ruft er den Herrn an; laut und in brüns tig bit tet er
ihn um sei nen Trost für die, wel che zu rück blei ben, um sei ne Gna de für
den, wel cher schei det. Die ser spricht die Wor te des Ge be tes nach, aber
sei ne See le dringt nicht zum Him mel; ach, sie ist ja nicht ge wohnt, die ‐
sen Flug zu neh men! Der Die ner des gött li chen Wor tes er scheint, um die
höchs te christ li che Fei er zu be ge hen. Se lig, spricht er, die zum Abend ‐
mah le des Herrn be ru fen sind! Emp fan ge es jetzt, um dort zu dem sel ben
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ein zu gehn; und möch ten al le Seg nun gen, die ein oft wie der hol ter Ge nuß
dir ge währ te, in die sem letz ten Ge nus se zu sam mens trö men! Al le Seg ‐
nun gen; oft wie der hol ter Ge nuß? Ach! wie sel ten hat er es ge nos sen; wie
we nig nach die sem Se gen ge dürs tet; wie we nig Se gen wird er auch jetzt
dar aus schöp fen! Der Tod kommt im mer nä her, die Schmer zen neh men
zu, so auch die Ver wir rung der Ge dan ken; und jetzt, in die sem Zu stan de,
soll die See le, aus der Halb heit des frü he ren Le bens, schnell, plötz lich
zur völ li gen Kraft des Glau bens und der Lie be ge lan gen? Wenn sie jetzt
erst kau fen will, was schon längst ein ge sam melt seyn soll te, so wird sie
zu spät kom men, sie wird die Thü re ver schlos sen fin den; sie wird mit
den thö rich ten Jung frau en spre chen: Herr, Herr, thue uns auf. Er wird
aber ant wor ten: Wahr lich, ich sa ge euch, ich ken ne euch nicht.

Wir ha ben uns heu te vor nehm lich an die je ni gen un ter Euch ge wen det,
mei ne Brü der, die ei ni ge Er kennt niß Chris ti ha ben; die aber nun wie am
Schei de we ge ste hen blei ben, un sch lüs sig ob sie zur Welt zu rück keh ren,
oder ihm nach fol gen sol len, de ren Ver hält nis; zu ihm al so ei ne fes te re
Be grün dung nö thig hat. Die se, wir ge ste hen es, sind es über haupt, die
wir ge wöhn lich vor Au gen ha ben, wenn wir hier re den, und de nen wir
am liebs ten un se re Ar beit wid men; denn der Voll komm nen gibt es we ni ‐
ge; die ganz Un gläu bi gen aber, die Wi der stre ben den, wo sol len wir sie
antref fen, wie soll un se re Stim me sie er rei chen? denn bei un sern Ver ‐
samm lun gen möch ten sie wohl nicht eben zahl reich sich ein fin den. Auch
der Herr liebt die se See len, die ihm noch nicht ganz ge hö ren; er möch te
sie voll stän dig sich zum Ei gent hum er wer ben; er hat für sie das Gleich ‐
niß von den zehn Jung frau en er zählt, er fügt am Schlus se hin zu, und
auch vor nehm lich für sie: Dar um wa chet; denn ihr wis set we der Tag
noch Stun de, in wel cher des. Men schen Sohn kom men wird. Und die se
Wor te sind es auch, die ich zum Schlus se Euch jetzt noch zu ru fe. Ihr
wißt we der Tag noch Stun de, wo des Men schen Sohn für Euch kom men,
das letz te Mal kom men wird, um Euch ab zu ru fen aus die sem Le ben; und
wo Ihr be reit seyn müßt, wenn Ihr mit zur Hoch zeit ein ge hen wollt. So
hal tet Euch denn im mer be reit! Wa chet! Zum Wa chen er mun te re Euch
je der Tag, wo der Herr in vor be rei ten den Prü fun gen er scheint; sol cher
Ta ge gibt es ja vie le! Und wenn der Herr auch nicht zu Euch kommt, um
Euch zu prü fen, so kommt zu ihm; zu ihm sey stets, auch wenn kei ne
Noth Euch drängt, eu er Herz aus frei er Lie be er ho ben; man wa chet über ‐
haupt nur recht, wenn man bei ihm ist. Dann mag um Mit ter nacht ein
Ge schrei wer den, es wird ein Ge schrei der Freu de seyn, denn Ihr wer det
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da hin mit ihm ein ge hen, wo hin wir Al le uns seh nen, und wo hin sei ne
Gna de uns Al le füh ren wol le! Amen.
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Die Zei ten un ter Chris ti Lei tung.
Am ers ten Sonn ta ge des Jah res 1829.

Epis tel an die He brä er, 13,8
Je sus Chris tus, ges tern und heu te, und der sel be auch in Ewig keit!
Der Mensch weiß ei gent lich nie mals, wo hin er sei nen Blick wen den soll,
ob auf die Ver gan gen heit, ob auf die Zu kunft, oder auf die Ge gen wart;
denn denkt er an die Ver gan gen heit, so er füllt sie ihm mit Trau er und
Gram; denkt er an die Zu kunft, so er weckt sie in ihm Furcht und Be sorg ‐
niß; denkt er an die Ge gen wart, so fühlt er sich durch sie ge drückt und
be schwert.

Die se Emp fin dun gen pfle gen auf das schmerz lichs te bei ei nem Jah res ‐
wech sel zu er wa chen. Das Jahr, in wel ches wir uns ein ge lebt hat ten, und
das uns als ei ne aus ge dehn te Ge gen wart er schien, reißt sich von uns los,
und rollt zu rück in die Ver gan gen heit, de ren dunk ler Schooß sich gleich ‐
sam auf t hut, um uns so viel be gra bene Freu den, und noch mehr be gan ge ‐
ne Sün den zu zei gen. Mit dem neu en Jah re ist die Zu kunft, die wir von
uns ent fernt zu hal ten such ten, uns plötz lich na he ge tre ten; wi der Wil len
wer den un se re Ge dan ken bis an das En de die ses vor uns lie gen den Zeit ‐
ab schnit tes fort ge ris sen, und wir fra gen nicht oh ne Be sorg niß: was, wenn
er nun ab ge lau fen seyn wird, was dann aus un sern An ge le gen hei ten, un ‐
sern Um ge bun gen, aus uns selbst wird ge wor den seyn? Die Ge gen wart,
in der wir nun den Druck der Ver gan gen heit und der Zu kunft emp fin den,
wird uns ei ne Last, die wir ab zu wäl zen su chen; eif ri ger noch als sonst
stür zen sich die Meh res ten von Zer streu ung in Zer streu ung, und be gin ‐
nen im Tau mel ein Jahr, das sie viel leicht oh ne die Ih ri gen, oder die Ih ri ‐
gen oh ne sie en di gen wer den.

O Ihr tau meln den, be trüb ten, ge ängs tig ten Men schen, habt Ihr das von
mir vor ge le se ne Wort ver nom men: Je sus Chris tus ges tern und heu te, und
der sel be auch in Ewig keit? Das ist solch ein Wort wie Gott es nur spre ‐
chen kann, und wo durch Er al len Stür men im Her zen: Schweig und ver ‐
stum me! zu ruft. Je sus Chris tus ges tern und heu te, und der sel be auch in
Ewig keit! Al so gibt es ei gent lich kei ne Ver gan gen heit und Zu kunft; son ‐
dern zu sam men ge faßt un ter dem Ei nen, der sie al le lei tet, bil den die ver ‐
schie dens ten Zei ten nur Ei ne Zeit, nur ei ne gro ße, hei li ge Ge gen wart.
Die ser Ei ne nimmt der Ver gan gen heit ih re Trau er, der Zu kunft ih re
Schre cken, dem ge gen wär ti gen Au gen blick sei ne Flüch tig keit. Die Zei ‐
ten stehn un ter Chris ti Lei tung; und wir sol len erst lich ihm dan ken, daß



217

er die Ver gan gen heit ge lei tet hat; wir sol len zwei tens auf ihn hof fen, weil
er auch die Zu kunft lei ten wird; wir sol len drit tens sei ner Eh re je den Au ‐
gen blick der Ge gen wart wid men.

I.
Je sus Chris tus ges tern! Ein lan ges Ges tern! Von dem zu letzt ver flos se nen
Au gen blick dehnt es sich aus bis zu dem, wo Him mel und Er de ent stan ‐
den. In die sem Ges tern sind auch die Men schen er schaf fen wor den, sind
ab ge fal len von Gott, ha ben sich weit ver brei tet über die Er de, von de ren
Früch ten sie sich im Schwei ße ihres An ge sich tes näh ren, und der sie
ster bend ihr ir di sches Theil zu rück ge ben. In die sem Ges tern sind vie le
Rei che ent stan den und un ter ge gan gen, ha ben sich viel gro ße Er eig nis se
zu ge tra gen, wel che die Ge müther durch Freu de oder Ent set zen er schüt ‐
ter ten, ha ben un zäh li ge Men schen, sey's gu te, sey's bö se, ge lebt. Uns
wird er zählt von den Tha ten der Bö sen; und wir wen den uns mit Ab ‐
scheu hin weg; uns wird er zählt von den Tha ten der Gu ten, und wir ver ‐
wei len zwar gern ei nen Au gen blick bei ih nen, aber auch die se be frie di ‐
gen uns nicht, weil sie nicht ganz gut, weil sie vol ler Män gel und Schwä ‐
chen sind. Trau ri ges Ges tern, düst re Ver gan gen heit! Trau rig und düs ter,
weil das, was du uns zeigst, ver gan gen, und weil es, da es war, nur so un ‐
voll kom men ge we sen ist! Doch nein! Es giebt ei ne Er schei nung in die ‐
sem Ges tern, auf wel cher das Au ge mit Be geis te rung, mit Ent zü cken
ruht! Un ter den ver gan ge nen Ta gen und Jah ren ist ein Tag ge we sen, da
ward Chris tus ge bo ren; sind Jah re ge we sen, da wan del te er auf Er den; ist
ein Au gen blick ge we sen, wo Er starb, und wo der Vor hang zer riß, der
den Sün der ver hin der te Got tes gnä di ges Ant litz zu sehn; ist ein Au gen ‐
blick ge we sen, wo Chris tus von den Tod ten er stand! O Ver gan gen heit,
wir sind mit dir ver söhnt, denn in dir wur den wir ver söhnt mit Gott! In
dir leb te Chris tus, und je der Au gen blick sei nes Le bens war voll von Lie ‐
be zu Gott und den Brü dern! Dank ihm, daß er ge kom men ist, denn oh ne
sei ne Er schei nung wä re dieß sechs tau send jäh ri ge Ges tern nur ei ne
furcht ba re Ge wit ter nacht, und nur mit Grau sen könn ten wir dar auf zu ‐
rück bli cken!
Ein mal ist er auf die Er de her ab ge kom men, aber im mer hat er das Men ‐
schen ge schlecht re giert. Dürf ten wir uns wohl in sei nem Na men ver sam ‐
meln und ihn oh ne Scheu be ken nen, wenn er nicht sein Reich die Jahr ‐
hun der te hin durch er hal ten und es ge gen die Pfor ten der Höl le ge schützt
hät te? Ja, sein Werk war im mer herr lich, so viel auch die Men schen
durch ih re un voll kom me nen Wer ke an sei nem hei li gen Wer ke ver dor ben
ha ben mö gen! Er hat im mer Licht aus der Fins ter niß her vor bre chen las ‐
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sen, und die, wel che treu dem Lich te folg ten, die hat er wun der bar ge lei ‐
tet, wäh rend er die Wi der stre ben den mit ei ser nem Zep ter zer schlug. Dort
oben in dem hö hern Hei ligt hum ist Er im mer der barm her zi ge Ho he ‐
pries ter ge we sen, der die Bit ten der Sei ni gen dem Va ter dar bringt, und
sie durch die Be ru fung auf sein Ver dienst un ter stützt. So viel buß fer ti ge
Sün der aus al len Zei ten und Län dern thrä nen de Au gen zu ihm er ho ben
ha ben, so vie le sind be gna digt; so viel wil li ge Her zen ihn ge be ten ha ben,
ih re Füh rung zu über neh men, so vie le sind durch ihn auf den rech ten
Pfad ge lei tet und be wah ret wor den! Al le die un zäh li gen Tod ten, die, seit ‐
dem es Men schen gibt, ge stor ben sind, sey's in der Ju gend oder im Al ter,
sey's auf dem Schlacht fel de oder auf dem Kran ken la ger, oder wo des Le ‐
bens En de sie er eil te, die hat Er, der sie er schuf, Al le, Al le auf er we cket;
und von die sen hat er al le, die ihn lieb ten, aus dem trü ben Ges tern des
mensch li chen Le bens in das ewi ge se li ge Heu te des Him mels ver setzt.
All mäch tig und wei se, barm her zig und gnä dig hat Er die Jahr hun der te
hin durch auf Er den und im Him mel ge wal tet.

Und nicht auch über uns? Ach! wir sind kal te Her zen, wol len nur im mer
ge nie ßen und nicht er kennt lich seyn, und be la den von der ei nen Sei te mit
den Wohl tha ten des Herrn, be schwe ren wir von der an dern un ser Ge wis ‐
sen mit Un dank ge gen ihn. Hier zeigt sich Euch ein mal ei ne Ge le gen heit,
mei ne Brü der, in die Ver gan gen heit zu rück zu ge hen, zu er wä gen, wie viel
der Herr Euch Gu tes er wie sen hat, sei ne Lie be und Gna de in ihren Wir ‐
kun gen zu er ken nen, und ihm zu dan ken. Was sind wir denn? Sün der!
Was ver die nen wir? Daß die Son ne uns scheint, daß die Er de uns trägt,
daß ih re Früch te uns näh ren? Nein, auch dieß nicht ein mal. Und sie he!
Der Herr hat uns das, was wir be durf ten, oder viel, viel mehr als dieß ge ‐
ge ben; und kei nen Ein zi gen hat er gänz lich ver las sen und ver säumt. Und
das sind noch sei ne ge rings ten Wohl tha ten! Wie emp fäng lich hat er nicht
dieß Herz bei al ler sei ner Ver derbt heit für die na tür lich gu ten Ge füh le
der El tern-, Gat ten-, Ge schwis ter-, Kin des lie be ge macht, und wie viel
Se lig keit hat er uns nicht in die sen Ver bin dun gen be rei tet! O Dank ihm
für je den Va ter- und Mut ter se gen, den wir emp fin gen; für je de ru hi ge
Stun de, die wir im häus li chen Krei se, im Ge fühl ge gen sei ti ger Lie be und
gött li cher Ge gen wart zu brach ten; für je des fro he, un schul di ge Lä cheln,
das uns von dem An ge sich te un se rer Kin der ent ge gen strahl te. Dank ihm
auch für die Sor gen, die Schmer zen, die Angst, wel che oft un ser Glück
un ter bra chen: denn wie oft hat er nicht die se Sor gen ver scheucht, die se
Schmer zen ge heilt, die se Angst hin weg ge nom men, und uns tief da durch
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be schämt, daß wir, bei so sel te nen Ge be ten und so gro ßem Miß trau en,
den noch von ihm emp fin gen, was wir wünsch ten!

Aber wir ha ben nicht im mer emp fan gen, son dern auch oft ver lo ren; und
was wir so in nig lieb ten, so sehn lich zu be hal ten wünsch ten, ist uns, trotz
un se ren Ge be ten, ent ris sen wor den. In dem die se Er in ne run gen in uns
auf stei gen, zieht sich ein dunk ler Schlei er über un se re Ver gan gen heit,
und un ser Au ge füllt sich mit Thro nen. O Gott, Gott, noch am An fang
des ver flos se nen Jah res, noch vor we ni gen Jah ren, wie glü ck lich wa ren
wir da! Und wie un glü ck lich sind wir seit dem ge wor den! Man che, die
uns da mals um ga ben, die uns mit sol cher In nig keit den Se gen des Herrn
und den Frie den Got tes wünsch ten, sie re den nicht mehr zu uns, wir hö ‐
ren nicht mehr den Laut ih rer theu ren Stim me; er hal ten nicht mehr aus
der Fer ne ei ne Bot schaft ih rer Lie be; gu te und bö se Ta ge wech seln wie
sonst, aber durch ih re Theil nah me wer den we der die ei nen ver schönt,
noch die an dern er leich tert. Wenn ich hier ei ne der ge wöhn lichs ten und
auf fal lends ten Ur sa chen des Schmer zes er wähn te, so bin ich weit ent ‐
fernt zu glau ben, sie hier durch al le er schöpft zu ha ben. Ach! es gibt ih rer
so vie le, so un säg lich vie le; und man ver mei det gern das Ge schäft, sie al ‐
le auf zu zäh len, weil auch dieß ei ne Ur sa che des Schmer zes wird. Da gibt
es ei ne Sor ge, ei ne Angst, die das Herz be schleicht, die es faßt, die ihm
hin und wie der ei nen frei en Athem zug er laubt, um es dar auf noch fes ter
zu sam men zu drü cken. Da gibt es Kämp fe, furcht ba re Kämp fe, von de nen
kein Mensch et was ahn det, wel che die See le al lein un ter den Au gen Got ‐
tes be ste hen, nicht ein mal be ste hen, son dern im mer fort set zen muß! Was
sol len wir nun die sen Er in ne run gen ent ge gen set zen, die sich wie ei ne
Last auf das Ge müth häu fen, es drü cken, es her un ter ziehn? Mit die sem
Wor te sol len wir ih nen be geg nen, das der Pro phet, der auf den Trüm ‐
mern von Je ru sa lem wein te, ge spro chen hat: Die Gü te des Herrn ist, daß
wir nicht gar aus sind! Es sind Stra fen, aber es sind vä ter li che, gnä di ge
Stra fen; wir sol len da bei we ni ger be den ken, was wir ver lo ren ha ben, als
was uns ge blie ben ist; we ni ger, was wir er lit ten ha ben, als was wir nach
stren ger Ge rech tig keit hät ten er lei den müs sen. Ge gen die un zäh li gen
Qua len des Kör pers und der See le, die wir ver dien ten - ja, laßt es uns be ‐
ken nen, daß es ei gent lich kei ne gibt, die wir als sün di ge Men schen nicht
ver dien ten - was sind die we ni gen, die uns ge trof fen ha ben? Und auch
die se we ni gen - wir schau en in das lie ben de Herz des Herrn hin ein und
wir er ken nen es - auch die se we ni gen hat er nur un gern über uns ver ‐
hängt, nur weil es ihm, ihm selbst un mög lich war, sie uns zu er spa ren,
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nur weil uns re Se lig keit davon ab hing. Ge ra de al so für das Al ler bit ters te,
das Al ler furcht bars te wer de ihm der in nigs te und glü hends te Dank!

Wer fet in die sem Ge füh le noch ei nen Blick, den letz ten, auf eu er ver gan ‐
ge nes Le ben; se het nicht auf Glück, nicht auf Un glück, son dern al lein
auf die Gna de des Herrn, der durch das ei ne wie durch das an de re, der
durch die un zäh li gen Ver än de run gen eu res in nern und äu ßern Le bens
Euch zur Se lig keit vor be rei ten und fä hig ma chen will. O der Herr sen de
uns zu die ser Be trach tung das Licht sei nes Geis tes, daß wir das Werk,
das er im Dun keln und Ver bor ge nen in un se rer See le un ab läs sig ge trie ‐
ben und fort ge setzt hat, er ken nen mö gen! Er in nert Ihr Euch je ner Ta ge,
je ner Näch te, wo er so ge wal tig an klopf te an die Thü re eu res Her zens,
und Euch nie der warf in dem Ge fühl eu rer nicht mehr ab zul äug nen den
Sün den? Er in nert Ihr Euch, wie er mit ten in ir di scher Sü ßig keit ge hei me,
bitt re Schmer zen in Euch ent stehn ließ, und in Euch ei ne un ab weis ba re
Sehn sucht er weck te nach hö he rer Se lig keit? Er in nert Ihr Euch, wie er
Euch bald schlug und zer schmet ter te, und dann wie der mild und freund ‐
lich zog? Er in nert Ihr Euch der un aus sprech li chen Ru he, des al le Ver ‐
nunft über tref fen den Frie dens, den Ihr bei ihm fan det, des neu en und
schö nen Wie der auf blü hens eu res schon ver öde ten Her zens? Er in nert Ihr
Euch, wie Er eu er Schwan ken, eu er Hin weg wen den zur Welt und zur
Sün de nicht er trug, wie er dann ver wor re ne Schre cken in Euch er reg te,
schon für todt ge hal te ne sünd li che Trie be wie der auf le ben ließ; aber so ‐
gleich, so bald Ihr auf die sen Wo gen, wo Ihr un ter zu gehn fürch ten muß ‐
tet, ihn an rieft, Euch die Hand reich te, Euch auf das Trock ne führ te, und
zu ei ner hö he ren Stu fe er hob? O wenn in je ner Ver gan gen heit der Grund
zu eu rem Hei le ge legt, wenn da mals der Keim aus ge streut ward, des sen
Früch te Ihr ewig ge nie ßen wer det - o dann seg net die Ver gan gen heit mit
al len ihren Schmer zen, Thrä nen und Ver lus ten; dann prei set den Herrn,
der solch ein Wun der an Euch voll bracht hat. Ich sa ge wenn es ge schah.
Ge schah es denn nicht bei Euch Al len? Viel leicht nicht! Ich rich te Kei ‐
nen; ein Je der rich te sich selbst, wie der Herr ihn lich tet. Und auch der je ‐
ni ge, bei dem es nicht ge schah, auch der dan ke dem Herrn für sei ne un ‐
be nutz ten Wohl tha ten, für sei ne ver geb li che Ar beit, und ver ei ne sich mit
dem, bei wel chem sie ge fruch tet hat, um zu be ken nen, daß der Herr es
im mer gut ge meint hat, daß Er un ser gan zes Ges tern hin durch, un ser Je ‐
sus Chris tus, un ser Hei land, un ser gna den rei cher Kö nig ge we sen ist.

II.
Und wird Er es nicht auch in Zu kunft seyn, und in dem Thei le der Zu ‐
kunft, der zu nächst vor uns liegt, in dem neu an ge fan ge nen Jah re? Man ‐
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che un ter uns, mei ne Brü der, mö gen in dieß neue Jahr ein ge tre ten seyn
un ge fähr mit eben den Ge füh len, wo mit Pe trus das Schiff ver ließ und das
Was ser be trat, auf wel chem der Herr ihm be foh len hat te zu ihm zu kom ‐
men: tief auf ath mend, und den Bo den prü fend, ob er hiel te oder zu sam ‐
men brä che. Denn in die sen neu en Ab schnitt ihres Le bens neh men sie
man che un ent wi ckel te Ver hält nis se, man che Kno ten der Sor ge, man che
Be schwer den und Las ten, sie neh men sich selbst, ihr eig nes Herz, die se
größ te und be schwer lichs te Last, sie neh men auch man che theu re Gü ter,
ge lieb te Ue ber res te, die sie aus dem Schiff bruch ihres Glü ckes ge ret tet
ha ben, mit hin über. Wer den sich die se Ver hält nis se ent wir ren, und wie?
Wer den die se Kno ten sich lö sen? Wer den die se Las ten ih nen er leich tert
wer den, oder sie er drü cken? Wer den sie an dem ei ge nen Her zen im mer
noch so schwer wie sonst zu tra gen ha ben? Wer den sie das, was ih nen
üb rig ge blie ben ist, be hal ten, oder ist noch in die sem Jah re ein Tag ge ‐
setzt, wo sie auch die ses ver lie ren sol len? Was kön nen wir auf die se Fra ‐
gen ant wor ten? Nur dieß Ei ne: Je sus Chris tus ges tern, und der sel be auch
in Ewig keit! Nur dieß Ei ne wis sen wir; al les An de re ist uns ver bor gen,
aber dieß Ei ne ge nügt. Der sel be der Er in je nem Ges tern war, wo er un ‐
ser Schick sal so gnä dig ge lei tet, wo er so vie le Ber ge von Sor gen, die
vor und auf uns la gen, ver setzt und in das Meer ver senkt, wo er so oft
un ser Herz mit sei nem wun der ba ren Frie den er füllt hat; eben der sel be
bleibt Er auch, nicht nur dieß an ge fan ge ne Jahr hin durch, nein, in al le
Ewig keit; bleibt im mer un ser Hei land, der uns er lö set, un ser Ho her pries ‐
ter, der uns bei dem Va ter ver tritt, un ser Kö nig, der uns schützt und re ‐
giert, un ser Frie de fürst, der uns re See le be ru higt. Im mer wei ter hin ein an
sei ner Hand in das Dun kel, das wir Zu kunft nen nen; schon er hellt es
sich; im mer wei ter fort auf die sen Wel len, die sich un ter uns be we gen;
in dem wir ne ben ihm ste hen, wird es ein fes ter Bo den. Man geht si cher,
wenn man an der Hand Je su geht!

Da ver neh me ich aber aus eu rer Mit te ei ne un gläu bi ge, zwei feln de Stim ‐
me, die fragt: Was soll das ei gent lich hei ßen: Man geht si cher, wenn man
an der Hand Je su geht? Es kann doch nur den Sinn ha ben: Man ist vor al ‐
lem Un fall be wahrt. Das aber ist un rich tig, denn die Er fah run gen von
Ges tern, von je ner Ver gan gen heit, auf wel che Du Dich be rufst, die be ‐
wei sen ja eben, daß die Fromms ten, die an der Hand Je su ein her ge hen,
nicht ver schont blei ben, ja daß sie oft die Nächs ten sind, nicht für die
Lieb ko sun gen die ser Hand, son dern für ih re här tes ten Schlä ge. Wel che
Be ru hi gung gibt uns al so die ser Ge dan ke? Die gro ße Be ru hi gung, mei ne
Brü der, daß der je ni ge, wel cher sich durch die se Hand des Herrn füh ren
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läßt, vor vie len Sün den be wahrt bleibt, in wel che Ihr al le, die Ihr sie
nicht er grei fen, Euch nicht von ihr er grei fen las sen wol let, un ver meid lich
fallt; daß er al so auch be wahrt bleibt vor den äu ße ren Ge rich ten und vor
der in ne ren Pein, wo durch die Sün de schon hie nie den be straft wird; daß
er auch in je ner noch fer ne ren Zu kunft, die mit dem To de be ginnt, kei ne
Stra fen zu fürch ten hat. Die Be ru hi gung ge währt der Ge dan ke an Chris ti
Hand ein her zu gehn, daß die Lei den, die uns noch in Zu kunft tref fen kön ‐
nen, nicht muthwil lig ver schul det, son dern heils ame Er in ne run gen sind
an die noch zu rück ge blie be nen Feh ler, wirk sa me Mit tel, das Fleisch und
die Sün de zu er töd ten, un er läß li che Bedin gun gen un se rer Se lig keit. Und
wir könn ten wün schen, daß sie uns er las sen wür den? Nein, so wahr wir
un se re Se lig keit wün schen, so wün schen wir auch, daß uns die se Lei den
nicht er las sen wer den! Aber wel che Lei den möch ten das wohl seyn?
Schweig, neu gie ri ger und vor wit zi ger Sinn! Brauchst du sie zu ken nen?
Weißt du nicht, daß Je sus Chris tus sie kennt? Daß kein An de rer als Er sie
über uns ver hän gen wird? Weißt du nicht, daß ei ne je de Ver su chung, die
von ihm kommt, al so ein En de ge winnt, daß wir sie kön nen er tra gen?
Weißt du nicht, und auch aus eig ner Er fah rung, wie er dem Lei den den
bei steht und ihn trös tet?

Doch ich traue es Euch al len zu, daß ei ne an de re und hö he re Sor ge Euch
noch mehr be küm mert, als die um eu er Glück; dieß ist die Sor ge um eu er
Heil. Der Grund zu dem sel ben ist viel leicht schon ge legt; dar um blickt
Ihr mit Dank in die Ver gan gen heit zu rück, wo dieß ge schah; aber mit
die sem Dank ver bin det sich wohl ein Seuf zer, so daß Ihr mit je nem Leh ‐
rer der Kir che in Be zie hung auf Chris tum aus ruft: „O du äl tes te und ewig
neue Schön heit, wie spät ha be ich dich ge fun den!“ Viel leicht sieht Ihr
auch noch in wei ter Ent fer nung von ihm. Was sich in der Ver gan gen heit
durch eu re Schuld so lan ge ver zö gert hat, das soll nun, Ihr wünscht es, in
der Zu kunft um so schnel ler fort schrei ten; Ihr wollt von Glau ben zu
Glau ben, von Er kennt nis zu Er kennt niß, von Lie be zu Lie be, von De ‐
muth zu De muth ge lan gen. Ihr wollt es; wohl Euch! Denn der Herr will
es im mer; und er er war tet nur eu ren Wil len, um Euch sei nen rei chen Se ‐
gen, den mäch ti gen Bei stand sei nes Geis tes zu ver lei hen. Fühlt Ihr Euch
aber auch in der That recht schwach und elend; werft Ihr Euch recht bit ‐
ter eu re frü he ren Ver nach läs si gun gen vor? Er war tet Ihr von Je su Chris to
Bei stand, und sonst von Kei nem? Wohl Euch! ru fe ich dann noch ein mal.
Denn Er der starb, um eu re theu re See le zu er lö sen; der auf er stand, um
Euch al le nach sich zu ziehn in das ewi ge Le ben, der die har te, ei ser ne
Scha le, wo von eu er Herz um ge ben war, schon durch den Ruf sei ner Gna ‐
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de durch bro chen hat, der Kei nen zu rück stößt, der zu ihm kommt: Er
wird auch in Zu kunft bald freund lich und bald ernst zu Euch spre chen; er
wird Euch er mun tern und wird Euch war nen; er wird Euch er qui cken
und wird Euch an trei ben; er wird Euch ge ben und wird Euch neh men; er
wird Euch zer schla gen und wird Euch hei len - ge ra de wie es je des mal
für Euch am Bes ten ist; und dann wer det Ihr doch am En de wer den, was
die Höl le so gern ver hin dern möch te, und wor an eu er Un glau be so oft
ver zagt - sein Eben bild!

In dem ich in die Zu kunft vor drin ge, - und viel leicht ha be ich nicht nö ‐
thig, weit dar ein vor zu drin gen, - so tref fe ich auf ein gro ßes Er eigniß, auf
ei ne ge wal ti ge Ver än de rung, die uns al le dort er war tet - auf un sern Tod.
Wie wird Euch, in dem ich dieß Wort aus spre che?
Fühlt nicht ein Je der un ter Euch, und auch der Un glü ck li che, der sich
schon oft den Tod ge wünscht ha ben mag, sein Herz zu sam men gek lemmt
durch den Ge dan ken: daß auch er ein mal ster ben, daß ei ner sei ner
Athem zü ge der letz te seyn, daß als dann sei ne ir di sche Hül le kalt und leb ‐
los hin sin ken wird? Soll sich eu er Herz auf ein mal er wei tern und mit
Freu dig keit fül len? Denkt nur daß die Zu kunft mit al len ihren Er eig nis ‐
sen, und auch mit eu rem To de, un ter der Lei tung Je su Chris ti sieht, des
Je su, den Ihr kennt, und daß er sich im To de ge gen Euch er wei sen wird,
wie er sich im Le ben ge gen Euch er wie sen hat: gnä dig, barm her zig,
wenn Ihr für Gna de und Er bar men emp fäng lich wa ret. Er hat Euch Vie ‐
les ge ge ben, wenn Ihr ihn recht drin gend und in stän dig ba tet: bit tet ihn
um ei ne gu te To des stun de; Er wird sie Euch ge ben. Wann aber ist sie
gut? Wenn das Band zwi schen See le und Leib oh ne vie le Schmer zen ge ‐
trennt wird? Wenn wir Al les, was uns das Theu ers te ist, um uns ver sam ‐
meln kön nen? Wenn wir den Tod her an na hen se hen und Zeit ge win nen,
de nen die wir lie ben ein letz tes Le be wohl zu sa gen, sie mit stam meln der
Zun ge zum Glau ben an Chris tum zu er mah nen, sie zu seg nen? Wenn die
An fech tun gen, die auch noch den fromms ten Chris ten be un ru hi gen kön ‐
nen, ent fernt ge hal ten wer den, und das Vor ge fühl her an na hen der Se lig ‐
keit un sern Geist ent zückt? Wohl dür fen wir ihn bit ten, daß Er uns ei nen
sol chen sü ßen und herr li chen Tod ge wäh re; doch sind je ne Um stän de
mehr die Aus schmü ckung als das We sen ei nes se li gen To des; sie kön nen
feh len, und er kam, doch se lig seyn. Al so nur um das Ei ne We sent li che,
um das Ei ne, das hier Noth thut, laßt uns bit ten, und recht drin gend bit ‐
ten: Herr, es sey der Au gen blick, wo Du un se re See le ab rufst, ein Au gen ‐
blick der Gna de, wo wir frei sind von ir di schen Lei den schaf ten, ganz am
ge füllt von Bu ße, Glau be und Lie be, wo wir fä hig sind zu dei nem Lich te
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über zu gehn und es zu er tra gen. Dar um laßt uns ihn bit ten, und er wird es
thun; er wird uns ab ru fen, wenn es die rech te, die bes te Zeit ist.

Ich drin ge noch wei ter vor, und auf wel chen Au gen blick tref fe ich da?
Auf den Au gen blick, wo mei ne See le, ge trennt vom Kör per, be stürmt
von un be kann ten Emp fin dun gen, kaum mäch tig, die neu en Bil der zu be ‐
herr schen, wo mit die Ge gen stän de je ner hö he ren Schöp fung sie er fül len,
vor das An ge sicht Des sen ge führt wird, von dem ich er fah ren soll, ob
mein Le ben hie nie den ver geb lich und ver derb lich, oder der An fang ei nes
hö he ren Le bens ge we sen ist; ob mein Loos ist, ihn ewig zu lie ben und
ewig zu schau en, oder ewig von ihm ent fernt zu blei ben. Ich wür de die ‐
sen Au gen blick dann nicht er tra gen - ja ich er trü ge es jetzt nicht, ihn mir
so leb haft zu den ken und vor zu stel len, wie ich es thue, und wie ich es
wün sche, daß Ihr al le es thun mögt - wenn ich nicht wüß te, daß Der, wel ‐
cher mein Loos für je ne lan ge, un ab seh ba re Ewig keit ent schei det, mich
se lig spricht oder mich ver dammt - der sel be ist der für mich starb; der ‐
sel be der al le mei ne Sün den am Kreu ze ge tra gen, den am Kreu ze nach
mei ner Se lig keit ge dürs tet; der sel be der, wenn ich in mei ner Angst ihn
an rief, mir so man ches theu re Wort: Eu er Herz er schre cke nicht und
fürch te sich nicht; Du lei test mich nach dei nem Rath und nimmst mich
end lich mit Eh ren an, zu ge ru fen hat. Der sel be ist es; und wenn ich kraft
sei nes blu ti gen To des, kraft sei nes Ver diens tes - o der un end li chen, Al les
ver mö gen den Kraft! - ge ret tet wer den kann - so wird Er mich ret ten, so
wird Er zu mir sa gen: Komm und er er be das Reich! Und was bleibt Er
für die Sei ni gen je ne lan ge Ewig keit hin durch, die sich vor dem wei ter
drin gen den Bli cke im mer mehr ver tieft und aus dehnt, al so daß er ihr En ‐
de nim mer er rei chen kann? Der sel be bleibt er, der ge sagt hat: Va ter, ich
will, daß da wo ich bin auch die bei mir seyen, die du mir ge ge ben hast,
auf daß sie mei ne Herr lich keit se hen, die du mir ge ge ben hast. Die sel be
un end li che Lie be bleibt Er, wel che die Aus er wähl ten nicht las sen kann;
die sich un auf hör lich mit ei ner Fül le von Freu de, von Frie de, von Won ne
in ih re See len er gießt, und ih nen da durch die Ewig keit zu Ei nem se li gen
Au gen bli cke macht.

III.
Ist nun Chris tus in der Ver gan gen heit der all mäch ti ge, gnä di ge, barm her ‐
zi ge ge we sen, wird er die gan ze Ewig keit hin durch der sel be blei ben, so
sey ihm auch das Heu te, so sey ihm auch je der Au gen blick der Ge gen ‐
wart ge wid met! Was in die ser flüch ti gen Ge gen wart un se re See le füllt,
das sind Bil der des Ver gan ge nen und Vor stel lun gen, Ahn dun gen des Zu ‐
künf ti gen. Soll te nun un ter al len Bil dern der Ver gan gen heit nicht Der
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vor nehm lich uns be schäf ti gen, von dem in un serm frü hern Le ben al les
ir di sche und geis ti ge Ge dei hen aus ge gan gen ist, der uns, ehe wir zu le ‐
ben an fin gen, schon er lö set hat? Ist er es nicht auch, von des sen Gna de
wir in je ner dun kel vor uns lie gen den Zu kunft, in je ner un ab seh ba ren
Ewig keit, Heil und Se lig keit er war ten? Ist Er es nicht, den wir dort zu
schau en hof fen? Und wir soll ten nicht schon jetzt die Bli cke un se res
Geis tes un ver wandt auf ihn rich ten?

Der sehr ge lieb te Va ter ei ner sehr ge lieb ten Toch ter lag im Ster ben. Die
Toch ter saß an sei nem La ger in tie fem Schmer ze und in un auf hör li chem
Ge be te. Da be merk te sie, daß der ster ben de Va ter die Au gen lan ge und
un ver wandt auf sie ge rich tet hielt. War um blickst Du mich so an? frag te
sie. Ich su che, ant wor te te er, mir die Zü ge dei nes hol den An ge sichts ein ‐
zu prä gen, auf daß ich dich der einst um so leich ter dort wie der er ken nen
mö ge. O der from me, der treue Va ter! Wie! Und uns al len soll te nicht das
Bild Je su Chris ti noch viel theu rer seyn, als ihm das Bild sei ner Toch ter
war? Wir soll ten es nicht fest hal ten vor un se rem Geist, und uns sei ne
hol den Zü ge tief ein prä gen? Wir soll ten uns nicht ganz dar an ge wöh nen,
auf daß, wenn wir der einst in sei ne Ge gen wart ge lan gen, das Bren nen
un sers Her zens uns sa ge: Er ist es!
O wie wird doch un ser Geist, der ein stets ru hi ger und kla rer Spie gel für
das Bild Je su Chris ti seyn soll te, wie wird er ge trübt und be fleckt, durch
so vie le Bil der die sich dar in ja gen, durch kreu zen, uns ver su chen und
uns mar tern! Kaum ha ben wir am Mor gen die Au gen dem Lich te des
neu en Tags ge öff net, als ihr Schwann auch schon durch al le Tho re un sers
In nern ein zu drin gen sucht. Um die sen Zau ber zu lö sen, gibt es ein mäch ‐
ti ges Wort: Es heißt: Je sus Chris tus ges tern und heu te und der sel be auch
in Ewig keit! Fort von mir Al les, was nicht ewig, was nicht Chris tus ist!
Er ge he an je dem Mor gen als die wah re Son ne dem Au ge un sers Geis tes
auf! Bitt re Thrä nen über al le uns re be gan ge nen Sün den, tie fe De müthi ‐
gung vor dem ver zeh ren den Glan ze sei ner Hei lig keit, fes te Zu ver sicht
auf sein un er meß li ches Ver dienst, dieß Al les wer de, als wohl ge fäl li ges
Mor gen op fer, ihm dar ge bracht!

Nun, im Na men des Herrn! zu dem Ta ge werk, das in ei ner Geist und
Kör per er mü den den Ar beit be sieht; hin ein in die Be we gung des Le bens,
wo man auf Freun de und Fein de, auf Schmeich ler und Tad ler, auf Vie le
die for dern und We ni ge die dan ken, tref fen wird; ent ge gen, im Na men
des Herrn! dem Glü cke, dem Lei den, das der Tag mit sich bringt! Aber
nur im mer das Au ge auf den Herrn ge rich tet; nur im mer, bei der
nothwen di gen Be schäf ti gung mit ir di schen Din gen, das Ge fühl sei ner
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Nä he be wahrt! Al les wer de um Sei net-, nichts um Un sert wil len gethan!
In Ein falt, oh ne Ver stri ckung in die Pla ne welt li cher Klug heit, wer de Al ‐
les vor sei nen Au gen be rat hen und aus ge führt. Ar beit be glü cke, Ta del er ‐
freue, un ver dien te Schmach er he be, Freund schaft und Lob be schä me,
Lei den de müthi ge, noch tie fer de müthi ge das Glück; für Al les wer de
dem Herrn ge dankt!

Nun kommt der Abend. Man chen trifft er froh und man chen trau rig;
man chen in ge sel li gem Krei se und man chen ein sam; man chen des sen
Glück ge stie gen, und man chen des sen Glück ge sun ken ist; man chen den
der fes te Schlaf des kör per li chen und geis ti gen Wohl be fin dens, man chen
den ei ne schlaf lo se Nacht auf ei nem Schmer zens la ger er war tet. Wie dem
auch sey, hüllt nur den Geist, und Al les was ihn be wegt, in den Ge dan ‐
ken ein: Je sus Chris tus ges tern und heu te und der sel be auch in Ewig keit.
Dankt ihm, daß Er so treu ge hol fen, so lieb reich ge trös tet, so mil de ge ‐
straft, so reich be gna digt hat; sein Bild schwe be noch vor eu ren Au gen,
wenn sie sich schlie ßen, daß Er, wäh rend Ihr schlaft, Leib und See le be ‐
wa che.
Wohl an! laßt uns hier vor dem Herrn das Ge lüb de ab le gen, daß ein je der
uns rer Ta ge, so viel Er uns ih rer in dem jet zi gen oder in den fol gen den
Jah ren noch schen ken wird, mit ihm an ge fan gen, mit ihm durch lebt, mit
ihm be en digt wer den soll. Wie er über die lan ge Ver gan gen heit, über die
un end li che Zu kunft re gie ret, so soll Er auch re gie ren über die Ge gen ‐
wart, die zwi schen Ver gan gen heit und Zu kunft ein fast ent sch lüp fen der
Au gen blick ist. Aber in dem Er über die sen flüch ti gen Au gen blick
herrscht, so tritt der sel be her aus aus dem Strom des Ver gäng li chen, und
wird zu ei nem Punk te der Ewig keit. Denn Je sus Chris tus ist der Un ver ‐
gäng li che, der Ewi ge; Er ist ges tern, heu te, Er ist der sel be in Ewig keit;
ist un ser Herz ganz ihm ge weiht, ganz von ihm durch drun gen, so sind
wir dem Wech sel ent f lohn, und der Un wan del bar keit theil haf tig ge wor ‐
den. Al les ver än dert sich zwar, und es ziehn im mer neue Ge stal ten der
Din ge an uns vor über, oder un ter uns hin, aber sie wer den ge sen det von
Dem, der al le Zei ten un ter sei ner Re gie rung be greift, und sie stö ren nicht
die Ein heit ei nes Le bens, das ihn ge fun den hat. Das Herz ist dann nicht
mehr zu sam men ge preßt zwi schen Ver gan gen heit und Zu kunft; nicht
mehr mit Trau er der Er in ne rung und mit Schre cken der Ahn dung er füllt;
son dern es er wei tert sich in dem Ge fühl, daß al le zu den ver schie dens ten
Zei ten aus ge gos se nen Seg nun gen auch ihm be stimmt sind. Dann geht es
end lich über von der Zeit in die Ewig keit, - ein ge wal tig schnei den der
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Ab stand, der aber von dem kaum ge fühlt wird, der schon in der Zeit wie
in der Ewig keit ge lebt hat.

Die sen Ent schluß, uns ganz Chris to zu wei hen, las set uns heu te fas sen.
Heu te! Was liegt denn in dem Wor te so Wohl thuen des, Er freu li ches, das
den Wor ten Zu kunft und Ver gan gen heit fehlt? Das liegt dar in, daß heu te
ei ne Gna den zeit be deu tet: daß, so lan ge es heu te heißt, noch Al les ge ‐
hofft, an nichts ge zwei felt wer den darf; wäh rend ei ne sol che Gna den zeit
viel leicht in den frü he ren Ta gen nicht be nutzt ward, und in den künf ti gen
viel leicht nicht wie der kom men wird. Ach schon so man ches Jahr hat für
uns be gon nen; und im mer, zu mal im An fang des sel ben, er ging an uns
durch äu ße re oder in ne re Stim men die Mah nung: Ent sa ge dem Dienst
des ver gäng li chen We sens, und brin ge Dich mit Leib und See le Chris to
zum Op fer dar! Aber wie bald war die se Mah nung durch das Ge räusch
des ge wöhn li chen Le bens über tönt! Sie he! nun heißt es wie der um heu te;
nun be ginnt wie der ein Jahr; nun er tönt die sel be Mah nung un serm Her ‐
zen. O heu te so Ihr die Stim me des Herrn hört, so ver stockt eu re Her zen
nicht! Ihr hört sie heu te: wer det Ihr sie mor gen hö ren? Eu re Gna den frist
wird ver län gert; wie lan ge wird sie dau ern? Der gött li che Bei stand wird
Euch reich lich dar ge bo ten; o nehmt ihn an, denn wie bald ist nicht viel ‐
leicht die himm li sche Quel le, so reich lich sie für An de re flie ßen mag,
ver trock net für Euch! Wißt Ihr denn, ob Ihr noch oft am An fan ge ei nes
Jah res Heu te wer det sa gen kön nen; oder ob die Jah re, die noch kom men,
für den, der im mer den Geist Got tes be trübt hat, zum Se gen oder zum
Flu che kom men wer den?
O Je sus Chris tus, der Du Ges tern, un ser ver gan ge nes Le ben hin durch,
gnä dig, barm her zig, ge dul dig, voll gro ßer Gna de und Treue ge we sen
bist, der Du es auch in al le Ewig keit seyn willst, o sey es auch heu te!
Ma che uns den heu ti gen Tag zu ei nem Gna den tag, wo wir dei ne Stim me
hö ren und nicht uns re Her zen ver sto cken, wo wir in Dir le ben, und Du in
uns selbst lebst. Ein sol ches Heu te, ein sol cher Gna den tag sey uns ein je ‐
der Tag die ses Jah res, je der, wo wir hier zu sam men kom men, um dein
Wort zu hö ren; je der, den wir in dem Be ru fe, den Du uns ge ge ben hast,
zu brin gen. Ein sol ches Heu te, ein sol cher Gna den tag sey und auch der,
wo Du uns von hier ab be ru fen wirst, er mag nun durch die spä te ren Jah ‐
re, oder schon durch das jet zi ge her bei ge führt wer den! Amen.
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Es ist Euch gut, daß ich hin ge he.
Bei der Ge dächt niß fei er der Ver stor be nen.

Evan ge li um Jo han nes, K. 16. V. 5 -7. 
Nun aber ge he ich hin zu dem, der mich ge sandt hat; und Nie mand
un ter Euch fra get mich: Wo ge hest du hin? Son dern die weil ich sol ‐
ches zu Euch ge re det ha be, ist eu er Herz voll Trau erns ge wor den.
Aber ich sa ge Euch die Wahr heit: Es ist Euch gut, daß ich hin ge he.
Denn so ich nicht hin ge he, so kommt der Trös ter nicht zu Euch. So
ich aber hin ge he, will ich ihn Euch sen den.
Un ter de nen, die sich hier ver sam melt ha ben, das An den ken der Ent ‐
schla fe nen zu fei ern, sind ge wiß Man che, die nicht Be le bung die ses An ‐
den kens be dür fen - denn es lebt ja in ih nen! - son dern Trost bei dem tie ‐
fen Schmer ze, der sie er füllt. Und dieß sind wohl nicht ab lein Sol che,
die in die sem Jah re oder in den letz ten Mo na ten des sel ben ei nen ge lieb ‐
ten Tod ten zur Er de be stat tet ha ben, son dern es mö gen auch Man che dar ‐
un ter seyn, die seit dem Au gen bli cke des bit tern Ver lus tes schon meh re re
Jah re zäh len. Die ser Trost, den sie be dür fen, möch te er ih nen zu Theil
wer den, nicht wie die Welt, son dern wie das Evan ge li um ihn gibt; nicht
durch Be frei ung von ihrem Schmer ze, son dern durch Hei li gung des sel ‐
ben; nicht durch Rück kehr auf die We ge des ir di schen Le bens, son dern
durch den Ein tritt in ei ne neue und hö he re Le bens bahn; möch te der Herr
ih nen die sen Trost auch heu te durch mei nen Dienst be rei ten!

Soll mir dieß aber ge lin gen, theu re Brü der, so dür fen wir nicht stehn
blei ben bei eu ren Ver stor be nen, son dern wir müs sen hin auf gehn durch
die Jahr hun der te bis zu dem Größ ten un ter de nen, die ge lebt ha ben, und
die ge stor ben sind; so müs sen wir aus sei nem Mun de ver neh men, wie er
sei ne Jün ger we gen sei nes be vor ste hen den Heim gangs ge trös tet hat, um
uns eben so we gen des To des der Uns ri gen zu trös ten. Ich ha be Euch ei ‐
ni ge von die sen herz durch drin gen den Wor ten vor ge le sen; hört sie noch
ein mal: Nun aber ge he ich hin zu dem, der mich ge sandt hat, und Nie ‐
mand un ter Euch fra get mich: Wo ge hest du hin? Son dern die weil ich
sol ches zu Euch ge re det ha be, ist Eu er Herz voll Trau erns ge wor den.
Aber ich sa ge Euch die Wahr heit. Es ist Euch gut, daß ich hin ge he. Ich
ver wei le bei die ser auf fal len den Ver si che rung: Es ist Euch gut, daß ich
hin ge he. Wenn es gut war, daß Je sus, durch den lau ter Se gen auf die Jün ‐
ger ström te, von ih nen ging, o mei ne Brü der, wie soll te es nicht auch gut
ge we sen seyn, daß die Eu ri gen von Euch gin gen? War um aber gut? Wel ‐
cher Grund läßt sich da für an ge ben? Der sel be, wes halb das Schei den
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Chris ti gut war; da mit näm lich of fen bart und auf ge deckt wür de, erst lich
das Elend des na tür li chen Le bens; zwei tens die Herr lich keit des hö he ren
Le bens. Dieß soll te der Trost der Jün ger seyn bei dem Heim gan ge des
Herrn; dieß soll Eu er Trost seyn bei dem Schei den von de nen, die Ihr
liebt.

So lan ge es Men schen gibt, sind wohl kei ne glü ck li cher, se li ger ge we sen,
als die Jün ger es seyn muß ten, wäh rend der Herr in ih rer Mit te wan del te.
Es er ging ih nen, wie es Al len er geht, die ein neu es, schö nes Ver hält niß
der Freund schaft und Lie be an ge knüpft ha ben: das al te Le ben scheint
auf zu hö ren, und ein neu es, bes se res zu be gin nen. Mit wel cher wun der bar
an zie hen den und er he ben den Kraft die Ge gen wart und die Wor te Je su
auf sie wirk ten, das sind wir, so sehr wir sie auch viel leicht we gen sei ner
sicht ba ren Nä he be nei den, doch kaum im Stan de uns vor zu stel len. Die
lieb li chen Ufer des Sees von Ge ne za reth, im mer ih nen theu er als ihr Va ‐
ter land, als der Schau platz ih rer ge wöhn li chen Be schäf ti gung, in wel ‐
chem ganz an dern Glan ze er schie nen sie ih nen jetzt, wo er ih re ir di sche
Ar beit seg ne te, wo Wind und Wel len sei ner Stim me ge horch ten, wo er
vor vie len stau nen den Zu hö rern pre dig te? Und wenn sie nun mit ihm
nach Je ru sa lem zo gen und in dem Tem pel stan den an der Sei te Des sen,
der mehr war als der Tem pel, und sa hen, wie die Men schen theils in Ver ‐
eh rung und Lie be zu ihm hin ge zo gen wur den, theils sich in ohn mäch ti ‐
gem Haß um ihn be weg ten - wel che freu di ge, stol ze Emp fin dun gen
muß ten da nicht ihr Herz er fül len! Schon klopf te es vor Er war tung des
Au gen blicks, wo der ge wal ti ge Herr scher über die geis ti ge und kör per li ‐
che Na tur die Hul di gung al ler Völ ker er zwin gen, und sei ne Jün ger zu
sei ner Rech ten stel len wür de in sei nem ir di schen Rei che!
Wir wol len sie nicht ver dam men: an ih rer Stel le hät ten wir wohl eben so
ge fühlt. Wir wol len auch nicht ver ken nen, daß in die sen Ge füh len sehr
viel Schö nes lag, denn ihr Grund war doch Lie be und Ver eh rung für den
Herrn. Aber wir dür fen nicht leug nen, daß sich viel na tür lich Mensch li ‐
ches dar ein ge mischt hat te; daß trotz der Er schei nung Je su, der ge kom ‐
men war die Her zen vom Ir di schen los zu rei ßen, ja daß eben durch die se
Er schei nung das Herz der Jün ger die Rich tung auf das Ir di sche ge nom ‐
men hat te, und daß sie, bei dem Ver lan gen, hie nie den Hüt ten zu bau en,
gänz lich das himm li sche Va ter land ver ges sen konn ten. War es nicht gut,
daß sie ent täuscht, und ei nes Bes sern be lehrt; war es nicht gut, daß die
rei nen Ge füh le für Je sum von den Schla cken, die sich dar an ge hängt hat ‐
ten, ge son dert wur den?
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Die se Son de rung ge schah denn auch, und zwar auf ei ne furcht ba re Wei ‐
se, als Chris tus durch den Kreu zes tod zum Va ter ging: aber es war ih nen
gut, daß sie ge schah. Konn ten sie jetzt noch ir di sche Hoff nun gen he gen,
nach dem der, auf den sie ge grün det wa ren, ei nen schmach vol len Tod ge ‐
fun den hat te? Konn ten sie jetzt noch die Er de als ihr Va ter land be trach ‐
ten, nach dem der, wel cher auf sie als in sein Ei gent hum her nie der kam,
von ihr war ver sto ßen wor den? Konn ten sie jetzt noch Freu de, Glanz und
Herr lich keit er war ten, nach dem ihr Herr aus der Freu de, dem Glan ze und
der Herr lich keit des Him mels, nur um zu lei den, zu kämp fen, zu ster ben,
hie nie den er schie nen war? Dul den, kämp fen, ster ben - sie wuß ten es nun
- das sey auch das Loos des Men schen auf Er den; das ein zi ge, das Gott
ihm be schie den; das ein zi ge, das er sich wün schen soll.

Auch wir, mei ne Brü der, wir ha ben es nie mals glau ben wol len, so oft es
uns auch ge sagt wor den ist, daß die se Er de nicht un ser wah res Va ter land
sey, daß auf ihr kein dau ern des Glück ge fun den wer de; wir ha ben, be ‐
harr lich in un serm Irr thum, sie stets für uns re Hei math ge hal ten, und auf
ihr die Be frie di gung al ler un se rer Wün sche er war tet. Be stärkt wur den
wir in die sem Wahn, als wir die Ver hält nis se ge schlos sen hat ten, die hie ‐
nie den für die schöns ten gel ten; nun schien uns erst un ser Glück fest ge ‐
grün det; nun glaub ten wir uns erst be rech tigt, nach al len Gü tern zu stre ‐
ben; wir be gehr ten sie ja nicht so wohl für uns selbst, als um An de re, die
wir lieb ten, da mit zu schmü cken und da mit zu er freu en; und selbst in der
geis ti gen Nei gung lag ein Reiz zu ir di schem Ver lan gen. Der Herr ließ es
uns zwar nicht an Er in ne run gen und War nun gen feh len; oft er ho ben sich
Stür me und Un ge wit ter; aber in un serm Hau se hat ten wir ei ne Zu flucht,
wo wir die sel ben bald wie der ver ga ßen. Oft schien auch die sen nächs ten
Ver hält nis sen ei ne Ge fahr zu drohn; aber sie ward ab ge wen det, und in ‐
dem wir dem Herrn da für dank ten, schlos sen wir das, was er uns ge las ‐
sen hat te, und Al les, was da mit zu sam men hing, nur im mer fes ter an un ‐
ser Herz.
Aber ein Au gen blick kam, wo die ser Wahn zer stört, und wo die Ver gäng ‐
lich keit der ir di schen Din ge uns auf ge deckt wer den soll te: das war der,
wo der Tod in den Kreis der Uns ri gen trat, und Ei nen von de nen, die uns
am nächs ten stan den, hin weg riß. Nein, ich be haup te, daß von Al lem, was
auf Er den ge schieht, nichts als nur dieß al lein uns ei ne nach drü ck li che,
ein dring li che Be leh rung von dem Elend des ge gen wär ti gen Le bens zu
ert hei len ver mag! Wir hat ten oft ge hört: Die ser, Je ner sey ge stor ben; aber
sie stan den uns zu fern. Wir hat ten wohl man che tief Be trüb te nach ei ‐
nem sol chen Ver lus te ge sehn, und hat ten ver sucht sie zu trös ten: aber ihr
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Schmerz war doch nie ganz der un se re ge wor den, und das, was sie emp ‐
fan den, hat ten wir nie ganz nach emp fin den kön nen. Oft wa ren wir auf
ei nen Lei chen zug ge sto ßen, und hat ten ihn vor über ziehn las sen, oh ne zu
ahn den, wie de nen, die der Lei che folg ten, zu Mu the seyn moch te. Der
Krie ger hat te Un zäh li ge an sei ner Sei te fal len sehn; er war über ein von
Tod ten be deck tes Schlacht feld ge gan gen; dieß furcht ba re Schau spiel er ‐
schien ihm nur, als ei ne sel te ne Aus nah me von der ge wöhn li chen Re gel,
und be lehr te ihn nicht über die ei gent li che Be schaf fen heit un se rer Na tur.
Doch nun, im Schoo ße des Frie dens und der Ru he, nun, wo Al les sonst
am glü ck lichs ten für uns steht, nun er krankt der Va ter, der Ge fähr te des
Le bens, das auf blü hen de Kind, und ehe man noch im Stan de ge we sen
war, sich den Tod und dieß We sen zu sam men zu den ken - ist es ge stor ‐
ben. Von Dem, des sen Ein fluß un ser Herz und un ser Le ben er füll te, der
sich so wohl thuend, be glü ckend, se gens reich in un se rer Nä he, un se rem
Hau se be weg te, ist hie nie den nichts üb rig ge blie ben, als ei ne Lei che, kalt
wie Eis, die aus der Aehn lich keit mit der le ben den Ge stalt sich im mer
mehr ver wan delt in ein un be kann tes, selt sa mes Et was, das auch die in ‐
nigs te Lie be nicht mehr auf der Ober flä che der Er de zu rück hält, son dern
un ge zwun gen ins Grab ver sen ken läßt. Was er war tet Ihr jetzt von dem
Le ben? Glück? Das hie ße mit Blind heit ge schla gen seyn! Seht Ihr nicht,
daß das Glück kaum er run gen ist, als auch der, wel cher es ge nie ßen, oder
Ei ner von de nen, mit wel chen er es ge nie ßen will, ver schwin det? Nein,
thut ein mal die Au gen auf! Be her zigt die gro ße Leh re, die Euch ert heilt
wird! Ein Le ben, wo das ge sche hen konn te, was Ihr so eben er fah ren
habt, das ist Euch nicht ge ge ben, um glü ck lich zu seyn, son dern um
Euch zu ei nem künf ti gen Glü cke vor zu be rei ten; nicht um zu ge nie ßen,
son dern um zu ent beh ren; nicht um Euch zu freu en, son dern um Euch zu
hei li gen! Al le Pla ne, An schlä ge, die sich mit dem Wil len Got tes und eu ‐
rem jet zi gen Zu stan de nicht ver tra gen, ge bet sie ein mal auf, und fangt
an, nach dem zu stre ben, aus schließ lich zu stre ben, was sich hie nie den
er rin gen läßt! Es ist dieß et was Gro ßes, und wenn Ihr es ge nau an seht,
et was Grö ße res als das, wor auf Ihr Ver zicht leis ten müßt. Und nun sagt
selbst, ob es nicht gut und heils am war, daß Ihr die se nach drü ck li che Be ‐
leh rung über die Nich tig keit der ir di schen Din ge er hiel tet, und die se
mäch ti ge Auf for de rung, eu rem Ver lan gen ei ne an de re Rich tung zu ge ‐
ben?

Wenn dieß gut ist, wen det Ihr ein, so war es ja nicht gut, daß wir ei ne
Zeit lang die se Be leh rung ent behr ten, ei ne Zeit lang be sa ßen was wir nun
ver lo ren ha ben, ei ne Zeit lang glü ck lich wa ren? Bei des war gut, mei ne
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Brü der! Es war den Jün gern gut, daß der Herr un ter ih nen leb te, aber
auch, daß er von ih nen ging. Es war Euch gut, das Bes te, was es hier auf
Er den gibt, ken nen zu ler nen, aber auch es zu ver lie ren. Das Ver schie ‐
dens te, so bald es von Gott kommt, ist gut, ein jeg li ches ge ra de zu der
Zeit, wo er es sen det.

Doch die Tie fen des mensch li chen Elends wur den den Jün gern durch den
Tod des Herrn noch von ei ner an dern Sei te ge öff net. War um ging er von
ih nen? Hing es nicht von ihm ab, zu gehn oder zu blei ben? Und wenn er
zum Va ter zu rück keh ren woll te, von dem er ge kom men war, wes halb
kehr te er ge ra de mit telst des Kreu zes zu ihm zu rück? Was lag hier für ein
schau e r vol les, ent setz li ches Ge heim niß ver bor gen? Das Ge heim nis! der
Sün de! Nein, nie mals hät ten die Apo stel, nie mals hät ten wir nach ih nen,
er kannt, wie es um uns sieht, wenn nicht Chris tus ge stor ben wä re! Nie ‐
mals wä ren sie und wir, oh ne dieß furcht ba re Heil mit tel, in ne ge wor den,
wie furcht bar das Ue bel sey, an wel chem wir krank lie gen! Wie na he
muß ten wir dem ewi gen To de ge bracht seyn, da wir nur durch den Tod
Des sen ge ret tet wer den konn ten, der frei vom To de war! Nun fas sen wir
erst, wie elend wir sind. Daß kein voll komm nes Glück hie nie den zu fin ‐
den ist, daß auch das Bes te und Theu ers te so schnell ver schwin det, dieß
ist noch nicht das Schlimms te in un serm ge gen wär ti gen Zu stan de; denn
man könn te ja den ken, daß die ser Wech sel uns un ver schul det trä fe, und
daß wir bes ser wä ren, als un ser Schick sal. Aber nun sind wir ei nes An ‐
dern be lehrt. Es ist nicht nur hier kein Glück zu fin den, son dern daß
keins zu fin den ist, das ist uns re Schuld! Es gibt nicht nur Trüb sale, son ‐
dern die Trüb sale sind ver dien te Stra fen, und wir hät ten noch viel grö ße ‐
re ver dient. War es nicht gut, daß die Jün ger, und daß wir dieß er füh ren?
Um uns aus dem Elend und dem Jam mer, worin wir ver sun ken sind, zu
er ret ten, ist dieß der ers te nothwen di ge Schritt, dieß das ers te un er läß li ‐
che Mit tel: die ses Elend, die sen Jam mer, und sei nen Ur sprung recht zu
ken nen. Er ward den Jün gern auf ge deckt durch den mar ter vol len Hin ‐
gang des Herrn; und dar um war es ih nen gut, daß er hin ging.
Die se gro ße Leh re, wel che sie selbst durch das Kreuz Je su Chris ti, und
durch die Wir kung sei nes Geis tes emp fin gen, sie ha ben sie uns an un zäh ‐
li gen Stel len in ihren Schrif ten hin ter las sen, und die Kir che, in der wir
ge bo ren sind, hat uns dem ge mäß von uns rer Ju gend an ver kün det, daß
wir all zu mal Sün der sind, die des Ruhms er man geln, den sie an Gott ha ‐
ben soll ten, und die größ ten Stra fen hier und jen seits ver die nen. Dieß hö ‐
ren wir, so früh wir nur fä hig sind, et was zu hö ren; aber wir glau ben es
nicht. Es wird uns ge pre digt, aber es geht an uns vor über, wie ein lee rer
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Schall. Wir pre di gen es wohl selbst; aber ha ben es den noch nicht be grif ‐
fen, nicht ge fühlt. Wir ha ben wohl selbst den Tod der Sün den Sold ge ‐
nannt, und ha ben nicht ge wußt, was mit Tod und mit Sün de ge meint sey.
Da wird uns denn der Sinn und die Be deu tung des To des Je su Chris ti
durch den Tod der Uns ri gen ent hüllt. Ein Mensch, den wir über Al les
ehr ten und lieb ten, ist ge stor ben. Er - und die Sün de, das schien uns so
weit aus ein an der zu lie gen. Er hat te es uns viel leicht sel ber ge lehrt, daß
al le Men schen Sün der sind, aber wir hat ten im mer still schwei gend ihn
von der Re gel aus ge nom men. Was hat nun dem To de Macht ge ge ben,
ihm zu na hen und die sen Tem pel Got tes zu ver wüs ten? Die Sün de al lein;
und wir, und and re Men schen wä ren von ihr frei, da die ser es nicht ge ‐
we sen ist? Wenn man sich nicht ab stumpf te ge gen den na tür li chen Ein ‐
druck des To des, wenn man nicht ab sicht lich die Bli cke weg wen de te von
den Tie fen, die sich dann öff nen, so wür de man ein sehn, daß dieß Bre ‐
chen der Au gen, dieß Er star ren der Glie der, die se ei si ge Käl te, die sie
durch zieht, die se Schre cken der Ver we sung, dieß Grab, wor ein man ver ‐
gräbt und dem Au ge ent zieht, was kein Au ge mehr se hen mag - daß dieß
nichts An ders ist, nichts An ders seyn kann, als Stra fe der Sün de. Und um
die sen Tod ten, die ses Grab sieht dann auch wohl Ei ner oder der An de re
und denkt: War um trifft nun mich ge ra de die ser Schlag? War um muß ich
mit die sem Ei nen Schlag Al les, was ich Glück nann te, zu sam men stür zen
sehn? War um? Ich fra ge? Ha be ich es et wa nicht ver dient? Ruft mir nicht
mein Ge wis sen zu, daß ich schul dig bin? Und wenn ich von hier her ab,
wo ich sie he ver sun ken in mei nen Gram, ge stürzt wür de in im mer tie fe ‐
re, bo den lo se re Schmer zen, von ei nem Ab grund in den an dern, dürf te ich
mich be schwe ren? - Sol che Ge dan ken, meint Ihr viel leicht, wenn sie
zum Grame hin zu kom men, die er trägt man nicht, die müs sen den Geist
ver wir ren! Ich ha be noch nie ge sehn, mei ne Brü der, daß man die Wahr ‐
heit nicht er tra gen, oder daß die Wahr heit den Geist ver wirrt hät te. Die se
Vor wür fe sind Wahr heit, sind ei ne für das Heil uns rer See le un ent behr li ‐
che Er kennt niß; und al so war es auch gut, daß wir da zu ge lang ten; und
al so war es auch gut, daß die Uns ri gen star ben, denn oh ne ihren Tod hät ‐
ten wir wohl nie mals, was wir jetzt er ken nen und füh len, so er kannt und
so ge fühlt.

Du hast uns Trost ver spro chen, sagt hier viel leicht Je mand, und statt des ‐
sen stei gerst Du un sern Schmerz. Das thue ich frei lich, weil oh ne die se
Stei ge rung der Schmerz nicht zu he ben ist, wie die Wun de oft noch tie fer
ge schnit ten wer den muß, ehe der lin dern de Bal sam dar auf ge legt wer den
kann. In dem Ei nen Un fall, der uns ge trof fen hat, müs sen wir das gan ze
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Elend un sers ge gen wär ti gen Zu stan des, die gan ze, tie fe Ver derbt heit un ‐
sers Her zens be kla gen und be wei nen: dann sind wir auf dem We ge, ei ‐
nen wahr haft se gens rei chen Trost zu fin den. Ihr thut al so nicht wohl, mir
vor zu wer fen, daß ich eu ren Schmerz zu stei gern su che; ich hin ge gen
kann Euch mit Recht vor wer fen, daß Ihr mit dem Schmer ze ei ne zu
leich te Ab kunft trefft. Es ist doch nun ein mal nicht an ders, den ken Man ‐
che un ter Euch in sol chen Fäl len, der Herr hat es in sei ner Gna de gethan,
man muß sich freu en und nicht wei nen. Dar auf trock nen sie die Au gen;
ge hen hin, als wenn nichts be geg net wä re, und blei ben was sie ge we sen
sind. Al le die se Trost grün de sind wahr, aber nur an der rech ten Stel le,
nur für den, wel cher al le Tie fen des Schmer zes er grün det, und in den sel ‐
ben den Se gen der Selbst er kennt nis! ge fun den hat. Dar um sol len wir ihn
nicht auf ge ben, ehe er uns nicht zu die sem Zie le ge führt hat; dann ist er
un ter al len gött li chen Ga ben für uns die heils ams te hie nie den, und in
dem Schmer ze selbst liegt ein Trost für den Schmerz.

Doch nicht nur das Elend des na tür li chen Le bens soll durch den Tod
Chris ti und der Uns ri gen uns of fen bart und auf ge deckt wer den, son dern
auch die Herr lich keit des neu en hö he ren Le bens.
Nun aber ge he ich hin zu dem, der mich ge sandt hat; und Nie mand un ter
Euch fra get: Wo ge hest du hin? Son dern die weil ich sol ches zu Euch ge ‐
re det ha be, ist Eu er Herz voll Trau erns ge wor den. Voll Trau erns: wie
soll te es nicht? Ich, den Ihr liebt, ge he hin, und durch mei nen Tod wer det
Ihr in al le Tie fen des Schmer zes ge führt. Aber Ihr habt Un recht, daß Ihr
im mer in die sen Tie fen ver weilt. Ha be ich Euch nicht ge sagt, daß ich zu
Dem hin ge he, der mich ge sandt hat? Und Nie mand un ter Euch fra get:
Wo ge hest du hin? Nie mand faßt das Ziel mei nes Heim gangs in's Au ge?
Ich ge he hin zwar durch das Kreuz und den Tod, aber da durch zum Him ‐
mel, zu mei nem Va ter! Hät tet Ihr mich lieb, so wür det Ihr Euch freu en,
daß ich ge sagt ha be, ich ge he zum Va ter; denn bei dem Va ter ist es bes ‐
ser, als hier.

Auch Eu er Herz ist voll Trau erns, mei ne Brü der. Schon als Ihr kamt,
dach tet Ihr de rer, die Ihr vor kur z er oder län ge rer Zeit ver lo ren habt; die
herz zer rei ßen den Um stän de ihres To des, ih rer Be stat tung gin gen an
Euch vor über. Ihr er war te tet Trost von mir; aber ich ha be bis her nichts
An ders gethan, als Euch noch mehr in die Tie fen des Schmer zes hin ein ‐
zu füh ren, in dem ich Euch die Tie fen des mensch li chen Elends auf deck te.
Der Herr will je doch nicht, daß wir hier bei stehn blei ben. Ich ha be es
Euch ge sagt, spricht er, daß eu re Ver stor be nen zum Va ter gehn und zu
mir; und Nie mand un ter Euch fragt: Wo sie hin ge gan gen sind? Nie mand
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un ter Euch ver gißt, was er ver lor, um das ins Au ge zu fas sen, was sie ge ‐
won nen ha ben! Von dem Ster be bett, wo Ihr sie um ring tet, wo Ihr die
größ ten Er den schmer zen emp fan det, und wo sie die letz ten fühl ten, wo
ih re See le sich los riß von dem Lei be, der nun kalt und starr zu rück sank, -
von dort sind sie ge gan gen durch das dunk le Thal des To des, doch an der
Hand ei nes si che ren Füh rers, und dann hö her und im mer hö her hin auf zu
der Stät te, die er ih nen be rei tet hat. Ach! das be greift und er mißt Nie ‐
mand, wie gnä dig er ge gen die je ni gen seyn will, die hier für sei ne Gna de
emp fäng lich wa ren, durch wel che Lie bes er wei se er ih re Lie be ge gen ihn
ver gel ten will! Ihr wa ret gern und froh um den al ten Va ter ver sam melt,
und er hat durch Euch noch in den letz ten Jah ren sei nes Le bens vie le
Freu de ge habt: aber was war es ge gen das, was ihm jetzt zu Theil ge wor ‐
den ist, wo die See le, un ge hin dert durch die al tern de Hül le, denkt und
emp fin det, und wo der Herr selbst, der All mäch ti ge, statt Eu rer die Sor ge
ihn zu er freun und zu er qui cken über nom men hat! Was ist al le häus li che
Glücks elig keit, die Ihr dem Le bens ge fähr ten be rei ten, was sind al le
Krän ze der Freund schaft und Lie be, die Ihr ihm dar bie ten konn tet, ge gen
die Se lig keit, die er im Hau se des ewi gen Va ters ge nießt, und ge gen die
Kro ne des ewi gen Le bens, die er trägt? Und eu er Kind - ach! Ihr denkt
Euch wohl nicht, wenn Ihr es so bit ter be weint, und Euch in un auf hör li ‐
cher Angst und Un ru he quält, Ihr denkt Euch wohl nicht, wo es hin ge ‐
gan gen ist? Fort von hier, wo so viel Ver su chun gen sei ne Un schuld be ‐
droh ten, wo sei ne Er zie hung nicht im mer von treu en, oder doch nicht
im mer von ein sichts vol len Hän den wä re ge lei tet wor den - hin zu sei nem
Hei land, der ge spro chen hat: Laßt dieß Kind zu mir kom men, daß ich es
be hü te und be wah re, und mei nen En geln den Auf trag ge be, es für das
Le ben des Him mels aus zu bil den. Däch tet Ihr dar an, frag tet Ihr da nach,
so wür det Ihr plötz lich em por ge tra gen wer den aus Kum mer und Gram zu
Freu de und Won ne; em por ge tra gen aus ei nem Ster be ge mach zum Him ‐
mel, und ne ben dem Elend eu res na tür li chen Le bens emp fän det Ihr
schon die Herr lich keit des neu en Le bens, das Je ne zu füh ren an ge fan gen
ha ben.

Aber auch Ihr sollt ein neu es und herr li ches Le ben zu füh ren an fan gen;
es soll Euch auf ge deckt wer den nicht nur an je nen, in dem Ihr es von fern
im Geis te schaut, son dern an Euch selbst und durch ei ge ne Er fah rung.
An uns, fragt Ihr seuf zend, wie wä re das mög lich? Die Schön heit un se res
Le bens, des äu ßern wie des in nern, ist ver schwun den mit je nen, die sei ne
Stüt zen wa ren. Es war ja nicht al lein Er hei te rung und Freu de, was wir
aus ihrem Um gang schöpf ten; wir fan den ja auch Er bau ung in ihrem
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Bei spiel, Be rei che rung un se res In nern in der Mit t hei lung ih rer Ge dan ‐
ken, si che re An lei tung zur Füh rung ei nes gott se li gen Le bens in ihrem
Rat he. Das ist nun Al les da hin, und wir dür fen nicht er war ten, uns zu er ‐
he ben, son dern müs sen fürch ten zu sin ken.

Es ist Euch gut, daß ich hin ge he, sprach Je sus zu sei nen Jün gern. War je ‐
mals ein Mensch im Stan de, durch sei ne Ge gen wart und durch sein Bei ‐
spiel se gens reich auf An de re ein zu wir ken, so war Er es. Und den noch
ver si cher ter: es sey gut, daß er hin ge he, es sey den Jün gern heils am, die ‐
se An lei tung, die Er mun te rung, der nie ei ne an de re auf Er den gleich ge ‐
kom men ist - zu ver lie ren. War um? Aus fol gen dem Grun de: Der Mensch
muß ein mal ler nen, oh ne sicht ba ren Bei stand auf dem We ge des Le bens
zu wan deln; ist er da zu reif und fä hig, so müs sen ihm die bis he ri gen
Stüt zen ge nom men wer den; denn sie wür den ihm, wenn er sie be hiel te,
mehr scha den als nüt zen. Die Jün ger sa hen mit ihrem Au ge den Hel fer,
des sen der Mensch zwar im mer be darf, den er aber nicht mit dem leib li ‐
chen, son dern mit dem Glau bens au ge schau en soll. Er ver ließ sie, und
nun ge wöhn ten sie sich ein her zu ge hen auf den Wo gen und im Sturm ‐
wind, wo ih nen kei ne sicht ba re Hand ent ge gen ge streckt ward, wo aber
ei ne un sicht ba re Hand, wel cher sie ver trau ten, sie hielt und be schütz te.
So lan ge wir der Stüt zen und der sicht ba ren Hül fe be durf ten, hat es der
Herr in sei ner Gna de auch uns nicht dar an feh len las sen. Wir hat ten ver ‐
ehr te El tern, und der Wunsch sie zu er freu en, war für uns ein mäch ti ger
An trieb zur Ent wi cke lung un se rer Kräf te, zur Thä tig keit; wir knüpf ten
an de re Ver bin dun gen, in de nen ei ne Fül le geis ti ger Be dürf nis se ih re Be ‐
frie di gung fand. Wenn Sor ge und Kum mer uns drück te: wie bald ver ‐
schwan den sie im ver trau ten Ge sprä che! Wenn wir von der Ar beit un sers
Be ru fes zu rück kehr ten, wenn wir die Käl te und die Krän kun gen der
Men schen, wenn wir die geist lo sen aber un ver meid li chen Zer streu un gen
der Welt er tra gen hat ten: wel che Ent schä di gung fan den wir in un serm
Hau se; wel che Ru he und Freu de in un serm Fa mi li en le ben! Un ser Ge fühl
von der Nä he des Herrn, von sei ner Gna de und Lie be, wie ward es er ‐
höht, wenn wir mit An dern ge mein schaft lich ihm für sei ne Wohl tha ten
dan ken konn ten! Dieß Al les war gut; es war gut, daß wir es be sa ßen;
aber es ist auch gut, daß es uns ent zo gen ward. Wir muf fen ein mal ler ‐
nen, Al les, was wir be dür fen, oh ne Werk zeu ge, oh ne Ver mit te lung, al lein
aus der Gna de des Herrn und aus sei ner un sicht ba ren Ge gen wart zu
schöp fen; un sern Kum mer und un se re Sor gen, wenn wir sie in kein an de ‐
res Herz aus schüt ten dür fen, ihm al lein dar zu brin gen, und sie zu ver ‐
scheu chen al lein durch die Un ter re dung mit ihm. Wir müs sen ler nen,
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wenn wir aus der lee ren und öden Welt zu rück keh ren in un ser lee res und
ödes Haus - dort kei nen an dern Um gang zu be geh ren, als den Um gang
mit dem Herrn, der dem Ein sa men ent ge gen kommt. Wir müs sen ler nen,
wenn al le an de re Er mun te rung uns fehlt, uns an sei ner Gna de ge nü gen
zu las sen, und uns al lein durch sein Vor bild zu stär ken.

Es fällt mir hier ein Gleich niß ein, wo durch ich das, was ich mei ne, viel ‐
leicht deut li cher ma chen kann. Das Kind soll ge hen ler nen, weil es sonst
zur Thä tig keit des ir di schen Le bens un fä hig und un ge schickt blei ben
wür de. Es wer den da zu man cher lei Vor übun gen mit man cher lei Hülfs ‐
mit teln an ge stellt. Wenn es ei ni ger ma ßen auf sei nen Fü ßen ste hen kann,
so faßt die Mut ter es bei der Hand, und auf die se ge stützt, muß es die
ers ten Schrit te wa gen. Es ge lingt, und nun kann man schon et was
Schwe re res von ihm ver lan gen. Die Mut ter stellt es hin, und sie selbst
kniet in ge rin ger Ent fer nung mit aus ge streck ten Ar men nie der. Nur die se
klei ne Stre cke soll es durch lau fen, zwar oh ne die ge wohn te Hül fe, aber
doch im mer be wacht von der Mut ter, die es durch ih re aus ge brei te ten
schüt zen den Ar me vor dem Fal len be wah ret. Sie for dert es auf, zu kom ‐
men; bald ist der Lauf voll en det und es liegt wie der an ih rer Brust. Uns re
theu ren An ge hö ri gen und Freun de sind die Ar me der Mut ter, oder viel ‐
mehr die Gna den werk zeu ge des himm li schen Va ters, uns re ers ten wan ‐
ken den Schrit te auf der Bahn des ewi gen Le bens zu un ter stüt zen. Kön ‐
nen wir sie ent beh ren, so wer den sie uns ge nom men; aber un sicht bar
blei ben um uns aus ge spannt die Ar me des himm li schen Va ters. Wohl an!
Nur ein kur z er Weg muß noch zu rück ge legt wer den - dann lie gen wir an
sei ner Brust, dann emp fan gen uns die Ar me der Uns ri gen, die bei ihm
sind.
Die Apo stel zeig ten, nach der Heim kehr Je su, daß sie ge hen ge lernt hat ‐
ten auf dem We ge, der zum Him mel führt, und der Je sus sel ber ist. Und
wenn auch der Herr den Pe trus nicht mehr bei der Hand er griff, den noch
schritt er da her un ter ge fahr vol le ren Stür men als da mals, oh ne zu flie hen,
oh ne zu ver leug nen, oh ne sich vor Ket ten und Ban den, ja oh ne sich vor
dem Kreu zes to de zu fürch ten. Und wenn auch der Herr den Jo han nes
nicht mehr er in ner te: Ihr wißt nicht, weß Geis tes Kin der ihr seyd; und
wenn er auch nicht mehr als Mus ter der De muth ein Kind un ter sie hin ‐
stell te: Jo han nes lehr te Lie be und De muth durch Wort und durch That.
Man kann, nein wahr lich man kann es nicht be kla gen, daß Er von ih nen
ge schie den war; denn bei ihrem frei müthi gen Be kennt niß, bei ih rer Lie be
zu ihm, in wel cher sie le ben und ster ben; bei den Lei den, die sie um sei ‐
net wil len so gern über neh men, so freu dig dul den, war Er ih nen nä her,



238

ge gen wär ti ger als sonst, da er noch un ter ih nen wan del te. Das Le ben, das
sie führ ten oh ne ihn, war hö her als das, wel ches sie mit ihm führ ten.

Wir ha ben es aus ge spro chen! Und was da galt von den Jün gern in Be zie ‐
hung auf Chris tum, möch te es auch von uns in Be zie hung auf uns re Ver ‐
stor be nen gel ten; möch ten auch wir ein hö he res Le ben oh ne sie, als mit
ih nen, füh ren! Das Le ben mit ih nen, es war um ei ne Stu fe hö her, als das
frü he re; und das jet zi ge, es sey wie der ein Fort schritt zu ei ner hö hern
Stu fe! Das Le ben der Ent beh rung und des Ver lus tes ist über haupt dem
himm li schen nä her, als das Le ben des Ge nus ses und des Be sit zes. Der
Glü ck li che hängt durch sein Glück, und wenn es auch das reins te und
schöns te ist, doch mit der gan zen üb ri gen Welt zu sam men, und sei ne Ge ‐
füh le wer den gar leicht in die Rich tung ge lei tet, wel che die Ge füh le der
Men schen zu neh men pfle gen. Ist das je ni ge da hin, wo durch al les Ue b ri ‐
ge sei nen Werth er hielt, nun so fah re denn auch die gan ze Welt da hin,
und nichts, gar nichts stel le sich mehr zwi schen uns und den Herrn. Hin ‐
ein in die tiefs ten Tie fen der Selbst kennt niß, der Ent sa gung und des geis ‐
ti gen To des; hin auf zur höchs ten Hö he der geis ti gen Ge mein schaft mit
Je su! Wer das er fah ren hat, was wir er füh ren, der darf vor kei ner Tie fe
und vor kei ner Hö he mehr za gen! Und un ser Bei spiel ma che Al les, was
man von der Tren nung spricht, die der Tod be wir ken soll, zur Fa bel und
zur Lü ge, in dem es zeigt, daß die, wel che wir ver lo ren ha ben, stets die
Gehül fen un sers Glau bens und un se rer Fröm mig keit, und in die sem
höchs ten und bes ten Sin ne, uns nä her sind als sonst.
Nä her als sonst? fragt Ihr. Das mag Chris tus für die Jün ger ge we sen
seyn. Aber sind es uns re Hin ge schie de nen für uns? Chris tus war und
blieb bei den Sei ni gen al le Ta ge bis an der Welt En de. Chris tus sand te ih ‐
nen den Geist, wie er denn in un serm Tex te sagt: So ich nicht hin ge he,
kommt der Trös ter nicht zu Euch; so ich aber hin ge he, will ich ihn Euch
sen den. In den Wir kun gen sei nes Geis tes war er stets ih nen na he, und
durch die sen hö hern Bei stand, für den sie frü her nicht emp fäng lich wa ‐
ren, ge schah die se gro ße, heils ame Um wand lung ihres äu ßern und in nern
Le bens. Aber uns re Hin ge schie de nen, was kön nen die uns sen den, was
kön nen die für uns thun, ja was wis sen die von uns! Was sie von uns wis ‐
sen? Gar viel! Die da Gott von An ge sicht schau en, wie soll ten sie nicht
auch au ßer Gott das je ni ge schau en, was ih nen theu er war, und stets theu ‐
rer wer den muß, je mehr sie sich in das himm li sche Meer der Lie be ver ‐
sen ken? Ei nen Hau fen, ei ne Wol ke von Zeu gen gibt es dort, wie der
Apo stel uns lehrt, wel che auf die je ni gen theil neh mend hin ab bli cken, die
hie nie den lau fen in den Bah nen des ewi gen Le bens; un ter die sem Hau ‐
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fen, die ser Wol ke sind auch uns re Hin ge schie de nen, und sie be mer ken
auch uns, un ter der Men ge der je ni gen, die stre bend und kämp fend das
Ziel zu er rei chen su chen, wo die Kro ne des Le bens winkt. Sie be ten für
uns! Ist es ge wiß, daß sie uns se hen, so ist es auch ge wiß, daß sie für uns
be ten. Sie ha ben es hier gethan; ach! wie viel geis ti ge und ir di sche Seg ‐
nun gen ver dank ten wir schon da mals ihrem Ge bet! Sie thun es jetzt noch
im Him mel, thun es viel kräf ti ger und brüns ti ger als hier auf Er den: denn
dort ha ben sie erst recht das We sen je der Tu gend und auch des Be tens
ge lernt. Da durch sind sie uns na he; da durch wir ken sie für uns; da durch
er kämp fen sie uns un er meß li chen Se gen. Es ist doch jetzt zu wei len ein
wun der ba rer Frie de in un se rer Brust, den wir sonst nicht kann ten; es geht
doch jetzt mit uns vor wärts auf dem gu ten We ge - ja, mei ne Brü der, ich
spre che es aus im Na men al ler durch ei nen Ver lust ge beug ten Her zen,
und hof fe zu Got tes Gna de, daß ich in Be zie hung auf kei nen mich ir re -
es geht vor wärts mit uns auf dem gu ten We ge: die Wir kung ist dieß von
dem Ge be te un sers theu ren Ho hen pries ters Je su Chris ti, in des sen Ge be te
aber auch die un se rer theu ren Hin ge schie de nen zu sam men ge faßt sind.

Ich ha be ge nug ge spro chen. Jetzt möch te ich, mei ne Brü der, daß auch in
eu rem Her zen sich ei ne Stim me er hö be; daß Ihr eu rer Ver stor be nen ge ‐
däch tet, und dann mir nach sprä chet, was ich Euch vor spre chen will: Es
ist gut, daß sie hin ge gan gen sind, gut für sie und gut für uns. Wir ha ben
es aus ge spro chen, o Herr, es ist uns schwer ge wor den; aber es ist ge ‐
schehn, und die ser Ruf in den Tie fen un se rer Her zen soll nie ver stum ‐
men. Es war dein Wil le, sie uns zu neh men; die ser Wil le war gut, und als
sol chen hät ten wir ihn prei sen müs sen, auch oh ne ihn zu ver stehn. Wir
ver stehn ihn jetzt we nigs tens zum Theil; und wir spre chen mit Ue ber zeu ‐
gung in Rück sicht auf ihren Tod, was Du, o Herr, bei Er schaf fung der
Welt ge spro chen hast: Es ist gut, es ist sehr gut. Gib denn, o Herr, daß
dein gu ter Wil le in sei nem gan zen Um fan ge an uns in Er fül lung ge he. O
es wä re schreck lich, wenn sol che schreck li che Schmer zen ver geb lich
wä ren, wenn wir für sie ei nen an dern Trost such ten, al so uns re Hei li gung
und als Dich, o Herr! Sey Du uns Al les; sey Du un ser Füh rer auf un serm
ein sa men We ge, und lei te ihn al so, daß wir der einst Dich schau en von
An ge sicht, und ne ben Dir die je ni gen fin den, die frü her als wir, zu dei ‐
nem An schaun reif ge we sen sind. Amen.
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Got tes über schwäng li che Wohl tha ten.
Am ers ten Weih nachts fei er ta ge 1831.

Epis tel an die Ephe ser, K. 3. V. 20 und 21.
Dem aber, der über schwäng lich thun kann über al les, was wir bit ten
oder ver stehn, nach der Kraft, die da in uns wir ket, dem sey Eh re in
der Ge mei ne, die in Chris to Je su ist, zu al ler Zeit, von Ewig keit zu
Ewig keit! Amen.
Als wir das Weih nachts fest im vo ri gen Jah re fei er ten, wa ren un se re Ge ‐
müther mit Un ru he und Be sorg niß er füllt, weil der Frie de von Eu ro pa
be droht schien, und weil ei ne der größ ten Land pla gen, von Os ten her,
lang sa men Schrit tes sich uns nah te. Wir muß ten des halb, als wir da mals
zu Euch re de ten, Euch er in nern, daß die Welt nicht durch ih re ei ge nen
Kräf te, nicht durch die Lei den schaf ten der Men schen, son dern durch
Gott re giert wird, der mit ei nem from men und ge hor sa men Vol ke ein
Bünd niß, es zu be glü cken, ge schlos sen hat.

Als in die sem Jah re die ge fürch te te Pla ge uns nä her und nä her ge kom ‐
men, und auch in un se rer Stadt aus ge bro chen war, da konn te das be vor ‐
ste hen de Weih nachts fest, wenn wir un sern Blick auf das sel be rich te ten,
uns nicht mit der sel ben Freu de, wie ge wöhn lich, er fül len. Es wird er ‐
schei nen, so dach ten wir, das schö ne Fest; aber in wel chem Zu stan de all ‐
ge mei ner Noth wird es un se re Stadt, in wel cher tie fen Trau er oder ban ‐
gen Be sorg niß wird es die meh res ten Hau ser in der sel ben fin den! Viel ‐
leicht wer den wir es nicht mehr er le ben; und wenn wir es fei ern: ach!
wie ver schie den wird die se Fei er von al len frü he ren seyn!

Die ses Fest ist ge kom men, und - o wie wun der bar! - es ist un ter al len
Weih nachts fes ten, die wir je mals ge fei ert ha ben, viel leicht das schöns te.
Die Un ru he und Be sorg niß, die im ver floß nen Jah re un se re Her zen be ‐
weg ten, sind größ ten t heils ge stillt. Die Pla ge, die wir in der Mit te die ses
Jah res fürch te ten, ist ge kom men, sie ist mil der, viel mil der ge we sen, als
un ser kühns tes Ver trau en es zu hof fen wag te; sie scheint bei na he vor ‐
über ge gan gen. Die Herr lich keit der gött li chen Ga be, die wir heu te emp ‐
fan gen, wird uns durch kein all ge mei nes, kein drü cken des Er den leid ver ‐
dun kelt, son dern gro ße ir di sche Seg nun gen bil den gleich sam für sie ei ne
wür di ge Um ge bung. Wer den al so, ich fra ge Euch, mei ne Brü der, wer den
die Wor te un se res Tex tes uns nicht un will kür lich auf die Lip pen und in
das Herz ge legt: Dem aber der über schwäng lich thun kann über al les,
was wir bit ten und ver stehn, dem sey Eh re in der Ge mei ne die in Chris to
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Je su ist, zu al ler Zeit und von Ewig keit zu Ewig keit? Wo von könn te da ‐
her un ter uns die Re de seyn, als erst lich von den über schwäng li chen
Wohl tha ten Got tes; und zwei tens von der Eh re, die wir schul dig sind ihm
da für zu er wei sen? O Herr, der du heu te so viel geis ti ge Gü ter brin gest
und so viel ir di sche Noth hin weg nimmst, der du uns so lieb reich er ‐
scheinst, aber auch so ernst und so mah nend, gib uns die ei gent hüm li che
An dacht, die ei nem so ei gent hüm li chen Fes te ge ziemt, gib uns freu di ge
Rüh rung, herz li che Dank bar keit, und tie fen, tie fen Ernst!

I.
Erst lich: Got tes Ga ben sind über schwäng lich; er kann thun und er thut,
über al les was wir bit ten oder ver stehn; sei ne Wohl tha ten sind hö her als
die Ver nunft, wel che sie nicht be grei fen, als das Ver lan gen des Her zens,
das sich nicht bis zu ih nen em por schwin gen kann.
Dies gilt zu erst von der Wohl that, die al len üb ri gen zum Grun de liegt,
von der Er schaf fung der Welt, und von dem Da seyn, das er uns gab. Die
Welt war ein mal nicht, ein mal war Kei ner als Gott al lein, aber er woll te
nicht al lein blei ben, er er schuf. Wer be greift und wer faßt sie, die se That
der All macht, die Et was aus dem Nichts her vor ruft; die se That der Lie be,
die un zäh li gen Ge schöp fen, in den ver schie dens ten Ab stu fun gen, Le ben
und al les wo für ihr Le ben emp fäng lich ist, mit t hei len will? Him mel und
Er de hat te Gott er schaf fen, hat te die Er de zum Wohn platz für le ben de
We sen zu be rei tet; hat te sie schon mit man nig fal ti gen Ge schöp fen be völ ‐
kert; da schuf er auch am sechs ten Ta ge den Men schen; schuf ihn - schon
wie der be grei fen und fas sen wir es nicht - schuf ihn nach sei nem Eben ‐
bil de, das Ge schöpf nach dem Bil de des Schöp fers, den End li chen nach
dem Bil de des Un end li chen, Den, wel cher auf Er den wan deln soll te,
nach dem Bil de Des sen, der im Him mel ist; schuf al so auch - das läßt
sich er war ten, die Er de um ihn her, dem Him mel ähn lich. Und so war
denn der ers te Zu stand des Men schen durch Hei lig keit und Un schuld,
durch ir di sche Un sterb lich keit und se li ge Ge mein schaft mit Gott über ‐
schwäng lich.

Frei lich blieb er es nicht; die Men schen sün dig ten: da hin war Hei lig keit,
Un schuld, ir di sche Un sterb lich keit; das gött li che Eben bild war zer rüt tet.
Vor dem An ge sich te ihres Rich ters stan den sie bleich, zit ternd, mit
Scham er füllt - die ar men Sün der; wuß ten aus ihrem sonst so rei chen
Her zen nichts mehr her vor zu brin gen als arm se li ge Ent schul di gun gen,
lieb lo se An kla gen; - der Mann klag te das Weib an; das Weib warf die
Schuld auf die Schlan ge; - hör ten , aus dem Mun de des Herrn - sonst
moch te er ganz an de re Wor te zu ih nen ge spro chen ha ben - das Urt heil:
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Ver flucht sey der Acker um dei net wil len. Im Schwei ße dei nes An ge ‐
sichts sollst du dein Brot es sen, bis daß du wie der zur Er de wer dest,
davon du ge nom men bist. Denn du bist Er de, und sollst zur Er de wer den.
Da moch ten sie wohl zit tern, als sie die sen Fluch hör ten, bei des sen An ‐
hö rung wir jetzt ja wohl noch zit tern, nach dem er schon sechs tau send
Jah re ge wirkt hat; da moch ten sie wohl nicht be ten kön nen, we nigs tens
le sen wir nichts davon, und wenn es ge schah, was moch te ihr Ge bet an ‐
ders seyn als ein durch Seuf zen er stick tes Flehn um Er bar men! Um die
Auf he bung ih rer Schuld und al ler Schul den, wel che sie nach sich zie hen
wür de, um ei ne Wie der her stel lung in ihren frü he ren Zu stand, um ei ne
Er hö hung ih rer Herr lich keit zu bit ten, das fiel ih nen schwer lich ein. Gott
ver sprach es; er ver hieß ih nen den Nach kom men des Wei bes, wel cher
der Schlan ge den Kopf zer tre ten wür de. Er that über al les, was sie bit ten,
und auch über al les, was sie ver ste hen konn ten; denn et was ver stan den
sie wohl davon; ganz faß ten sie es ge wiß nicht.

Das Ver ständ niß von der zu er war ten den Er lö sung ward je doch im mer
voll komm ner und um fas sen der durch die gött li chen Ver hei ßun gen, die
im Lau fe der Zei ten zu je ner ers ten hin zu ka men; und das Bild, wel ches
man sich nach den sel ben von dem Er lö ser ent warf, war herr lich und
glän zend ge nug. Es ist ein Kö nig auf dem Stuh le Da vids, ja ein Kö nig,
der zur Rech ten Got tes sitzt, des sen Herr schaft sich er streckt bis an der
Welt En de, und ge gen den die Völ ker ver geb lich sich em pö ren. Er hei ßet
Wun der bar, Rath, Kraft, Held, Ewig-Va ter, Frie de fürst. Der Geist der
Weis heit und der. Stär ke ru het auf ihm, aber auch der Geist der Mil de
und der Barm her zig keit. Das zer sto ße ne Rohr wird er nicht zer bre chen,
und das glim men de Tocht wird er nicht aus lö schen. Er wird sei ne He er de
wei den wie ein Hir te; er wird die Lam mer in sei ne Ar me sam meln, und
in sei nem Bu sen tra gen. Ja noch mehr: Er ist selbst das Lamm, das zur
Schlacht bank ge füh ret wird; die Stra fe liegt auf ihm, auf daß wir Frie den
hat ten, und durch sei ne Wun den sind wir ge heilt. Aber er ist aus der
Angst und dem Ge richt ge nom men, und wer kann sei nes Le bens Län ge
aus re den? So weit ging das Ver ständ niß der hei li gen Män ner un ter dem
al ten Bun de, und so weit als die ses reich te auch ihr Wunsch, ih re Bit te.
Vie le Kö ni ge und Pro phe ten wünsch ten ihn zu sehn! Ge setzt, die ser
Wunsch wä re er füllt wor den, sie hät ten ei nen Tag des Men schen soh nes
ge se hen, hät ten ihn ge se hen, wie er die Kran ken heil te, hät ten ge hört,
wie er die Müh se li gen und Be la de nen zu sich rief; hät ten aus sei nem
hold se li gen Mun de die Leh re ver nom men, wel che Hun ger und Durst des
Her zens stil let: Das ist un se re Hoff nung, wür den sie ge sagt ha ben, sie ist
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in Er fül lung ge gan gen! Aber es ist zu gleich mehr, viel mehr als al les,
was wir zu hof fen und zu wün schen wag ten! Denn wenn man nicht ei ne
sol che Herr lich keit und Grö ße ge se hen hat, wie soll te man sie sich vor ‐
stel len kön nen? Und wenn sie ihn an sei nem Kreu ze, wenn sie ihn nach
sei ner Auf er ste hung er blickt hät ten! Von bei dem hat ten sie ei ne Ahn ‐
dung; denn Da vid hat te ihm die Wor te in den Mund ge legt: Mein Gott,
mein Gott, war um hast du mich ver las sen? Und auch je ne an de ren: Du
wirst nicht zu ge ben, daß dein Hei li ger ver we se. Aber sie wür den die
Ahn dung mit der Er fül lung ver gli chen, und aus ei nem tief stau nen den
Her zen die Wor te ge stam melt ha ben: Gott, du kannst thun über Al les,
was wir bit ten und ver stehn!

Doch wir bli cken jetzt noch nicht wei ter in das Le ben Je su, wir blei ben
stehn bei dem Wun der des heu ti gen Ta ges. Was ist es denn ei gent lich?
Wir fra gen den Jo han nes; der re det von dem Soh ne Got tes; er nennt ihn
das Wort, und sagt: Im An fang war das Wort, und das Wort war bei Gott,
und Gott war das Wort. Al le Din ge sind durch das sel be ge macht, und oh ‐
ne das sel be ist nichts ge macht, was ge macht ist. Und dann setzt er hin zu:
Das Wort ward Fleisch; der Sohn Got tes ward Mensch: ein fa che Wor te,
aber ein un ge heu rer Ge dan ke! Das Ue ber gro ße kann sich über haupt nur
in den ein fachs ten Wor ten aus drü cken. Das Wort ward Fleisch, der Sohn
Got tes ward Mensch. Geht nun, Ihr Men schen, be wegt es Eu er Le ben
lang in Eu erm Her zen, und ver sieht es, wenn Ihr könnt. Hät te Gott Euch
ein Zei chen sei ner Huld ver spro chen, ein wun der ba res, das hin aus gin ge
über Al les, was im Lau fe der Na tur ge sche hen kann: hat tet Ihr ge ra de ein
sol ches, die Ver bin dung der Gott heit und Mensch heit in Ei ner Per son, er ‐
war ten dür fen? Das ist so sei ne Wei se, ei ne wahr haft gött li che Wei se.
Erst er regt er un ge mes se ne Er war tun gen, und dann - täuscht er sie et wa?
Frei lich, täuscht er sie, aber nicht in dem er Ge rin ge res, son dern im mer er
noch Grö ße res gibt. Wir ha ben sie oft auf un er war te te Trüb sale an ge wen ‐
det, je ne be kann ten Wor te Got tes bei dem Pro phe ten; aber wir könn ten
sie noch schick li cher auf sei ne al le Er war tung über tref fen den Ga ben und
Wohl tha ten be ziehn: Mei ne Ge dan ken sind nicht eu re Ge dan ken, und eu ‐
re We ge sind nicht mei ne We ge. Son dern so viel der Him mel hö her ist
denn die Er de, so viel sind auch mei ne We ge hö her denn eu re We ge, und
mei ne Ge dan ken hö her denn eu re Ge dan ken.
Und wenn wir zu dem Be richt des Jo han nes, den der an dern Evan ge lis ‐
ten hin zu neh men, so wird un ser Er stau nen noch grö ßer. Denn da er fah ‐
ren wir, daß im jü di schen Lan de ei ne ar me Jung frau leb te, die hieß Ma ‐
ria, die mach te sich auf, um der Ver ord nung ei ner heid nischen Ob rig keit
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zu ge nü gen, nach ei nem Ort, ge nannt Beth le hem. Hier fand sie kei nen
Raum in der Her ber ge, son dern be gab sich in ei ne Höh le, die auch den
Thie ren zum Auf ent halt dien te. Dort ge bar sie ihren Sohn - näm lich eben
den Je sus Chris tus, der mit dem Va ter eins ist; - sie wi ckel te ihn in Win ‐
deln, und leg te ihn in ei ne Krip pe, denn ein an de res Bet te war nicht vor ‐
han den. Da al so der Sohn Got tes sich hin gibt, so gibt er sich ganz; und
da er Mensch wird, so stellt er sich nicht auf die obers te, son dern auf die
un ters te Stu fe un ter den Men schen. Was sol len wir da zu sa gen? Nichts!
Wor te schwä chen nur den Ein druck! Auch Ma ria und Jo seph ant wor te ten
nichts auf die An re de des Si me on; sie wun der ten sich nur deß, das von
ihm ge re det ward.

Wir sind je doch noch nicht zu En de mit den Wun dern, die wir Euch am
heu ti gen Ta ge zu ver kün di gen ha ben, und re de ten wir von der Ge burt
Chris ti in Beth le hem, so müs sen wir auch von sei ner Ge burt in un serm
Her zen re den. Wel che von bei den ein grö ße res Stau nen er re gen müs se,
weiß ich nicht. Denn als der Herr dort, in Beth le hem, ge bo ren ward, als
er die mensch li che Na tur an nahm, da war dies ei ne rei ne, durch kei ne
Sün de be fleck te, und zu der ur sprüng li chen Wür de, die sie bei dem ers ‐
ten Men schen vor dem Fal le ge habt hat te, wie der her ge stell te Na tur; ei ne
hei li ge Hüt te war es, wel che die Gott heit sich sel ber auf er baut hat te; und
war um hät te die Gott heit nicht dar in woh nen sol len? Aber un ser Herz ist
nicht solch ein rei ner, hei li ger Tem pel; es ist an ge steckt von na tür li chem
Ver der ben, es ist ent weiht durch Göt zen bil der, die wir dar in auf ge rich tet
und die wir ver ehrt ha ben; durch den Schlamm der Welt, der hin durch ‐
floß und sich dar in fest setz te, durch bö se Be gier den, Ge dan ken und Tha ‐
ten, die dar aus ent sprun gen und her vor ge gan gen sind. Und in die sem
ent weih ten, be fleck ten Her zen wird ein gött li cher Keim nie der ge legt, der
sich dar in ent wi ckelt, und der es schnell oder all mäh lig ver wan delt.
Sonst lieb te es die Welt, jetzt fängt es an Gott zu lie ben; sonst ver lang te
es nach Er den lust, jetzt ver langt es nach himm li scher Se lig keit; sonst
fand es Wohl ge fal len an all den un rei nen Trie ben, die es in sich heg te,
jetzt haßt, jetzt ver ab scheut es sie, seufzt nach Ent le di gung von sei nen
Ban den, um zur herr li chen Frei heit der Kin der Got tes zu ge lan gen. Es
ge schieht, die Ban de fal len von ihm ab; die Un rei nig keit ver schwin det;
ein schö nes Bild tritt mehr und mehr an das Licht her vor. Es ist das
Eben bild Got tes; ur sprüng lich war es dem Men schen an ge schaf fen, dann
war es zer rüt tet wor den, war ver lo ren ge gan gen, jetzt wird es wie der her ‐
ge stellt. Es ist das Bild Je su Chris ti; ja noch mehr - war um soll ich nicht
sa gen, mit Stau nen sa gen, was die Schrift uns lehrt - es ist Chris tus
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selbst, der in uns ge bo ren wird, der in uns ei ne Ge stalt ge winnt, der un ser
ent weih tes Herz aufs neue wei het zu ei nem hei li gen Tem pel, dar in er
woh nen kön ne; der uns theil haf tig macht der gött li chen Na tur. Ist dies
nicht über Al les was wir bit ten und ver stehn? Wer hät te ge wagt dar um zu
bit ten? Wer darf sa gen, daß er es ganz ver ste he? Möch ten wir es, wenn
es auch Kei ner ver steht, den noch Al le er fah ren; möch ten wir sie füh len
die gött li che Kraft, die in uns wirkt, es füh len das Re gen des Geis tes,
durch den wir wie der ge bo ren und Kin der Got tes wer den nach dem Eben ‐
bil de Je su Chris ti!

Daß dies ge sche he, daß der himm li sche Keim, der in un serm Ge schlech ‐
te nie der ge legt ward, sich ent wi cke le und es durch drin ge, daß das Reich
Got tes kom me, das ist der Rath schluß des Herrn, sein letz ter Zweck in
der Weltre gie rung. Dem Rei che Got tes ent ge gen wirkt das Reich der
Fins ter niß. Es ist mäch tig durch die in dem Men schen herr schen de Sün ‐
de; es er zeugt den Un glau ben, da mit die von Gott Ab ge fal le nen den Weg
nicht fin den mö gen, der zu ihm zu rück führt; es blüht in den grö ße ren
und schreck li chen Ver ge hun gen, de ren sei ne Die ner sich schul dig ma ‐
chen; es möch te die gan ze Welt ver schlin gen, möch te un ser gan zes Ge ‐
schlecht in sei nen Schooß auf neh men und es ver der ben. Zei ten gibt es,
wo man den ken möch te, es wer de ihm ge lin gen. Da ver brei tet sich der
Un glau be, schon die Ju gend lernt ihn als Weis heit ver eh ren; man zählt
die je ni gen, und wei set mit Fin gern auf sie, die in Chris to noch den Sohn
Got tes er ken nen. Da wird je des Ge setz un er träg lich; mit dem, wel ches
ins Ge wis sen ge schrie ben ist, sucht man ein Ab kom men zu tref fen. Auch
die in der Ge sell schaft herr schen de Ord nung ist ver haßt, denn sie ist
doch ein Ab bild der je ni gen, die im Rei che Got tes be steht. Sie wer de um ‐
ge wor fen; nichts re gie re, als die Will kühr des sen, der je des mal der
Stärks te ist! O wir blö den Ge müther! Auch wir ha ben et was Aehn li ches
zu un sern Zei ten ge se hen; da ha ben wir ge meint, nun kön ne es nicht län ‐
ger hal ten, nun bre che Al les zu sam men, nun wür de ein Krieg Al ler ge ‐
gen Al le ent stehn; al le Ord nung, al le Wohl fahrt wür de zu sam men ge ‐
stürzt und ver nich tet wer den. Wir bedach ten nicht, als wir so fürch te ten,
daß Gott die Welt re giert, und daß die ser Gott thut über Al les was wir
bit ten und ver stehn. Er läßt die Wo gen an schwel len; dann spricht er: Bis
hie her und nicht wei ter, und sie le gen sich zu sei nen Fü ßen. Von ei nem
Au gen blick zum an dern scheint das Un heil ver derb lich her vor bre chen zu
wol len; aber er er hebt sei ne ge wal ti ge Rech te, und zwingt es in sei ne
Schran ken zu rück zu keh ren.
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Die Fol gen der Sün de sind Lei den und Tod; und da die Sün de so groß
und so all ge mein ver brei tet ist, wen darf es be frem den, daß es auch über ‐
all Lei den gibt, und daß die se Lei den nicht sel ten groß und furcht bar
sind? Wenn oft durch die geis ti ge Welt ein gif ti ger Hauch der An ste ‐
ckung weht, wenn ein bö ses Bei spiel, an ei nem Or te ge ge ben, oft schnell
an ei nem an dern weit ent fern ten nach ge ahmt wird: so stimmt es da mit
nur zu sehr über ein, daß auch ver hee ren de Krank hei ten die Län der
durch zie hen und ei nes nach dem an dern ver wüs ten. Ei ne sol che Pla ge
war auch über uns ver hängt; sie kam; und als ih re ers ten Op fer fie len, als
die Zahl die ser Op fer so schnell und so furcht bar sich stei ger te, da wa ren
un se re Her zen tief ge beugt und er schüt tert durch den Schmerz über das
Ge sche he ne, durch die Er war tung des sen, was ge sche hen könn te. Al le
wa ren be droht, Vie le sind frei lich da hin ge rafft, aber doch noch Meh re re
sind er ret tet; wir Al le sind es bis jetzt. Und in dem fei er li chen Au gen ‐
blick, wo wir uns dies sa gen: Ich bin er ret tet! soll ten wir da nicht auch
al ler an de ren Er ret tun gen ge den ken, an de nen viel leicht un ser Le ben so
reich ist; al ler Ge fah ren, die von uns ab ge wen det wur den; al ler Ver wi ‐
cke lun gen un se res Schick sals, die ei nen so trau ri gen Aus gang hät ten
neh men kön nen, und die ei nen so viel güns ti ge ren als wir es dach ten, ge ‐
nom men ha ben; al ler un se rer Ge be te, die gleich de nen, wel che wir beim
Aus bru che die ser Krank heit an Gott rich te ten, in ei nem viel grö ße ren
Um fang, als wir es er war te ten, er hört wor den sind? Soll te dies nicht auch
ei ne Ge le gen heit seyn zu be ken nen, daß Gott thut über Al les was wir bit ‐
ten und ver stehn?

Doch ein Au gen blick wird kom men - ja ich hof fe es, er wird für uns Al le
kom men! - wo wir eben dies in ei nem noch viel hö he ren Sin ne, als es
hier auf Er den ge sche hen kann, be zeu gen wer den; das wird der Au gen ‐
blick seyn, wo Gott uns Un wür di ge, aber Be gna dig te in sei ne himm li ‐
sche Freu de auf nimmt. Wir ver tie fen uns oft in die Vor stel lung die ser Se ‐
lig keit; was könn te, was soll te uns wohl mehr an zie hen als sie? Wir fra ‐
gen nach ihrem We sen, wir hal ten uns an die Aus s prü che der Schrift,
wel che uns sagt, daß wir als dann von Tod, Leid und Sün de be freit, ver ‐
sam melt um Chris tum, ihn wie er ist, sei ne Herr lich keit schau en, und er ‐
ken nen wer den, wie wir er kannt find. Nach die sen Grund zü gen, die wir
wei ter aus ma len, ent wer fen wir uns ein Bild, das oft un serm Geis te vor ‐
schwebt, das in man cher fro hen Stun de uns ent zückt, in man cher trau ri ‐
gen Stun de uns trös tet. Wenn wir nun aber vom Glau ben zum Schau en
ge lan gen, wenn wir wirk lich frei sind von Sün de, Lei den und Tod, wirk ‐
lich Chris tum se hen wie er ist, und sei ne Herr lich keit schau en, wirk lich
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er ken nen, wie wir er kannt sind: wir ha ben uns nicht ge irrt, wer den wir
sa gen; es ist das, was wir er war te ten; aber es ist doch ganz an ders; das
Bild war rich tig, aber wie wird es durch die Wirk lich keit über trof fen!
Wie hät ten wir denn auch, in den Schran ken des frü he ren Le bens, die se
Fül le, die uns jetzt über strömt, zu fas sen und zu ah nen ver mocht? Gott
ist un er meß lich reich, un er meß lich gnä dig; er kann thun, und er thut über
Al les, was wir bit ten und ver stehn. So - wenn man das Klei ne mit dem
Gro ßen ver glei chen darf - so sprach zu Salo mo je ne Kö ni gin Ara bi ens,
wel che ge kom men war, sei ne Herr lich keit zu sehn: Es ist wahr, was ich
in mei nem Lan de ge hö ret ha be von dei nem We sen und von dei ner Weis ‐
heit. Und ich ha be es nicht wol len glau ben, bis ich ge kom men bin, und
ha be es mit mei nen Au gen ge sehn. Und sie he, es ist mir nicht die Hälf te
ge sagt.

II.
Und wer ruft jetzt nicht mit dem Apo stel: Dem aber, der über schwäng ‐
lich thun kann über al les, was wir bit ten und ver stehn, dem sey Eh re in
der Ge mei ne, die in Chris to Je su ist, zu al ler Zeit und von Ewig keit zu
Ewig keit! Wer fühlt nicht, daß Gott Eh re zu er wei sen, sei nen Ruhm zu
ver kün di gen, un se re höchs te, ja un se re ein zi ge Pflicht und Be stim mung
sey? Gott Eh re er wei sen? fragt hier viel leicht Je mand. Wie wä re das
mög lich, da wir so ge ring, da wir, oh ne ihn, nichts sind; da wir das Le ‐
ben und al les was das Le ben schmückt, ver schönt und hei li get, nur von
ihm emp fan gen ha ben? Nun, so laßt uns denn mit eben die sem Be kennt ‐
niß den An fang ma chen, laßt uns mit dem Mun de be zeu gen und mit dem
Her zen recht leb haft emp fin den, daß wir nur durch Gott al lein das Le ben
und al le Gü ter und Freu den des sel ben ha ben und be sit zen; laßt uns al le
sei ne Wohl tha ten, von den größ ten bis zu den ge rings ten, als sol che an er ‐
ken nen, laßt uns kei ne der sel ben ab leug nen: schon da durch wer den wir
ihm Eh re er wei sen. Er zäh len doch die Him mel die Eh re Got tes; ver kün ‐
digt doch die Bes te sei ner Hän de Werk; lie fern doch selbst die ge rings ten
Ge schöp fe, de ren Le ben sich am Bo den hin win det, ihren nicht ge rin gen
Bei trag zu sei nem Ruhm; ver kün di gen doch selbst die se mit ei ner Stim ‐
me, die frei lich nur un ser Geist ver nimmt, die All macht und Weis heit
Des sen, der sie aus dem Nichts her vor ge ru fen und in ei ne be wun de ‐
rungs wür di ge Ord nung ge stel let hat: und die Ge mei ne, die in Chris to Je ‐
su ist, die soll te ihm nicht Eh re zol len kön nen? Sind ih re Mit glie der denn
nicht mit Ver stand be gabt, um die Wohl tha ten Got tes zu er ken nen, mit
ei nem Her zen sie zu füh len, mit ei ner Stim me sie aus zu spre chen? Ha ben
sie, die Mit glie der die ser Ge mei ne, nicht ei ne Wohl that emp fan gen, die
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grö ßer ist als al les, was Him mel und Er de, als al les, was die üb ri ge
Schöp fung, ja als al les, was die herr lichs ten En gel, die vor sei nem Thro ‐
ne stehn, von ihm er hiel ten? Ha ben sie nicht von ihm sei nen Sohn, der
ihres Glei chen ge wor den ist - die se gro ße Weih nachts ga be - und in ihm
Ver ge bung der Sün den und Se lig keit er hal ten? Des halb ver mö gen sie
auch dem Ewi gen ein Lob lied zu sin gen, wel ches ihm lieb li cher tönt als
al le üb ri gen Chö re der Schöp fung, das gro ße Hal le lu ja: Al so hat Gott die
Welt ge lie bet, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le die an
ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben.
Wel cher auch sei nes ei ge nen Soh nes nicht ver scho net hat, son dern hat
ihn für uns al le da hin ge ge ben: wie soll te er uns mit ihm nicht al les
schen ken? Ein Lob lied, das sei nen höchs ten Schwung in den Wor ten er ‐
reicht, wenn sie mit ei nem tie fen Ge fühl des Her zens aus ge spro chen
wer den: Gott ist die Lie be! Wer die se Lie be, dies sein ei gent li ches We ‐
sen, die sen sei nen höchs ten Ruhm, auf den er sel ber ei fer süch tig ist; wer
die höchs te Wohl that, wel che uns die se Lie be er wie sen hat, die Mensch ‐
wer dung des gött li chen Soh nes, an er kennt, und sie ge rührt in sei nem In ‐
nern prei set, der zol let Gott ei ne ihm wohl ge fäl li ge Eh re. Das kön nen
Him mel und Er de nicht, das kön nen die Völ ker nicht, die noch kein Be ‐
standt heil der Ge mei ne des Herrn ge wor den sind; das kannst du al lein,
Ge mei ne, die in Chris to Je su ist: o möch test du, möch ten al le dei ne Mit ‐
glie der die se hei li ge Pflicht er fül len!

Ach! sie thun es nicht al le. Da gibt es vie le, mit ten in der Ge mei ne Je su
Chris ti, die be haup ten von der größ ten und höchs ten Wohl that Got tes,
daß sie über haupt nicht ert heilt und emp fan gen wor den sey; die wol len
al le die an dern wah ren Gü ter, die der Mensch be sit zen kann, nicht von
der Gna de des Höchs ten, son dern von der Kraft des Men schen her lei ten.
Was heißt das nun? Heißt das: Gott die schul di ge Eh re zol len? Heißt es
nicht viel mehr, sie ihm neh men? Ge setzt ein Volk be gin ge das Fest ei nes
glän zen den Sie ges über ei nen furcht ba ren Feind, und un ter der ju beln ‐
den, freu de trun ke nen Men ge gin ge ein Mensch um her und sprä che: Ihr
glaubt, mei ne Brü der, daß Euch ein sol ches Glück zu Theil ge wor den?
Ihr ir ret; es ward über haupt kein Sieg er run gen. Ihr dan ket Gott für sei ‐
nen all mäch ti gen, gnä di gen Bei stand? Ihr ir ret; Gott hat nichts für Euch
gethan. Ei ni ge Vort hei le habt Ihr zwar er hal ten; aber davon ge büh ret
Euch und - mir sel ber die Eh re. Wenn Ei ner so sprä che, sa ge ich, wo für
wür de man das hal ten; nicht für Thor heit, Wahn sinn, Läs te rung? Wie soll
man es denn nun aber nen nen, wenn Men schen, wenn Chris ten die
Mensch wer dung des gött li chen Soh nes ab leug nen, und den Sieg, den wir
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durch ihn über Sün de, Tod und Höl le davon tra gen; wenn sie den Men ‐
schen selbst für den Ur he ber sei ner Hei li gung und Se lig keit aus ge ben?
Gott be wegt Him mel und Er de; das größ te al ler Wun der wird voll bracht;
der wel cher zur Rech ten Got tes sitzt, der vor wel chem al le himm li sche
Heer schaa ren ih re strah len den Kro nen nie der wer fen, der liegt, in , Win ‐
deln ge wi ckelt, in der Krip pe zu Beth le hem. Und da zehn sie vor über
und spre chen: Das ist ein ge wöhn li ches Kind; ein Kind wie die uns ri gen;
et was hö her be gabt, nichts wei ter! Gott bie tet ih nen durch die sen sei nen
Sohn Hei li gung und Se lig keit. Wir be dür fen es nicht, spre chen sie, das
ha ben wir Al les schon durch uns selbst. Wie soll man das nen nen? Ist
das die Eh re, die man Gott er wei sen soll; ist das der Dank, den man ihm
schul dig ist; ist das ein Lob lied, das ihm Wohl ge fal len kann; ist es nicht
ei ne Läs te rung, die sei nen hei li gen Zorn ent flam men muß?

Doch ich kann Euch, ihr Glie der der Ge mei ne, die in Chris to Je su ist, ich
kann Euch au ßer dem Glau ben noch ei nen an dern köst li chen Weg zei ‐
gen, Gott Eh re zu er wei sen; das ist der, ihn zu lie ben von gan zem Her ‐
zen, gan zer See le und gan zem Ge mü the; Euch ihm ganz zum Ei gent hum
hin zu ge ben; und an statt, wie Ihr es bis her gethan ha ben mögt, der Welt
und Euch selbst zu die nen, Euch nun ganz und ent schie den sei nem
Diens te zu wei hen. Er wä get doch selbst, ob dies nicht eu re Pflicht sey.
Er hat Euch ge schaf fen, und da Ihr oh ne ihn nichts ge we sen und nichts
ge blie ben wä ret, so seyd Ihr durch ihn ein un sterb li ches We sen ge wor ‐
den; nach sei nem Eben bil de hat er Euch ge schaf fen, da mit zwi schen
Euch und dem Ur bil de, wel ches er selbst ist, ei ne ewi ge, hei li ge Ver bin ‐
dung be ste hen möch te. Und da die se Ver bin dung durch die Schuld des
Men schen auf ge ho ben war, da hat er sie wie der her ge stellt, an ei nem Ta ‐
ge wie der heu ti ge hat er es gethan, in dem sein Sohn die mensch li che
Na tur an nahm, und sich in die Tie fen ih rer Lei den und ihres Elends ver ‐
senk te. Er hat Euch al les ge ge ben; er wägt nun selbst, ob er we ni ger von
Euch for dern kann als al les - näm lich Eu er Herz; ob er noch dul den
kann, daß ir gend ein an de rer Ge gen stand es mit ihm thei le? Nein, mei ne
Brü der, wenn Ihr Euch freu et, so sollt Ihr euch freu en in ihm, und je des
Glück soll das Ge fühl des höchs ten Glü ckes in Euch er we cken und ver ‐
meh ren, ei nen Va ter im Him mel, und in sei nem Sohn, ei nen Er lö ser zu
ha ben. Wenn Ihr lei det, so sollt Ihr in ihm lei den, und eu re Schmer zen
Dem zum Op fer brin gen, der durch sei ne Lei den und sei nen Tod Euch
ein so un er meß li ches Op fer dar ge bracht hat. Wenn Ihr an eu rer Hei li ‐
gung ar bei tet, so soll es um Sei net wil len ge sche hen, da mit eu er In ne res
ihm zu ei nem hei li gen Tem pel, wo er gern woh nen mö ge, , zu be rei tet
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wer de. Wenn Ihr die Pflich ten eu ers Be ru fes er füllt, wenn Ihr eu ern Fein ‐
den ver zei het, wenn Ihr Oel und Wein in die Wun den der Lei den den
gießt, so sollt Ihr es thun, nicht da mit die Men schen Euch ein gu tes
Zeug niß ge ben, oder da mit Ihr selbst Euch ein sol ches ert hei len könnt;
son dern da mit Er es Euch ert hei le; da mit es an Eu rem Bei spiel of fen bar
wer de, zur Be schä mung der un gläu bi gen Welt, sein blu ti ger Tod sey
nicht um sonst ge blie ben für das Heil Der je ni gen, die an ihn glau ben; da ‐
mit Ihr ver kün di get die Tu gen den deß, der Euch be ru fen hat von der
Fins ter niß zu sei nem wun der ba ren Licht. Wäh rend Ihr lebt, sollt Ihr in
ihm le ben, und in sei ner Ge mein schaft; wenn Ihr ster bet, sollt Ihr eu re
See le in sei ne Hän de be feh len, da mit auch durch Euch sich be stä ti ge,
daß er über Le ben de und Tod te Herr ist.

Ist dies nicht, sagt Ihr viel leicht, ei ne über trie be ne For de rung? Wenn der
Mensch, der al les auf sich be zieht, ei gen nüt zig ist, so heißt es ja wohl
Gott als ei gen nüt zig dar stel len, wenn man ver langt, daß al les auf ihn be ‐
zo gen wer de? - Aber Ei nen Mit tel punkt muß es doch ge ben, mei ne Brü ‐
der, in wel chem al le Be stre bun gen zu sam men lau fen; ei nen Ge gen stand,
ein We sen, ein Gut, um deß wil len al les gethan wer de, was gethan, al les
ge lit ten wer de, was ge lit ten wird. Wer soll es nun seyn? Ihr et wa? Dürft
Ihr euch zum höchs ten Ge gen stand der Lie be ma chen für Euch selbst;
dürft Ihr ver lan gen, es für an de re zu seyn? Ihr dürft es nicht; der höchs te
En gel darf es nicht, denn auch er ist nur ein end li ches We sen. Ei ner der
höchs ten En gel that es, ob er es gleich nicht durf te, und da durch ward er
ein Teu fel. Ihr dürft es noch we ni ger, denn Ihr seyd nicht nur end lich, ihr
seyd auch sünd lich und elend. Was Ihr nicht oh ne Sün de thun dürft, eu rer
Un voll kom men heit we gen, das muß Gott thun, um sei ner Voll kom men ‐
heit wil len; er muß for dern, daß sei ne Ge schöp fe ihn über al les lie ben,
daß sie nur für sei ne Eh re le ben. Ist er des halb ei gen nüt zig? Sei ner Gna ‐
de und Er bar mun gen höchs te ist viel mehr, daß er von uns Eh re und Lob
an neh men will! Be darf er es? Hat er es ent behrt, ehe die Welt ge schaf fen
war, und ist er da mals we ni ger se lig ge we sen? Wür de er es we ni ger
seyn, wenn auch kein ein zi ges Lob lied we der im Him mel noch auf Er den
ihm er tön te, kein ein zi ger Mund ihn rühm te, kein ein zi ges Herz für ihn
schlü ge? Er be darf nicht des Him mels und nicht der Er de, nicht der En ‐
gel und nicht der Men schen; er ist se lig in sich selbst. Aber wir be dür fen
Sein; wir sind un se lig in uns sel ber, und sind nur se lig in ihm; und die se
Se lig keit fin den wir nur, wenn wir uns los rei ßen von der Welt, von uns
sel ber, um für ihn zu le ben, uns in ihn zu ver sin ken, von al len Sei ten aus
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zu ihm hin zu stre ben. Sei ne Eh re ist un se re Se lig keit, und er ver langt die
ei ne, weil sie mit der an dern Eins und das sel be ist.

O wir Un glü ck li chen, daß wir durch un se re ver derb te Na tur, durch un se ‐
re Er zie hung, durch al le Ein drü cke, die wir emp fan gen, nie mals auf Gott,
im mer nur auf uns hin ge wie sen wer den! Der Mensch ist um sein Selbst
wil len in der Welt; so pre digt man uns von Ju gend auf; und sag te man es
an ders, so glaub ten wir es nicht. Er soll zu erst glü ck lich, sich und an dern
nütz lich, zu letzt, und wenn es hoch kommt, tu gend haft wer den; und wo ‐
für auch die ses? Für sich, sei nen Vort heil, sei ne Eh re. Die se thö rich te
Pre digt wird denn auch von den thö rich ten Men schen, die sich da bei
recht klug dün ken, eif rig be folgt. Die ge mei nen Na tu ren stür zen sich in
die Sin nen lust, und ha schen nach ei nem arm se li gen, ir di schen Ge winn.
War um soll ten sie es nicht/ ver mö ge des Grund sat zes, den sie be fol gen,
und den man bil ligt? Sie sind da für sich selbst, für ihr Glück, sie su chen
es auf ih re Wei se; was ist da ge gen zu sa gen? Die hö her stre ben den Ge ‐
müther su chen sich Genüs se fei ne rer Art; nicht ir di sche Gü ter, son dern
Schat ze des Wis sens wol len sie sam meln; nicht in gro ber sinn li cher Lust,
son dern in dem Be cher des Ruh mes und des Lo bes, der ih nen von den
Ho hen und von der Men ge ge reicht wird, und den sie in klei nen und be ‐
däch ti gen Zü gen trin ken, wol len sie sich be rau schen; wenn kei ner sie
lobt und ehrt, so wol len sie ein um so grö ße res Recht ha ben sich zu lo ‐
ben, sich un ein ge schränkt zu ver eh ren. Al so im mer Ei gen nutz, er sey
grö ber oder fei ner, und der feins te ist viel leicht der schlimms te; im mer
Ver göt te rung des Ich, und Ver ach tung Got tes. Im mer Un se lig keit! Denn
wo in ei nem Le ben kein Au gen blick der Be rüh rung mit Gott war, da ist
auch in sol chem Le ben kein Au gen blick der Ru he und des Frie dens ge ‐
we sen. Un se lig keit hier, auf wel che auch dort Un se lig keit fol gen wird;
denn wer sich nicht ent schließt, sich sel ber auf zu ge ben, und Gott al lein
zu su chen, der wür de auch, wenn ihm der Him mel sich öff ne te, im Him ‐
mel selbst nicht se lig seyn kön nen.
So wol len wir denn heu te den Ent schluß fas sen, nicht mehr für uns, son ‐
dern al lein für Gott zu le ben; heu te wol len wir ihn fas sen, wo der Sohn
Got tes sich hin gibt für uns zu le ben und zu ster ben; in der jet zi gen Zeit
wol len wir ihn fas sen, wo das Le ben uns gleich sam neu ge schenkt wor ‐
den ist: wer wid me te das neu ge schenk te nicht gern dem, wel cher es ge ‐
schenkt hat? Der Tod ist na he an uns vor über ge gan gen, so na he, daß wir
ihm in sein erns tes An ge sicht ha ben schau en kön nen. Er hat nicht fern
von uns, er hat viel leicht an un se rer Sei te Man chen da hin ge rafft. War um
nicht uns? Hät te der Schlag uns nicht eben so gut tref fen kön nen; wa ren
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wir bes ser als Die, wel che er ge trof fen hat? Wenn es ge sche hen wä re, so
wä re nun un ser Le ben ge schlos sen; nichts könn te hin zu gethan, nichts
könn te davon hin weg ge nom men wer den; über den In halt des sel ben, so
wie er bis jetzt be schaf fen ist, wä ren wir zur Re chen schaft ge zo gen wor ‐
den, und was sich dar aus er ge ben hät te, das weiß Gott al lein. Uns ge ‐
ziemt hier Be sorg niß mehr als Si cher heit; und wir selbst ha ben es ja viel ‐
leicht emp fun den un ter den Ge fah ren die uns droh ten, daß wir noch kei ‐
nes we ges reif wa ren zu ei nem gott se li gen Ster ben, kei nes we ges fä hig,
dem To de mit Freu dig keit ent ge gen zu gehn. Nun, mei ne Brü der, der
Herr hat uns das Le ben ge fris tet; das ist ei ne Gna de; denn er schenkt uns
ei ne Zeit, die wir noch al le be dür fen. Viel leicht ist sie nur kurz; viel leicht
wird Der, wel cher der Seu che ent ging, durch an de re Un fäl le heu te oder
mor gen ab ge ru fen. Laßt sie uns, die se Zeit, so lang oder so kurz sie seyn
mag, an wen den zu dem Zweck, wo für der Herr sie uns ge schenkt hat: in
ihm zu le ben, und uns da durch für den Him mel vor zu be rei ten!

In dem ich die se Er mah nung an Euch rich te, kann ich nicht um hin, in Be ‐
zie hung auf un se re Stadt im All ge mei nen ei nen Wunsch zu äu ßern, der
Euch ge wiß al len aus dem Her zen ge nom men ist. Seht! Un se re Stadt ist
der Schau platz stren ger Ge rich te ge we sen; und auf die sel ben sind schnell
und un er war tet Be wei se gro ßer, gött li cher Mil de und Scho nung ge folgt.
Soll te nun das Le ben ih rer Ein woh ner, das öf fent li che und das in den
Häu sern, nicht be zeu gen, daß so wohl die se Stren ge als die se Mil de an
uns nicht ver geb lich ge blie ben sind? Ach! es wä re trau rig, un be schreib ‐
lich trau rig, wenn wir jetzt, bei der Rück kehr zu un sern frü he ren Ge ‐
wohn hei ten, auch die je ni gen wie der an näh men, die im mer Ta del ver dient
ha ben, und die ihn jetzt mehr als je ver die nen wür den: wenn die ir di sche
Lust, für den läs ti gen Zwang, den die To des furcht ihr auf er leg te, sich
durch ver dop pel te Genüs se zu ent schä di gen such te; wenn eben die Men ‐
schen, die so na he an dem Gra be vor über ge streift sind, sich nun so gleich
wie der in ei te len Zer streu un gen um her dre hen, und dar in ver ges sen woll ‐
ten, daß auch sie ge zit tert ha ben, daß auch sie ge ret tet wur den. Soll te
man hier auf er wi dern: Es ge sche he ja nichts, we nigs tens un ter den Ge ‐
bil de ten, als was dem An stan de ge mäß sey; so ant wor te ich, daß der öf ‐
fent li che An stand selbst, in ei ner Stadt, wo die Pest ge herrscht hat, man ‐
ches un ter sagt, was er sonst ge stat tet ha ben mag. Soll te man ein wen den,
daß man sich ja nur er laub ten Zer streu un gen hin ge ge ben ha be, sich auch
nur sol chen jetzt hin ge ben wol le: so fra ge ich: Was ist er laubt, was un er ‐
laubt? Für den ir di schen, un buß fer ti gen Men schen, der nach ei nem bloß
bür ger li chen Maß sta be will ge mes sen seyn, für. den ist frei lich al les er ‐
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laubt, was nicht der Ahn dung der Ge set ze an heim fällt. Aber für den
from men, got tes fürch ti gen Men schen, ja selbst für den, der nur strebt, es
zu wer den, - und sol che Men schen, wünsch te ich, wä ren wir al le, - für
den ist nur das er laubt, was zur Eh re Got tes dient; und al les, was nicht
da zu dient, al les, wo bei er nicht Got tes sich freu en, nicht sei ne Ge gen ‐
wart emp fin den kann - das ist für ihn un er laubt.

Ach! Ge lieb te in dem Herrn! Noth sind nicht al le Prü fun gen, die Gott
uns zu ge dacht ha ben mag, be stan den; die ei nen ha ben ein En de ge nom ‐
men, die an dern kön nen sich schnell und plötz lich er he ben. O laßt uns al ‐
so wan deln vor dem An ge sich te des Herrn, daß, wenn neue Un ge wit ter
uns dro hen, wir ge trost auf Got tes Gna de und Barm her zig keit hof fen
dür fen; daß wir, wenn die gan ze Prü fung die ses Er den le bens vor über ist,
aus der kämp fen den Ge mei ne des Herrn, zu der wir ge rech net wur den,
zu sei ner tri um phie ren den Ge mei ne ein ge hen mö gen, um ihn, den wir
schon auf Er den in un se rer Schwach heit lob ten, auch dort mit eng li schen
Zun gen zu lo ben von Ewig keit zu Ewig keit! Amen.
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Hei lung des Soh nes des Kö ni gi schen.
Evang. Joh. 4, 47 - 54.

Der Hei land hat in Sa ma ria gro ße Din ge gethan, in dem Er ei ner Sün de rin
beim Ja kobs brun nen ih re Sün den auf deck te und sie, und durch sie vie le
Sa ma ri ter be kehr te, wel che, nach dem sie den Hei land selbst ein paar Ta ‐
ge ge spro chen und ken nen ge lernt hat ten, zu dem Wei be spra chen: Nun
glau ben wir nicht mehr um dei ner Re de wil len, wir ha ben selbst ge hört
und er kannt, daß die ser ist wahr lich Chris tus, der Welt hei land. So will Er
es ha ben, man soll Ihn durch Ihn selbst ken nen und er fah ren ler nen, nicht
durch ei nen Drit ten bloß hö ren, der uns von Ihm pre digt oder er zählt.
Wer nicht so sa gen kann, wie die se Sa ma ri ter, der kennt Je sum noch
nicht recht. Nach dem Er nun in Sa ma ria sol chen Se gen ver brei tet hat te,
kam Er wie der in Sein Va ter land, nach Ga li läa, und zwar nach Ca na, wo
Er Was ser in Wein ver wan delt, und Sein ers tes Wun der ge wirkt hat te.
Ca na war gar nicht weit von Na za reth und Caper na um.
Und es war ein Kö ni gi scher, deß Sohn lag krank zu Ka per na um. Das
war ein Be am ter oder Die ner des Kö nigs He ro des, der wohl sonst nicht
viel nach Gott und Je su mag ge fragt ha ben, aber nun griff ihn Gott an,
und such te ihn heim mit Krank heit sei nes Soh nes. Da pflegt man nach
Gott zu fra gen, wenn man Ihn braucht. Au ßer dem ken nen die Die ner ho ‐
her Herr schaf ten, oder die Kö ni gi schen, kei nen grö ßern Gott, als ih re
Herr schaf ten, von de nen sie Brod und Eh re und Schutz ha ben. Es ist oft
zu ver wun dern, wie sie den le ben di gen, wah ren Gott auf die Sei te set zen
, al len Got tes dienst ver säu men, und ih rer Herr schaft nicht nur mehr als
Gott, son dern ganz ge hor chen, und al le Pflich ten ge gen Gott ver nach läs ‐
si gen, ja gar nicht dar an den ken. Gott hat aber Mit tel in Sei ner Hand, sie
zu er in nern, daß Er auch lebt, daß Er sie und al le das Ih ri ge, Le ben und
Ge sund heit in Sei ner Hand hat, und daß ih nen ih re Her ren und Göt ter der
Er de nicht hel fen kön nen. Und da ist es ei ne gro ße Gna de, wenn der Herr
sie schlägt oder heim sucht mit Krank heit oder Un glück, daß sie doch
auch er in nert wer den, nach Gott zu fra gen.

Die ser hör te, daß Je sus kam aus Ju däa in Ga li läa, ging hin zu Ihm,
und bat Ihn, daß Er hin ab kä me und hei le te sei nen Sohn; denn er
war todt krank. Ehe dem hat der Kö ni gi sche wohl kaum dar auf ge ach tet;
wenn er hör te, Je sus sey in der Nä he; aber nun, da sein Sohn krank war,
und die Hof- und Leib ärz te ihn nicht hei len konn ten, da fiel ihm ein, daß
er ja von ei nem Grö ßern, Je su von Na za reth, ge hört ha be, von dem man
sag te, Er kön ne Kran ke hei len, die al le Ae r z te schon auf ge ge ben hät ten.
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Da trieb ihn end lich die Noth auch zu Je su - Die lie be Noth thut gar viel
Gu tes, was oh ne sie nicht ge sche hen wür de. Ge be tet hat er sonst wohl
auch nicht oft und viel, er nahm sich nicht viel Zeit da zu, denn Her ren ‐
dienst geht bei sol chen Leu ten vor Got tes dienst. Aber sieh! jetzt kommt
er zu Je su, jetzt be tet er, jetzt will er Je sum so gar in sei nem Hau se ha ben,
den er sonst wohl nie ein ge la den, son dern sich Sei ner ge schämt hät te -
denn was wür de der Hof, die Welt ge sagt ha ben, daß er ei nen so from ‐
men Mann be her berg te und mit Ihm um gin ge. Nun soll Je sus sei nen
Sohn hei len, der ster ben woll te.

Es ist im mer hin doch gut, daß die Noth zu Gott treibt und be ten lehrt.
Gott be dient sich der sel ben gar oft. Und wir wer den in der Ewig keit für
nichts mehr dan ken, als für die lie be Noth und al le Lei den und Trüb sale,
die uns be ten lehr ten und zu Gott trie ben, und oh ne die wir ent we der gar
nicht nach Gott ge fragt, oder doch nur lau und trä ge Ihm ge dient ha ben
wür den. Dann wer den wir es er ken nen, wie gut es Gott ge meint hat, da
wir hier, wenn der Herr uns heim sucht, den ken, Er sey hart ge gen uns, Er
la de uns zu viel auf. Doch ein Christ soll hier schon die Ru the des gu ten
Va ters küs sen, und wis sen, daß, wen Gott lieb hat, den züch tigt Er, Er
stäupt ei nen je den Sohn, den Er auf nimmt; denn wir müß ten nicht Kin ‐
der, son dern Bas tar de seyn, wenn Er uns oh ne Züch ti gung lie ße. Die
Züch ti gung, wenn sie da ist, dünkt sie frei lich nicht Freu de, son dern
Trau rig keit zu seyn; aber her nach bringt sie ei ne fried sa me Frucht der
Ge rech tig keit. He br. 12.
Und Je sus sprach zu ihm: Wenn ihr nicht Zei chen und Wun der se ‐
het, so glau bet ihr nicht. Er hat Ihm nicht ge fal len, der Kö ni gi sche. Er
sah wohl, daß ihn nur die Noth, nicht Glau be und Lie be trieb. Er hat
noch kei nen Bit ten den, Blin den, Lah men, Aus sät zi gen, Gicht brü chi gen
so an ge fah ren und ge schol ten. Wie kam Er Al len mit Freund lich keit ent ‐
ge gen! wie sprach Er zum Gicht brü chi gen, ehe er Ihn bat: Sey ge trost,
dei ne Sün den sind dir ver ge ben. Wie zu al len An dern oh ne Wei te res: Ich
will, sey rein - sey se hend rc. Der Kö ni gi sche muß gar kei nen Glau ben
ge habt ha ben, son dern nur ei nen Aber glau ben, muß ge dacht ha ben, Je sus
sey ein sol cher Künst ler oder Zau be rer, der ein Ge heim niß be sit ze, wo ‐
mit Er Un heil ba re hei len kön ne, oder der glei chen. Er woll te erst se hen,
ob Je sus et was kön ne, dann wol le er glau ben, wenn er Zei chen und Wun ‐
der se he. Das will Je sus of fen bar sa gen und ihm vor hal ten. Wir sol len
Gott nicht ver su chen, und erst se hen wol len, ob Er hel fen kön ne, son dern
wir sol len glau ben, Er kön ne al le zeit und über all hel fen. Herr, wenn Du
willst, so kannst Du! so sa gen an de re Kran ke, die zu Ihm kom men.
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Sprich nur Ein Wort, so ge schieht s. Ja sie glaub ten, wenn sie nur den
Saum Sei nes Klei des be rühr ten, so wür den sie ge sund - und es ge schah
al so. Da hat te Je sus Freu de; den Glau ben lob te Er; aber des Höf lings
Glau ben schalt Er, denn er ge fiel Ihm nicht. Der Höf ling ver stand auch
die Straf pre digt Je su nicht, son dern blieb bei sei nem Sinn.

Der Kö ni gi sche sprach zu Ihm: Herr komm hin ab, ehe denn mein
Sohn stirbt. Es hat Ei le. Er glaub te al so of fen bar nicht an die Macht Je ‐
su, hel fen zu kön nen, wo Er ge he und ste he, son dern er mein te, Je sus
müß te an Ort und Stel le seyn, müß te den Kran ken se hen, be rüh ren, be ‐
strei chen, be spre chen, ma gne ti sie ren, oder sonst durch An wen dung ge ‐
hei mer Mit tel hei len; in der Fer ne könn te Er es nicht. Ganz an ders glaub ‐
te der Haupt mann zu Caper na um; der wehr te dem Herrn Je su, da Er sagt.
: Ich will kom men - Nein, sag te er, das ist nicht nö thig, be mü he Dich
nicht so weit, ich bin's auch nicht werth, daß Du un ter mein Dach ein ‐
gehst; sprich nur Ein Wort, so ist mein Knecht ge sund. Welch ein Un ter ‐
schied zwi schen dem Haupt mann und dem Hof mann. Die ser sagt:
Komm, lauf eilends, ehe mein Sohn stirbt; je ner sagt: Komm nicht,
sprich nur, so ist mein Knecht ge sund. Der Glau be ist nicht Je der manns
Ding, und ist ver schie de ner Art. Es heißt Al les Glau be, aber es ist nicht
Al les Glau be, was so heißt. Er ist ge wöhn lich ver fälscht, wie der Wein,
matt und schwach, oh ne Kraft und Zu ver sicht. Ein sol cher kö ni gi scher
Glau be ehrt Gott nicht, son dern schän det Ihn; denn er traut der All macht
nicht zu, daß sie all mäch tig, all ge gen wär tig wir ken und schaf fen kann,
was sie will; er be schränkt die All macht, und bin det ihr die Hän de an Ort
und Zeit. Wir muf fen un be dingt und un be grenzt glau ben, Gott, Je sus
kann was Er will; es ist Ihm über all und al le zeit kein Ding un mög lich. Er
spricht, so ge schieht s, Er ge beut, so steht's da, wann, wo und wie Er
will.
Je sus spricht zu ihm: Ge he hin, dein Sohn lebt. Je sus hat de ß un ge ach ‐
tet, wenn Ihm gleich sein Glau be nicht ge fiel, sich doch sein er bar met,
weil er sich an Ihn ge wandt hat te, und von Ihm Hül fe er war te te; weil er
be te te, wenn auch un ge schickt. Sei ne Ei gen schaft ist, sich al le zeit zu er ‐
bar men, und kei nen Be ter oh ne Hül fe ge hen zu las sen. Er woll te ihn
glau ben leh ren, und ihm zei gen, daß es nicht nö thig sey, daß Er selbst
hin ab ge he und ge gen wär tig seyn müs se, um dem Kran ken zu hel fen,
son dern dass Sein Wort all mäch tig und all ge gen wär tig wir ke. Er woll te
den Glau ben in ihm wir ken.

Wenn wir al so zu Je su kom men, und nur halb gläu big bit ten um Le ben
der See le, um Gna de und Hei lung des in nern Men schen, soll te Je sus
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nicht auch sa gen: Geh, dei ne See le lebt - da Er doch die sem Kö ni gi ‐
schen, dem Er fast al len Glau ben ab sprach, den noch ge hol fen und ihm
sei nen Sohn wie der le ben dig ge ge ben hat? Ist Ihm an Ret tung der See len
nicht mehr ge le gen, als an Hei lung des Lei bes? Ist Er nicht da zu ei gent ‐
lich in die Welt ge kom men, Sün der se lig zu ma chen? Sind nicht Sei ne
kör per li chen Hei lun gen bloß Win ke und ein Mit tel, Glau ben an Sei ne Er ‐
lö sung von Sün den, Tod und Teu fel zu er we cken? Was wä re es, wenn Er
al le Men schen von Krank heit und dem zeit li chen Tod er ret te te, so daß
kein Mensch mehr ster ben dürf te, wenn sie aber doch al le Sün der und
todt in Sün den blie ben, kei ne Gna de und Ver ge bung der Sün den, kei ne
Hoff nung des ewi gen Le bens, kei nen Geist und Frie den der See le von
Ihm er hal ten könn ten?! Dar um glau be, o See le, die du nach in nerm Le ‐
ben und Ge sund heit, nach Kraft, Muth und Geist dürs test, geh hin zu Je ‐
su, und bit te und rin ge; du mußt Le ben und Kraft von Ihm er hal ten; Er
läßt dich nicht leer aus ge hen; glau be nur, und zweif le nicht; du wirst le ‐
ben und se lig seyn in Ihm.

Der Mensch glaub te dem Wort, das Je sus zu ihm sag te, und ging hin.
Nun glaub te der Mensch; das Wort Je su hat Glau ben in ihm ge weckt;
und weil er glaub te, so ging er. Hät te er nicht ge glaubt, so wä re er nicht
ge gan gen. Erst, da er nicht glaub te, blieb er ste hen, und woll te, Je sus
soll te ge hen und kom men zum Kran ken. Nun aber Je sus spricht: Geh du,
dein Sohn lebt, so glaubt er und geht. Das ist des Glau bens Na tur; wo er
lebt, da regt er sich, da geht er, han delt und wirkt. Ein Glau be, der sich
nicht be wegt und regt, ist ein tod ter Glau be, der für Leib und See le
nichts nützt, und we der zeit lich noch ewig se lig macht. O daß al le Men ‐
schen dem Wor te Je su glaub ten, sie wür den al le wan deln auf dem We ge
der Wahr heit, und an Leib und See le se lig seyn - es wür de ih nen an kei ‐
nem Gu ten man geln, an kei ner Ga be und Gna de, wie den Gläu bi gen zu
Ko rinth. 1 Kor. 1. Wer al len Wor ten Je su glaubt, die uns Je sus hin ter las ‐
sen hat, und worin Er uns Al les ver hei ßen hat, was wir zur Se lig keit hier
und dort nö thig ha ben, der er hält Al les, und es wer den al le Wor te Je su an
ihm er füllt; es wird an kei nem feh len. Wer z. B. glaubt, daß. was er im
Na men Je su den Va ter bit tet, er al les er hal ten wer de, der wird es auch er ‐
hal ten. Wer glaubt, daß Je sus Weg, Wahr heit und Le ben ist, der hat das
Le ben und kommt zum Va ter; das sag te Je sus: Wer an mich glaubt, der
hat das ewi ge Le ben, der kommt nicht in's Ge richt, der stirbt nicht. Die ‐
ses al les, und noch Un zäh li ges, was Je sus ge re det hat^ ist so wahr und
ge wiß, daß Je der, der die sen Wor ten Je su glaubt und wan delt dar in, Al les
hat, was Je sus sag te; es ge schieht ihm, wie er glaubt. Him mel und Er de
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wer den ver ge hen, aber Je su Wor te nicht. Die Wor te Je su sind ein Grund,
der ewig steht, wenn Erd und Him mel un ter geht. Wer sich auf die sen
Fel sen stellt, der blei bet ewig stehn.

Und in dem Er hin ab ging, be geg ne ten ihm sei ne Knech te, ver kün ‐
dig ten ihm und spra chen: Dein Kind lebt. Der Glau be, wel cher geht,
wird gleich be lohnt und nie be schämt. Der Kö ni gi sche kam nicht nach
Haus; noch un ter wegs wur de ihm die Freu den bot schaft vom Le ben sei ‐
nes Soh nes ent ge gen ge bracht. Wie wird er sich nun ge freut ha ben, daß
er glaub te und ging! Wie wird er sich sei nes frü hern Un glau bens ge ‐
schämt ha ben, da er im mer zu Je su sag te: Komm, mein Sohn stirbt. Der
Un glau be töd tet, der Glau be be lebt. Un glau be macht trau rig und be trübt;
der Glau be macht froh und se lig. Und soll te nicht je dem Va ter, je der
Mut ter eben so viel, ja viel mehr an der Er we ckung und Be keh rung der
Kin der ge le gen seyn, als an ih rer leib li chen Ge sund heit und ir di schem
Le ben? Die meis ten El tern sind nur glü ck lich, wenn ih re Kin der ge sund
sind, und ih nen nicht durch den zeit li chen Tod ent ris sen wer den; be küm ‐
mern sich aber we nig oder gar nicht um das Le ben und die Ge sund heit
ih rer See len. Lie ber krank und todt dem Lei be nach, als un be kehrt und
todt an der See le. Wer kran ke, krüp pel haf te oder sonst leib lich un glü ck li ‐
che Kin der hat, die aber an der See le ge sund und le ben dig sind, der be ‐
trü be sich nicht, son dern dan ke Gott. Denn was nützt es dem Men schen,
wenn er al le leib li che Wohl tha ten ge nießt, aber an sei ner See le Scha den
lei det?
Da forsch te er von ih nen die Stun de, in wel cher es bes ser mit ihm ge ‐
wor den; und sie spra chen zu ihm: Ges tern um die sie ben te Stun de
ver ließ ihn das Fie ber. Da merk te der Va ter, daß es um die Stun de
war, in wel cher Je sus zu ihm ge sagt hat te: Dein Sohn le bet. Und er
glaub te mit sei nem gan zen Hau se. Nun merk te der Kö ni gi sche erst
recht auf's Wort Je su, und auf Zeit und Stun de, und woll te ge nau wis sen,
ob es ein tref fe, ob wirk lich die Hei lung dem Wor te Je su zu zu schrei ben
sey; ob es nicht frü her, ehe Je sus zu ihm sag te: „Dein Sohn lebt,“ schon
sich ge än dert ha be. Wie freu te er sich aber, da er er fuhr, daß um die sel be
Stun de sein Sohn auf leb te, als es Je sus sag te, und daß al so Je sus in die
Fer ne se hen und wir ken kön ne, daß Er wirk lich nicht nö thig ha be, äu ße r ‐
lich kör per lich zu ge gen zu seyn, son dern daß Sein Wort über all hin drin ‐
ge, und all mäch tig, all ge gen wär tig schaf fe und wir ke. Dies lernt er in der
Schu le Je su den ers ten Tag. Wer das noch nicht ge lernt hat, der hat Je ‐
sum noch nicht ge se hen noch er kannt; der steht noch nicht im Glau ben.
Wer von Je su nichts Wun der ba res, nichts über die Kräf te der Na tur er ‐
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war tet, der glaubt nicht an Ihn als Gott und Hei land, der ge kom men ist in
die Welt, um mehr als al le Men schen, als Welt und Na tur kräf te ver mö ‐
gen, zu wir ken. Wenn Je sus nicht mehr könn te, als al ler Men schen Ver ‐
nunft und Kraft ver mag, so wä re Er nicht Er lö ser und Ret ter der Men ‐
schen, son dern ein schwa cher Mensch wie an de re Men schen. Denn kein
Bru der kann den an dern er lö sen noch Gott ver söh nen, er muß es an ste ‐
hen las sen ewig lich. Gott war in Chris to und ver söhn te die Welt mit Ihm
sel ber. Wie der Va ter das Le ben hat in Ihm sel ber, so hat Er gleich falls
dem Sohn ge ge ben, das Le ben zu ha ben in Ihm sel ber, und Tod te er we ‐
cken, und Le ben und Se lig keit mit t hei len zu kön nen. Au ßer or dent li ches,
Un ge wöhn li ches, Ue ber na tür li ches, Gött li ches und Wun der von Ihm zu
er war ten, wo sie nö thig sind und zum Heil un se rer See le ge hö ren, heißt
nicht: Gott ver su chen, son dern es ist Glau bens pflicht, und ehrt Gott und
Je sum. Und das Ge gent heil ist heid nischer Un glau be, ei ne Schän dung
und Ver uneh rung Got tes. Gott nicht mehr als Men schen zu trau en, heißt
Gott läs tern; als wenn die All macht nicht mehr all mäch tig wä re.

Aber war um heißt es: Und er glaub te mit sei nem gan zen Hau se? Es hieß
ja oben schon: Er glaub te dem Wor te und ging hin. Er glaub te schon,
aber nun glaub te er noch fes ter und le ben di ger, da er das Ge glaub te er ‐
füllt, so pünkt lich er füllt, al so Zei chen sah; nun schenk te er Je su in Al ‐
lem un be ding ten, un be grenz ten Glau ben, da er vor her nur dies Ei ne, was
Je sus sag te: Dein Sohn lebt, glaub te; jetzt er gab er sich ganz dem Herrn
Je su, und trau te Ihm auch das Heil sei ner See le zu; er war te te von Ihm al ‐
les für Leib und See le Heils ames. Und nicht nur er glaub te, sein Bei spiel,
sei ne Er mah nun gen und Auf for de run gen, sei ne Er zäh lun gen von Je su,
wie über haupt das Wun der Je su wirk te so auf sei ne Fa mi lie, daß Al le
auch zum Glau ben er weckt wur den. Da sieht man, was das Bei spiel
gläu bi ger Vä ter und El tern ver mag, wie ge seg net es wirkt. O möch te es
von vie len Vä tern so hei ßen: Und er glaub te mit sei nem gan zen Hau se.
Wie schön ist ei ne gläu bi ge, from me Fa mi lie, ei ne Hüt te Got tes bei den
Men schen, ei ne klei ne Kir che und Ge mein de des Herrn, wo Je sus und
Sein Geist wohnt, wo hei li ge Got tes diens te ge hal ten wer den, in ni ge Ge ‐
be te und Lob ge sän ge zu Gott wie ein sü ßes Rauch werk auf stei gen, wo
das Wort des Herrn reich lich herrscht und der Na me des Herrn Je su na he
und le ben dig ist! Aber wie trau rig, wenn in ei ner christ lich ge nann ten
Fa mi lie we der Va ter noch Mut ter, noch Kin der, oder nur Eins und das
An de re, aber nicht Al le glau ben!
Das ist nun das an de re Zei chen, das Je sus that, da Er aus Ju däa in Ga li läa
kam. Und man sieht, Sei ne Zei chen und Wun der hat ten al le mal kei nen
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an dern Zweck, als daß die Leu te glau ben und se lig wer den möch ten. Er
such te im mer durch leib li che Wohl tha ten und Hülfs leis tun gen auf die
Her zen zu wir ken, und die See len zu ret ten. Er such te nicht Sei ne Eh re,
nicht bloß Be wun de rung und Stau nen, Lo bes er he bun gen und der glei ‐
chen, son dern daß man Got tes Kraft und Nä he in ne wer de, sich vom
Leib li chen zum Geist li chen er he be, und Ihn als Hei land oder Heil der
See len an er ken ne, glau be und er grei fe, und da durch se lig wer de. So hat
Sein ers tes Wun der zu Ca na bei der Hoch zeit auf Sei ne Jün ger ge wirkt,
daß sie an Ihn glaub ten, und die ses zwei te Wun der auf den Kö ni gi schen
und sein gan zes Haus, daß es ein Haus Got tes wur de.

O Du, der Gott heit einz'ger Sohn,
Ich wa ge mich vor Dei nen Thron,
Lamm Got tes, Heil der Sün der!
Ich, un werth nur, zu nen nen Dich,
Vor Dei ner Ho heit neig' ich mich,
Ich Sterb li cher, ich Sün der!
Mir wird so wohl, so leicht um's Herz,
Und Ruh' und Freu de wird mein Schmerz,
So oft ich Dir mich na he!
Ich füh le neu le ben dig mich,
Um faßt mein Geist voll Glau ben Dich,
Den nie mein Au ge sa he.

Ach, au ßer Dir, wie todt und matt
Ist Al les, was ich thu' und that,
Wie gibst Du Al lem Le ben!
Du bist mein Trost, mein Gott bist Du!
Dir eilt die mü de See le zu,
Auf Dich nur zielt mein Stre ben.
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So kommt der Glau be aus der Pre digt
So kommt der Glau be aus der Pre digt, das Pre di gen aber durch das
Wort Got tes.
Epis tel an die Rö mer, K. 15. V. 17,

Wel che herr li che Er läu te rung zu die sen Wor ten lie fert nicht je ne gro ße
und ge wal ti ge Pre digt, wel che Pe trus an dem ers ten christ li chen Pfingst ‐
fes te hielt! Der Geist Got tes hat sich so eben un ter Win des brau sen und
Feu er flam men auf die Jün ger her ab ge las sen; sei ne Wir kun gen er re gen
das Stau nen der ver sam mel ten Men ge; da er hebt sich Pe trus, um zu pre ‐
di gen, und sein Pre di gen kommt durch das Wort Got tes; es ist ei ne
Frucht der Er leuch tung, die ihm durch den Geist Got tes zu Theil ge wor ‐
den ist, und in wel cher er die ewi gen Rath sch lüs se zum Heil der Men ‐
schen im Zu sam men hange schaut; es ist ge stützt auf die Zeug nis se der
un ter Lei tung eben die ses Geis tes ge schrie be nen Bü cher des al ten Bun ‐
des; es ist ei ne Ver herr li chung Je su als des Ge stor be nen, des Auf er stan ‐
de nen, durch den al lein die Men schen se lig wer den kön nen; es ist ei ne
Aus for de rung, Bu ße zu thun, sich auf den Na men Je su Chris ti tau fen zu
las sen, um Ver ge bung der Sün den zu emp fan gen. Und aus die ser Pre digt
kommt der Glau be. Ein Wie der glanz des Lich tes, das sich in das Herz
des Pe trus er gos sen hat te, er gießt sich durch ihn in die Her zen de rer, die
ihn hö ren. Ihr Män ner, lie ben Brü der, - so spre chen sie zu dem Pe trus
und zu den an dern Apo steln - was sol len wir thun? Drei tau send von ih ‐
nen las sen sich tau fen; drei tau send un sterb li che See len wer den durch den
Glau ben an Chris tum be se ligt für Zeit und für Ewig keit.
Wie man che Pre digt ist nicht seit dem in so vie len ver flos se nen Jahr hun ‐
der ten, in so vie len zur Eh re des Herrn er bau ten Kir chen ge hal ten wor ‐
den! Wie man che Pre digt wird noch ge hal ten wer den, bis die An zahl
der je ni gen er füllt ist, die auch durch dieß Mit tel für den Him mel sol len
vor be rei tet wer den! An dem Ge dächt niß fes te des Ta ges, wo die Pre digt
des Pe trus ge hal ten ward, ge ziemt es sich wohl, daß wir das Pre di gen,
die sen wich ti gen Theil des Got tes diens tes - ich sa ge nicht den wich tigs ‐
ten, denn das Sa kra ment ist oh ne Zwei fel wich ti ger als die Pre digt - zum
Ge gen stand un se rer Be trach tung ma chen. Wir wol len sie dar stel len, erst ‐
lich in ihrem Ur sprun ge, dem Wor te Got tes: das Pre di gen kommt durch
das Wort Got tes; und zwei tens in ih rer Wir kung, dem Glau ben: der Glau ‐
be kommt aus der Pre digt. Er leuch te uns, Geist Got tes, daß wir vom Pre ‐
di gen recht pre di gen mö gen!
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Wenn wir nicht von Kind heit an ge wohnt wä ren, die Pre digt des gött li ‐
chen Wor tes zu hö ren, so müß te in der That die se Ein rich tung uns be ‐
frem den. Ein Mensch tritt auf vor an de ren Men schen, von de nen man che
ihm an Stand, An sehn, Geis tes ga ben, Wis sen schaft, ja selbst an Fröm ‐
mig keit über le gen sind; und er darf ih nen Al les sa gen, was nach sei nem
Er mes sen zu ihrem Hei le dient, sie mö gen es nun an neh men oder ver ‐
wer fen, sich dar über er freu en oder be trü ben, sie mö gen ihn ta deln oder
ihn lo ben; er darf oh ne al le die se Rück sich ten zu ih nen spre chen, er soll
es so gar, und nicht sel ten thut er es auch. Wo her hat er die ses Recht? Hat
er selbst es sich bei ge legt? Das wä re ei ne un er hör te An ma ßung. Ha ben
Men schen es ihm ge ge ben? Hät ten Men schen es ihm ge ge ben, so hät ten
sie es ihm auch schon längst wie der ge nom men. Men schen ha ben ihn
zwar in sein Amt ein ge führt, in dem sie ei ner be stimm ten, vor ge schrie be ‐
nen Ord nung folg ten; aber das Amt der Leh rer selbst, das ist nicht von
Men schen, das ist von dem Herrn selbst ein ge setzt durch das Wort: Ge ‐
het hin und leh ret al le Völ ker; und schon in die sem Sin ne, weil es in
gött li chem Auf tra ge, nach ei nem aus drü ck li chen Wor te des Herrn ge ‐
schieht, kommt das Pre di gen durch das Wort Got tes.

Und die ser Mensch trägt ei ne Leh re vor, als Richt schnur des Er ken nens
und Han delns, de ren Gel tung er nicht ab hän gig macht von der Zu stim ‐
mung de rer, die ihn hö ren, son dern die er hin stellt als ewi ge Wahr heit,
auch wenn kein Ein zi ger sie an neh men soll te. Wo her hat er die se Leh re?
Hat er selbst sie er dacht; hat er sie als et was von an dern Men schen Er ‐
fun de nes über kom men? Wenn das wä re, so dürf te er sie nicht für un trüg ‐
lich aus ge ben, denn das ist mensch li che Leh re ja nie mals; so wür de er
nach den Wün schen der Ver samm lung, bald et was weg las sen, bald et was
hin zu fü gen: aber das thut er ja nicht; er soll es we nigs tens nicht thun.
Wo her kommt al so sein Pre di gen? Durch das Wort Got tes! Gott, der ihn
ge sen det hat, Gott, in des sen Auf trag er in der Mit te sei ner Zu hö rer sieht,
Gott hat selbst ge spro chen, hat ihm sein Wort auf die Zun ge ge legt, und
er ver kün digt das Wort Got tes.
Gott hat ge spro chen! Nicht nur als er durch sein all mäch ti ges Wort Him ‐
mel und Er de her vor rief aus dem Nichts; nicht nur als er sprach: Es wer ‐
de Licht, und das Licht sich ver brei te te; - son dern auch zu den Men ‐
schen, als sie ge fal len wa ren, und das an er schaf fe ne Licht in ih nen sich
ver dun kelt hat te, so daß sie den Weg zu Gott nicht mehr fin den konn ten,
hat er ge spro chen durch be son de re Of fen ba run gen, er hat ih nen sei ne
Rath sch lüs se zu ihrem Heil und die Bedin gun gen ih rer Se lig keit kund
gethan. Ge spro chen hat er zu Abra ham und ihn und sei ne Nach kom men
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be ru fen; ge spro chen hat er zu Mo ses in der Wüs te aus dem bren nen den
Busch; ge spro chen hat er zu dem Vol ke Is ra el aus den Flam men, aus den
Rauch wol ken und aus den Don nern des Si nai; ge spro chen hat er zu den
Pro phe ten und durch sie zu dem Vol ke, wel chem sie sein Wort ver kün ‐
dig ten. Doch ihr Wort war nur wie ein Licht, das da schien an ei nem
dun ke len Ort, bis der Tag an ge bro chen und der Mor gen stern auf ge gan ‐
gen war in den Her zen. Er ging auf; das Licht, das wahr haf ti ge, kam in
die Welt; das Wort, wel ches im An fang, wel ches bei Gott und wel ches
gött li cher Na tur war, durch wel ches al le Din ge ge macht sind, das Wort
ward Fleisch, und es woh ne te un ter uns, und wir sa hen sei ne Herr lich ‐
keit, als des ein ge bor nen Soh nes vom Va ter, vol ler Gna de und Wahr heit.
Die im Her zen des Va ters ver bor ge nen Rath sch lüs se, die Nie mand er for ‐
schet als der Geist, die Nie mand ken net als der Sohn, der von Ewig keit
im Schoo ße des Va ters ge we sen ist, die wer den uns ent hül let durch
Chris tum. Er kehrt in den Him mel zu rück, und sei ne gött li che Zun ge
schwei get; aber sie he! als der Tag der Pfings ten er fül let war, da las sen
sich feu ri ge Zun gen her ab auf die Häup ter der Apo stel; es ist der Geist,
der aus geht vom Va ter und vom Soh ne, der Ver trau te al ler gött li chen Ge ‐
heim nis se, es ist der Geist der Wahr heit, den ih nen Chris tus vom Him ‐
mel sen det, um sie in al le Wahr heit zu lei ten. Was sie, durch ihn er leuch ‐
tet, ge spro chen und ge schrie ben ha ben, das ist un ta del haft, un trüg lich,
voll gött li cher Weis heit, wie die Wor te des Herrn selbst. Das Wort Got ‐
tes, das er ge re det hat durch die Pro phe ten, und am letz ten durch Chris ‐
tum und sei ne Apo stel, be wahrt und von mensch li chen Zu sät zen rein er ‐
hal ten durch eben den Geist, der es ein ge ge ben hat te - wir be sit zen es in
die sem hei li gen Bu che. Die ses Wort, wel ches nicht ver ge het, wenn auch
Him mel und Er de ver schwin den; die ses Wort, wel ches blei bet in Ewig ‐
keit, wäh rend die Herr lich keit mensch li cher Leh re nichts ist als ei ne bald
ver wel ken de Blu me des Gra ses - dieß Wort ist das Fun da ment des evan ‐
ge li schen Pre di gers; hier auf sieht er fest ge grün det; und Al les, was das
Wort re det, das darf auch er re den, denn die Leh re ist nicht sein, son dern
Got tes.

Er darf stra fen oh ne Un ter schied den Kö nig wie den Bett ler, er darf Al ‐
len das tie fe Ver der ben auf de cken, das sie in ihrem Bu sen tra gen und das
doch so We ni ge se hen mö gen; er darf die im Schwan ge ge hen den Irr t hü ‐
mer und La sier - die se oft hoch ge prie sen en Irr t hü mer, die se oft glän zen ‐
den Las ter - vor den Rich ter stuhl des gött li chen Ge set zes for dern; er darf
es, denn er thut es nicht sel ber, das Wort Got tes thut es, wel ches spricht:
Sie sind al le ab ge wi chen und al le sammt un tüch tig ge wor den. Sie sind
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all zu mal Sün der und man geln des Ruhms, den sie an Gott ha ben soll ten;
und das, wenn es al so stra fend aus sei nem Mun de er tönt, je nes zwei ‐
schnei di ge Schwert ist, das durch drin get, bis daß es schei det See le und
Geist, auch Mark und Bein, und ist ein Rich ter der Ge dan ken und Sin ne
des Her zens. Er darf Ge heim nis se ver kün den, die in ei ner Hö he, wo zu
kein mensch li cher Geist sich er he ben kann, ver bor gen lie gen, das Ge ‐
heim niß von der we sent li chen Ein heit und der per sön li chen Ver schie den ‐
heit des Va ters, des Soh nes und des Geis tes, und von der Ver bin dung der
gött li chen und mensch li chen Na tur in Chris to; er darf es, denn das Wort
nennt ja be son ders den Va ter, den Sohn und den Geist; das Wort sa get
von Chris to: Er ist Gott über al les ge lo bet in Ewig keit; und wenn es
durch sei nen Mund die se ho hen Din ge ver kün det, dann ist es dem Ad ler
gleich, der die Er de ver läßt, den Bli cken ent schwin det, die Son ne auf ‐
sucht, und sie in der Nä he be grüßt. Er darf den zer schmet ter ten, durch
den Don ner des Ge set zes in den Staub nie der ge streck ten Sün der auf rich ‐
ten durch die Ver si che rung: Dei ne Sün den sind dir ver ge ben, so du glau ‐
best an Chris tum. Denn das Wort spricht: Al so hat Gott die Welt ge lie ‐
bet, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn gab, auf daß al le, die an ihn glau ‐
ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben. Dieß ist
sein schöns tes Vor recht, dieß ist die größ te Wohl that, die ein Mensch
dem an dern er wei sen kann, dieß ist die er ha ben ste Be stim mung sei nes
Am tes, das von ihr in der Schrift das Amt, das die Ver söh nung pre digt,
ge nannt wird. Und von den je ni gen, die es weis lich und gläu big aus üben,
ja von de nen gilt wahr haft, was der Pro phet spricht: Wie lieb lich sind auf
den Ber gen die Fü ße der Bo ten, die da Frie den ver kün di gen, Gu tes pre ‐
di gen, Heil ver kün di gen, die da sa gen zu Zi on: Dein Gott ist Kö nig. Er
darf, wenn die Ver samm lung, die ihn um gibt, we gen der vie len Un glü ck ‐
li chen, die dar un ter seyn mö gen, ihm er scheint, wie ei ne schwe re Wol ke,
aus wel cher bald Thrä nen wie Trop fen her ab fal len wer den, er darf zu ihr
spre chen: Wei ne nicht, denn al so hat ja das ewi ge Wort zu der Mut ter des
tod ten Jüng lings ge spro chen; er darf hin zu set zen: Ich hal te es da für, daß
die ser Zeit Lei den der Herr lich keit nicht werth sey, die an uns soll geof ‐
fen ba ret wer den. Er darf de nen, wel che ihn be fra gen um die voll kom ‐
mens te Ein rich tung ihres äu ßern und in ne ren Le bens, nach der si chern
An wei sung des gött li chen Wor tes, das da ist ei ne Leuch te un sern Fü ßen
und ein Licht auf un sern! We ge, Chris tum als Mus ter auf stel len, und zu
ih nen spre chen: Chris tus hat uns ein Vor bild ge las sen, daß wir sol len
nach fol gen sei nen Fuß tap fen; er darf sie auf for dern, mit Hül fe der gött li ‐
chen Gna de da hin zu stre ben, daß sie sa gen kön nen wie der Apo stel: Ich
le be, doch nun nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir.
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Dieß Al les darf er. Zwar so lan ge sein ei ge ner Glau be noch mehr Ver ‐
stan des- als Her zens sa che, und von ge rin ger Er fah rung be glei tet ist, wird
er sich die ser ho hen Vor rech te nur schüch tern und furcht sam be die nen.
Ist aber sein Glau be er starkt, ist er nicht nur ein Licht im Geis te, son dern
auch ei ne Flam me im Her zen, hat er die Wir kun gen des sel ben in sei nem
In nern er fah ren; hält er sich selbst, wie Pau lus, für den vor nehms ten un ‐
ter den Sün dern, hat er für sich selbst nur in Chris to Ru he des Ge wis sens
ge fun den, ist er selbst in den bängs ten Au gen bli cken sei nes Le bens nur
durch Chris tum ge trös tet wor den, stre bet er selbst da hin, ganz mit Chris ‐
to eins zu wer den, und Al les ab zut hun, was ihn schei det von dem Herrn:
dann wird er sein Amt mit gro ßer Freu dig keit und Kühn heit ver wal ten,
und das Wort Got tes wird in sei nem Mun de im mer mehr die ihm ei ge ne
Kraft of fen ba ren.

Wenn er aber nicht glaubt? - Furcht ba re Fra ge, die sich je doch so mäch ‐
tig auf dringt, daß wir sie nicht zu rück wei sen kön nen! - Wenn er zu den
vie len Un glü ck li chen ge hört, die es jet zo gibt, für die das Wort der
Schrift kein Wort Got tes ist, darf er es dann ver kün di gen, darf er die Sün ‐
der stra fen, darf er ih nen durch das Ver dienst Chris ti Be gna di gung ver ‐
hei ßen, darf er sie trös ten durch die Hoff nung des Him mels, wo Chris tus
die Sei ni gen um sich ver sam melt? Furcht bar nann te ich die se Fra ge, weil
es ein furcht ba rer Fall ist, den sie vor aus setzt, und weil es furcht bar seyn
wür de, sie falsch zu beant wor ten; aber die rich ti ge Ant wort ist leicht, sie
bie tet von selbst sich dar. Wer nicht glaubt, der soll auch nicht pre di gen,
denn es heißt: Ich glau be, dar um re de ich. Wie? Er soll te von der Ver ‐
derbt heit der Men schen re den, wäh rend er sei ne na tür li chen Kräf te be ‐
wun dert; er soll te Chris tum den ein ge bor nen Sohn Got tes nen nen, wäh ‐
rend er ihn für ei nen Men schen hält; er soll te das Ver dienst sei nes To des
prei sen, wäh rend er meint, durch ei ge nes Ver dienst se lig zu wer den; er
soll te die Hoff nung des ewi gen Le bens auf das Wun der des Os ter ta ges
grün den, wäh rend er die se That sa che in Zwei fel zieht - das soll te er, und
er müß te nicht fürch ten, wenn er es thä te, daß ei ne Stim me vom Him mel
ihm zu rie fe: Du hast nicht Men schen son dern Gott ge lo gen, und daß er
wie Ana ni as und Sap phi ra todt zu Bo den ge stürzt wür de? Wahr lich, dem
ge wis sen haf ten Man ne wür de es nicht nur bes ser, son dern auch viel
leich ter er schei nen, ir gend ein ehr li ches Ge wer be zu trei ben, und wenn
er das nicht ver möch te, sein Brot an den Thü ren zu bet teln, als hier sonn ‐
täg lich am Al ta re oder auf der Kan zel Din ge aus zu spre chen an die er
nicht glaubt, zum Scha den sei ner Brü der und zu sei ner ei ge nen Ver ‐
damm niß!
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Soll te es denn aber au ßer die ser gro ben Heu che lei nicht noch ei nen an ‐
dern Aus weg ge ben? Könn te man nicht bei ge wis sen ge wal ti gen und
schwer zu ver mei den den Wor ten, sich et was An de res den ken, als was
der Ge brauch mit sich bringt; und dann von dem Kern der christ li chen
Leh re künst lich ab len kend, Men schen wor te statt des gött li chen Wor tes
ver kün di gen? Das kann man al ler dings - das heißt, die Mög lich keit ist
vor han den; ob man es aber darf, ob ein recht schaf fe ner Mann es thun
wird - das ist ei ne an de re Fra ge. Chris tus hat uns nicht ge sagt: Pre digt
ein je der, was euch gut dünkt, und wo hin eu er Sinn sich neigt; son dern er
hat uns be foh len zu pre di gen in sei nem Na men Bu ße und Ver ge bung der
Sün den. Der Apo stel Pau lus be zeugt, daß er den ge kreu zig ten Chris tum
pre di ge, und er will kei ne Ver än de rung der Leh re ge stat ten. So je mand
euch Evan ge li um pre digt, spricht er, an ders, denn das ihr emp fan gen
habt, der sey ver flucht. Die Kir che ruft ei nen Men schen in ein Amt und
un ter rich tet ihn von den Pflich ten, die er über nimmt; ei ne Stät te hat sie
ihm be rei tet, wo er stehn und spre chen soll; mit Glo cken klang wer den
die Chris ten zu sam men ge ru fen, um ihn zu hö ren. Und nun er scheint die ‐
ser Mensch, und pre digt - was? Chris tum? Nein, sich selbst und sei ne
Weis heit. Das mag er an ders wo thun, wo es we nigs tens da zu die nen
kann, die Zeit an stän dig hin zu brin gen. Aber hier su chen wir nicht Zeit ‐
ver treib, hier su chen wir, was bes sert und se lig macht, und das kann
nicht mensch li che Weis heit, das kann nur das Wort Got tes.

Wenn nun aber das Wort Got tes für die je ni gen, die es hö ren sol len, ei ne
zu star ke Spei se ist, die sie nicht er tra gen; wenn sie ver lan gen, daß man
es mit mensch li cher Weis heit ver set ze, um es schmack haft zu ma chen;
wenn sie sonst spre chen: Die se Re de ist hart, wer kann sie hö ren; wenn
sie sonst nach Stei nen grei fen, das heißt, wenn sie Schmäh wor te und Un ‐
glimpf nicht spa ren: soll te dann dem Die ner Je su Chris ti nicht ei ni ge
Nach gie big keit ge zie men? Nein, er soll sich stei ni gen las sen wie Ste pha ‐
nus, und eben so we nig als die ser das Wort der Wahr heit zu rück hal ten.
Er soll sich freu en, wie die Apo stel, daß er wür dig ge we sen, um Chris ti
wil len Schmach zu lei den; denn wel che Eh re gibt es wohl, die der
Schmach Je su Chris ti gleich kä me? Sonst ging man mit Freu den für ihn
in den Tod: jetzt soll te man nicht um Sei net wil len ge rin ge Krän kun gen
der Ei gen lie be er tra gen? Wir zwar, o wir Glü ck li chen! wir füh len uns zu
dem Zeug niß ge drun gen, daß wir um Chris ti wil len we nig oder nichts
ge lit ten ha ben, daß uns viel mehr um Sei net wil len über schweng lich viel
Gu tes wi der fah ren ist. An ders wo mag die Pre digt des Evan ge li ums ge ‐
bun den seyn: hier ist sie frei. An ders wo mag man vor dem Wor te von
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dem Kreu ze Chris ti die Oh ren ver schlie ßen, hier ver langt man es zu ver ‐
neh men. Ha ben wir bei Dir, theu re Ge mei ne, uns ei ni ges Ver trau en er ‐
wor ben, so ist es nur, weil wir nun schon seit meh re ren Jah ren, Dir im ‐
mer Chris tum, zwar in gro ßer Schwach heit, aber Du wirst es uns viel ‐
leicht be zeu gen, im mer auf rich tig und gläu big ver kün dig ten. Glü ck lich
ist die jet zi ge Zeit für uns; glü ck lich ist sie auch für Euch, o Ihr Chris ten.
Das Evan ge li um hat sei ne Fein de, wir wis sen es; aber es hat auch un ter
uns sei ne Freun de, und ihrem Ver lan gen will fah rend, gibt der Herr ih nen
das Wort mit gro ßen Schaa ren von Evan ge lis ten. Er sen det ei nen gnä di ‐
gen Re gen, und sein Er be, das dür re ist, er quickt er. Oeff ne dei nen
Mund, durs ten de Er de; öff net Euch, Ihr Her zen, neh met auf die Pre digt
des Wor tes, daß aus der Pre digt der Glau be kom me.

Denn wir ha ben Euch nun zwei tens die Pre digt des Wor tes in ih rer Wir ‐
kung dar zu stel len - dem Glau ben: Der Glau be kommt aus der Pre digt.
Wir glau ben, wenn wir das gött li che Wort in uns auf neh men und wenn es
sei ne Früch te in uns her vor bringt. Wir glau ben, wenn wir un ser Sün den ‐
elend füh len, dem Wahne des eig nen Ver diens tes ent sa gen, in Chris to
den Sohn Got tes er ken nen und uns das Ver dienst sei nes To des an eig nen;
wenn wir ei ne fes te Zu ver sicht auf Got tes Barm her zig keit set zen, und
von ihr mit völ li ger Ge wiß heit auch die ewi gen Gü ter, die wir noch nicht
be sit zen, er war ten; wenn wir in un aus sprech li cher Dank bar keit un ser
Herz dem himm li schen Va ter wei hen, wenn wir es Chris to öff nen, daß er
dar in ge bo ren wer de, ei ne Ge stalt ge win ne, es zu sei ner ewi gen Woh ‐
nung ma che. Das heißt glau ben, und die ser Glau be kommt aus der Pre ‐
digt des Wor tes.
Wie, ist es mög lich? Sol che gro ße, wun der ba re Wir kun gen soll te die Pre ‐
digt her vor brin gen? Nicht ei gent lich die Pre digt selbst, son dern das Wort
Got tes in der Pre digt. Die Pre digt thut nichts, als daß sie das Wort Got tes
Euch na he bringt, daß sie es eu ren Oh ren er tö nen läßt; was nun wei ter
ge schieht, das ist al lein dem Wor te Got tes zu zu schrei ben. Die Pre digt
wird zwar ein je der, der sie hält, so viel er ver mag, mit al lem demje ni gen
aus stat ten, was Theil nah me er we cken und un ter hal ten kann; er wird sich
da zu der ihm ver lie he nen Ga ben, ja selbst der Ue bung be die nen, die er
sich in mensch li cher Kunst und Wis sen schaft er wor ben hat. Und er darf
es, soll te ich mei nen, wenn es aus rei ner Lie be zu dem Herrn oh ne Dün ‐
kel und An ma ßung ge schieht. Chris tus nimmt als dann die ihm ge wid me ‐
te Be mü hung sei nes Die ners eben so freund lich auf, wie er die Lie bes er ‐
wei sung je nes Wei bes auf nahm, das ein duf ten des Was ser über ihn aus ‐
goß; er vert hei digt ihn wohl ge gen un ge rech ten Ta del und sagt von ihm,



268

wie von je ner: Laßt ihn mit Frie den, was be küm mert ihr ihn? Er hat
gethan, was er konn te. Aber al le die se mensch li chen Bei wer ke, die, so
lan ge das Wort Got tes von Men schen ge pre digt wird, un ver meid lich
sind, ver mö gen hier nichts, we nigs tens nicht den Glau ben zu be wir ken;
das ver mag nicht die Klar heit und Bün dig keit des Vor trags, nicht die un ‐
über wind li che Zu sam men stel lung der Be wei se, nicht die hin rei ßen de Be ‐
red sam keit, nicht das aus dem Her zen zu dem Her zen spre chen de Ge ‐
fühl; das ver mag kein Pre di ger, und wenn er auch zu den Hoch be gab tes ‐
ten und Hoch er weck tes ten ge hör te. Es wä re Fre vel, Got tes läs te rung,
wenn er die se Wir kung von sei ner ei ge nen Kraft er war te te, oder, nach ‐
dem sie er folg te, sie ihr zu schrei ben woll te. Dieß Al les ver mag al lein das
Wort Got tes; dieß stürzt den Sün der zu Bo den; dieß er hebt ihn im Glau ‐
ben an Chris tum; dieß prägt ihm tief die Ge wiß heit ein, daß er zu den
Be gna dig ten ge hört; dieß ist der gött li che Keim, aus wel chem, wie Pe ‐
trus sagt, die neue Ge burt im In nern her vor geht.

Aber wie mag sol ches ge sche hen, ruft Ihr viel leicht, wie läßt es sich er ‐
klä ren, daß das Wort Got tes, al lein da durch, daß es uns dar ge bo ten wird,
so gro ße Din ge her vor bringt, so gänz lich den Zu stand un se res In nern
ver än dert? Er klä ren? Ich weiß es nicht. Es ist da mit, wie mit vie len un ‐
zwei fel haf ten That sa chen, die sich auch nicht er klä ren las sen. Und soll
denn durch aus er klärt wer den, so ma che ich mir gern das ei ne Wun der
durch das an de re klar. Gott, den ke ich, sprach zu An fang, da ward Him ‐
mel und Er de aus dem Nichts her vor ge ru fen; Gott spricht im mer noch zu
uns: wie soll te denn sein Wort nicht den neu en Men schen in uns schaf fen
kön nen?
Be stä tigt denn aber auch die Er fah rung das, was hier der Pre digt nach ge ‐
rühmt wird? Die Pre digt des Pe trus, ja die brach te ei ne gro ße, wun der ba ‐
re Wir kung her vor, die ent schied über das Schick sal von drei tau send
Men schen. Von wel cher Pre digt kann man jetzt et was Aehn li ches an füh ‐
ren? Sie ist gut oder schlecht, sie hat ge fal len oder nicht ge fal len; das
hört man von ei ner je den sa gen, so daß es schei nen möch te, dieß sey Al ‐
les, was von ei ner Pre digt ge sagt wer den kann. Daß aber ein ver stock ter
Sün der ge rührt und zur Bu ße er weckt wor den, daß un ter den Zu hö rern
Ei ner un gläu big ge kom men und gläu big hin weg ge gan gen, daß ein zür ‐
nen des, er bit ter tes Herz mit Lie be und Ver söhn lich keit er füllt wor den
sey: sol che Wir kun gen ei ner Pre digt möch ten wohl nicht leicht an ge führt
und nach ge wie sen wer den kön nen!

Und über haupt, mei ne Brü der, sind Wir kun gen rein geis ti ger Art, wie
die se, nicht leicht an zu füh ren oder nach zu wei sen. Ih re Na tur bringt es
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mit sich, daß sie im In nern ver bor gen blei ben; der je ni ge, auf des sen Pre ‐
digt ein sol cher Se gen ge legt ward, er fährt nicht im mer et was davon;
der je ni ge, der den Se gen emp fing, und der aus der Pre digt ei nen Keim
des ewi gen Le bens mit hin weg nahm, ist sich viel leicht selbst des sen
nicht be wußt, und weil die ser Keim in ei ner an dern Zeit auf ge gan gen ist,
so glaubt er sei ne Be keh rung und sei ne Er we ckung ei nem an dern Um ‐
stan de zu schrei ben zu müs sen. Aber trotz dem Al len be haup te ich, daß
es kei nen ein zi gen gläu bi gen Ver kün der des gött li chen Wor tes, daß es
kei nen ein zi gen treu en und flei ßi gen Hö rer des sel ben gibt, der nicht sol ‐
che Er fah run gen an sich und an An dern ge macht hät te. Und Ihr, de nen
kei ne sol che Bei spie le be kannt sind, wollt Ihr Euch von den Wir kun gen
des evan ge li schen Pre digt am tes über zeu gen - so denkt es Euch ein mal
hin weg, und fragt Euch, wie es dann um die Kir che, die Chris ten heit und
den Glau ben ste hen wür de. Gä be es kei ne Stät te, wo nach gött li chem
Rech te das Wort Got tes ver kün di get wird; wo man Jahr für Jahr un ge ‐
scheut das je ni ge aus spre chen darf, was die Welt ver leug net und ver spot ‐
tet; wo die Gläu bi gen und die Un gläu bi gen, die Ei nen zu ih rer Freu de,
die An dern zu ih rer Be schä mung ein Zeug niß hö ren, wel ches sie er ken ‐
nen läßt, daß der Glau be denn doch kei nes we ges von der Er de ver ‐
schwun den sey: - ach! mei ne Brü der, oh ne ei ne sol che Ein rich tung, wie
viel all ge mei ner und ver derb li cher wür den die Fort schrit te des Un glau ‐
bens ge we sen seyn!

Doch wir ha ben ja mehr als sol che Be trach tun gen; wir ha ben ja et was,
das über sol che Er fah run gen hin aus geht und den Man gel der sel ben er set ‐
zen könn te; wir ha ben die Ver si che rung un se res Tex tes: Der Glau be
kommt aus der Pre digt; wir ha ben die herr li che Ver hei ßung Got tes durch
den Pro phe ten: Gleich wie der Re gen und Schnee vom Him mel fällt und
nicht wie der da hin kommt, son dern feuch tet die Er de und macht sie
frucht bar und wach send, daß sie gibt Sa men zu sä en und Brot zu es sen:
al so soll das Wort, das aus mei nem Mun de ge het, auch seyn. Es soll
nicht wie der leer zu mir kom men, son dern thun, das mir ge fällt und soll
ihm ge lin gen, wo zu ich es sen de. War um soll ten wir al so hier nicht im ‐
mer ge tros ten und fro hen Mu thes er schei nen? War um soll ten wir nicht
den Ge dan ken der Nutz lo sig keit un se res Pre di gens als ei ne An fech tung
des Un glau bens ver scheu chen? War um soll ten wir nicht un se re ei ge ne
Ver zagt heit schel ten, wenn sie uns von un sern Wor ten, die uns so kalt,
tro cken und un kräf tig er schei nen, durch aus kei ne Wir kung er war ten
läßt? Pre di gen wir denn uns selbst? Wir pre di gen ja Chris tum, wir stel len
ihn, sein un er meß li ches Ver dienst, sein Er lö sungs werk dar in dem Ma ße,
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als es uns ge ge ben ward, es auf zu fas sen. Ist gleich in un se rer Pre digt viel
von mensch li cher Schwach heit, so ist dar in doch Et was von gött li cher
Kraft; und auf die ser muß Got tes Se gen ru hen, aus die ser muß in Euch
der Glau be kom men.

Da bei hängt frei lich viel von eu rer Emp fäng lich keit ab, von der Stim ‐
mung, in wel cher Ihr Euch be fin det, von den An trie ben, die Euch hier her
ge führt ha ben. Die se An trie be wer den ge wiß im mer bei Ei ni gen die
reins ten und lau ters ten seyn. An de re hin ge gen kom men - sie wis sen
selbst nicht war um. Sie kom men, weil ein zu fäl li ger Um stand sie be ‐
stimm te, weil Neu gier und Schau lust sie trieb. Sie kom men, weil sie et ‐
was su chen, das sie be urt hei len und ta deln kön nen; so daß man zu ih nen
sa gen möch te, was Jo seph zu sei nen Brü dern sagt: Ihr seyd nicht ge kom ‐
men, Spei se zu kau fen, son dern als Kund schaf ter, um zu se hen, wo das
Land of fen ist. Zwar, mei ne Brü der, aus wel chen Grün den Ihr auch er ‐
schie nen seyn mögt, wir wer den Euch im mer von Her zen will kom men
hei ßen; wir wer den Euch nie mals sa gen, Ihr hät tet bes ser gethan, Euch
nicht ein zu fin den. Denn was Ihr auch mit eu rer Ge gen wart ge meint ha ‐
ben mögt, die Gna de kann es da mit bes ser ge meint ha ben, als Ihr. Das
Wort Got tes, dem Ihr aus wi chet, hier kann es Euch doch na he ge bracht
wer den, und beim Hin aus ge hen neh met Ihr es viel leicht mit in eu erm
Her zen, als ei nen Sta chel der das al te Le ben zer stört, und als den Keim
ei nes bes sern Le bens. Dieß kann ge schehn; aber die Gna de, die es be ‐
wirkt, weicht doch in sol chen Fäl len von ih rer ge wöhn li chen Ord nung
ab, und mit völ li ger Si cher heit kön nen wir Euch nur dann ei nen rei chen
Se gen von der An hö rung des gött li chen Wor tes ver spre chen, wenn Euch
nach die sem Se gen ver langt, und wenn Ihr ihm eu re Her zen ge öff net
habt.
Das Wort Got tes - so un ge fähr den ke ich, müß te ein je der zu sich re den,
ehe er sich an die sen Ort be gibt, - das Wort Got tes wer de ich hö ren! Mer ‐
ke es dir wohl, mei ne See le: nicht ein Mensch, son dern Gott wird mit dir
spre chen. Ich wer de zwar ei nen Men schen se hen und hö ren; aber möch te
er doch mit sei ner gan zen Ei gent hüm lich keit vor mir ver schwin den, auf
daß ich die Ge gen wart Got tes um so leb haf ter fühl te! Ein Mensch wird
mir das Wort Got tes in dem Ma ße, als er es in sich auf ge nom men hat,
ver kün di gen; und in dem er in den Schät zen des sel ben wühlt, wird er
auch ir gend ein Klein od an den Tag brin gen, das mir, mir sel ber, nicht
durch ihn, denn er weiß nichts von den Be dürf nis sen mei nes Her zens,
nein, das durch den Geist Got tes sel ber mir be stimmt ist; ei ne Ent hül lung
ei ner mir un be kann ten Sün de, ei ne schnel le Lö sung ei nes Zwei fels, der
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mich quäl te, ei ne Stär kung mei ner gu ten Vor sät ze, ei nen Trost in den
lang jäh ri gen Lei den mei ner See le. O! ich will auf mer ken, daß dieß
Klein od mir nicht ent ge he, ich will es er grei fen und mir an eig nen, ich
will es wohl ver wahrt in mei nem In ners ten mit davon tra gen. Bin ich
nicht über aus glü ck lich, daß ich das Wort Got tes mit mei nen Brü dern hö ‐
ren kann? Man che, die es sehn lich wün schen mö gen, man che ar me
Kran ke kön nen es nicht. Wie lan ge wer de ich es noch kön nen? Wie,
wenn dieß mein letz ter Kirch gang wä re? Ich will es so an se hen, will mit
sol cher Hin ge bung die Pre digt des gött li chen Wor tes hö ren, als ob ich sie
hier auf Er den zum letz ten Ma le hö ren soll te.

Doch nicht nur die Au gen bli cke vor der Pre digt, auch die Au gen bli cke,
die dar auf fol gen, sind wich tig für die, wel che hör ten; und der Se gen,
den sie davon tra gen, der darf nicht wie der ver geu det, der muß treu und
sorg sam be wahrt wer den. Wird er das, wenn man, so bald der Got tes ‐
dienst zu En de ist, nur der Aeu ße r lich kei ten des sel ben sich er in nert, um
sie zu be spre chen und zu be urt hei len? Wenn man un ter sucht, ob die Pre ‐
digt gut oder schlecht war - da man doch nach christ li cher Lie be vor aus ‐
set zen soll te, wenn sie aus dem Wor te Got tes kam, kön ne sie nicht an ‐
ders als gut ge we sen seyn; wenn man fragt, ob die Ver samm lung groß
oder klein, oder ob sie ein an de res Mal grö ßer oder klei ner war - da man
sich doch lie ber er in nern soll te, daß Chris tus nicht da, wo meh re re Tau ‐
sen de, son dern auch schon, wo zwei oder drei in sei nem Na men ver sam ‐
melt wä ren, ver spro chen hat, un ter ih nen zu seyn; wenn man so ge nau
sich er kun digt, ob die Gro ßen des Lan des, und wel che von ih nen zu ge ‐
gen wa ren - da ih re An we sen heit uns er bau en, nicht Zer streu ung und
Neu gier ver an las sen soll te - wenn man, sa ge ich, an sol chen Aeu ße r lich ‐
kei ten hän gen bleibt, wird dann der Se gen, den man viel leicht aus der
Pre digt mit hin weg nahm, wird er be wahrt, oder wird er nicht viel mehr
ver geu det? Wird nicht der Geist Got tes be trübt und sein Gna den licht, das
er in uns ent zün de te, ge dämpft? Wä re es nicht bes ser, sol cher Be trach ‐
tun gen und Urt hei le sich gänz lich zu ent hal ten, und wenn man da zu nicht
stark ge nug ist, sie we nigs tens so schnell als mög lich ab zu ma chen, und
dann zu dem We sent li chen über zu ge hen? Die Schrift in die Hand zu neh ‐
men, aus wel cher die Pre digt ge flos sen ist, und zu der die Pre digt zu rück
füh ren muß; sich vor dem An ge sich te Got tes zu sam meln, und ihn zu bit ‐
ten, daß man doch nach die ser aber ma li gen An hö rung sei nes Wor tes,
min der un ent schie den im Glau ben, min der kalt in der Lie be, min der trä ‐
ge in gu ten Wer ken senn möch te?
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Sie müs sen groß senn die Seg nun gen der Pre digt, sie müs sen de nen, wel ‐
che die Pre digt des Pe trus be glei te ten, ähn lich senn, wenn das Wort von
eu rer Sei te so emp fäng lich auf ge nom men, so treu be wahrt, und - das
muß ich frei lich hin zu set zen - wenn es von un se rer Sei te treu und gläu ‐
big ver kün digt wird. Wohl an, so laßt uns denn heu te an die sem Pfingst ‐
fes te - der Tag ist es werth! - ein Bünd niß mit ein an der schlie ßen, des sen
Ge gen stand die Pre digt, des sen Zweck sey, Al les, was ihren Se gen
schmä lert, zu ent fer nen. Wir wol len im mer flei ßi ger in dem Wor te for ‐
schen, daß es uns im mer mehr durch drin ge und be le be, und daß in un ‐
sern Pre dig ten des Uns ri gen im mer we ni ger wer de; wir wol len Gott im ‐
mer eif ri ger bit ten, daß er uns mit Kühn heit, ja, wenn es seyn muß, mit
Ver we gen heit aus rüs te, um Euch selbst das, was Euch am tiefs ten
schmer zt, so bald es Euch heils am ist, zu sa gen. Ihr da ge gen, mei ne Brü ‐
der, ge lo bet, daß Ihr das, was wir sa gen, als Got tes, nicht als Men schen
Wort, auf neh men; daß Ihr, wenn Ihr kommt, wenn Ihr hier seyd, wenn
Ihr von hin nen geht, al les Mensch li che, Aeu ße r li che, wel ches ja nur ei ne
vor über ge hen de Er schei nung ist, fal len las sen, und Euch al lein an das,
was Gott zu Euch ge spro chen hat, hal ten wollt. Wir ge lo ben, wenn wir
hier er schei nen, im Stil len für Euch zu be ten; be tet auch Ihr als dann im
Stil len für uns.

Laß Dir dieß Bünd niß ge fal len, o Gott, und gib uns von bei den Sei ten die
Gna de, es zu hal ten. Seg ne die Pre digt dei nes Wor tes zum kräf ti gen Boll ‐
werk ge gen den Un glau ben, zum rei chen Er we ckungs mit tel des Glau ‐
bens. Bil de Du zu al len Zei ten gläu bi ge Ver kün di ger dei nes Wor tes, und
die Kraft des Vor gän gers müs se im mer durch die sei nes Nach fol gers
über trof fen wer den. Und jetzt, wo wir am Schlus se die ser Pre digt gläu ‐
big und hoff nungs voll zu Dir em por bli cken, er fül le uns mit der Zu ver ‐
sicht, daß wir, trotz uns rer Schwach heit, an die sem hei li gen Pfingst ta ge
nicht ver geb lich ge spro chen ha ben. Amen.
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Vom Zins gro schen.
Evang. Matth. 22,15 - 22,

Nach dem der Hei land das Gleich niß von der kö nig li chen Hoch zeit, die
Gott Sei nem Soh ne macht und wo zu Er al le Men schen ein la det, und nur
über die, wel che nicht kom men, zürnt, und nur den, der das hoch zeit li che
Kleid nicht an nimmt, son dern in sei nem ei ge nen Klei de kommt, hin aus ‐
wirft, vor ge tra gen hat te mit den Schluß wor ten: Vie le sind be ru fen aber
We ni ge sind aus er wählt: müs sen sich die Pha ri sä er ge trof fen ge fühlt ha ‐
ben, denn sie wa ren es ge ra de, die nicht kom men woll ten, die von ihrem
Klei de der eig nen Ge rech tig keit nicht las sen, und es nicht mit dem Ro ‐
cke der Ge rech tig keit Chris ti ver tau schen woll ten, weil ih nen ihr ei ge nes
bes ser ge fiel.
Da gin gen die Pha ri sä er und hiel ten ei nen Rath, wie sie Ihn fin gen in
Sei ner Re de. Die Thor heit will die Weis heit fan gen. Was wird sie fan ‐
gen? ih re eig ne Schan de. Sie fällt selbst in die Gru be, die sie An dern
gräbt. Er, der Herr Je sus lud sie so freund lich zum Him mel rei che ein, un ‐
ter so an nehm ba ren Beding nis sen, um sonst und aus Gna den, und sie
rath schla gen und den ken auf List, wie sie Ihn töd ten und aus dem We ge
räu men kön nen. Wie ei tel ist der Vor satz der Gott lo sen und Selbst ge rech ‐
ten, ge gen Gott zu strei ten und Sei ne Rath sch lüs se zu ver ei teln! Sie kön ‐
nen das, aber nur an sich selbst; denn der Herr läßt sie, zürnt über sie,
schickt Sei ne Hee re aus, bringt die Mör der um, und zün det ih re Stadt an;
schickt dann Sei ne Knech te zu An dern an den Schei de we gen, sie zu la ‐
den, und Sein Haus wird doch voll. Die Hoch zeit war je nen auch be rei ‐
tet, aber sie wa ren es nicht werth. Ue ber die se List der Pha ri sä er, wo mit
sie Ihn fan gen woll ten, klagt und be tet Er des we gen schon im Psalm: Die
Gott lo sen le gen mir Stri cke - be wah re mich vor den Stri cken, die sie mir
ge legt ha ben. Ps. 122, 4. 141, 9. Und Ps. 62, 5. heißt es: Sie den ken nur,
wie sie ihn dämp fen, flei ßi gen sich der Lü gen, ge ben gu te Wor te, und im
Her zen flu chen sie. Aber es heißt auch: Be schlie ßet ei nen Rath, und es
wer de nichts dar aus. Mö gen die Pha ri sä er und Schrift ge lehr ten im mer hin
rath schla gen, wie sie die Chris ten in der Re de fan gen, sie dämp fen und
ver til gen wol len, Gott la chet ih rer, und der Herr spot tet ih rer.

Sie sand ten zu Ihm ih re Jün ger sammt He ro des Die nern und spra ‐
chen: Meis ter, wir wis sen, daß Du wahr haf tig bist und leh rest den
Weg Got tes recht, und fra gest nach Nie mand, denn Du ach test nicht
das An sehn der Men schen. So kom men sie - doch nicht selbst, son dern
durch ih re Ge sand te, weil sie sich fürch te ten, und die se wohl schlim mer
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und schlau er wa ren wie sie - kom men mit gu ten schmei cheln den Wor ten,
und er fül len die Weis sa gung, die oben aus den Psal men an ge führt ist.
Da mit schla gen sie sich selbst, denn wenn sie. al so von Ihm hal ten, daß
Er der wahr haf ti ge Leh rer der Wahr heit, und un trüg li che, un be stech li che
Weg wei ser zu Gott ist, war um ver su chen sie Ihn und le gen Ihm Schlin ‐
gen. Wenn Er die Per son nicht an sieht und den Schein nicht ach tet, war ‐
um wen den sie das nicht auf sich selbst an? war um fürch ten sie sich
nicht, vor ei nem sol chen Man ne mit List zu er schei nen und Ihn täu schen
zu wol len? So blind ist die Bos heit. Das ist des Teu fels Art, der, wie Je ‐
mand sag te, wenn er un sern Herr Gott lobt, Ihm ein Bein ab schla gen
will; das sind Be li als Kin der, die mit ver stell ter Freund lich keit und
Schmei che lei en denn in ihrem Mun de ist auch die Wahr heit Lü ge), die
From men her aus lo cken wol len, um sie ver kla gen und ver fol gen zu kön ‐
nen. Dar um nann te sie der Hei land Schlan gen und Ott er ge züch te.

Gleich und gleich ge sellt sich gern, so die Pha ri sä er und He ro di a ner,
wenn die se gleich äu ße r lich an de rer Art wa ren und an de re In ter es sen
hat ten, als An hän ger des He ro des für die Rö mer wa ren, so kom men sie
doch dar in mit ein an der über ein, daß sie als Welt lin ge und Fein de Je su
und des Reichs Got tes we der Sei ne Leh re noch Sein Le ben lei den konn ‐
ten. Dar um soll ten bei de Thei le lau ern, ob Er nicht ei nem oder dem an ‐
dern Thei le zu na he tre te. Ge gen Je sum und Sei ne Jün ger, ge gen das
wah re Chris ten t hum ver ei nigt sich Al les, was sonst ein an der ganz ent ge ‐
gen ge setzt ist, Aber glau be und Un glau be, Fröm me lei, Heu che lei und
heid nische Welt lich keit: die Schein hei li gen und die Gott lo sen. Es ist ent ‐
setz lich, sie be ken nen hier bei de: Wir wis sen, daß Du wahr haf tig bist,
und den Weg Got tes recht leh rest; und doch fra gen sie Ihn nicht nach
dem We ge, son dern wol len Ihn auf's Eis füh ren, daß Er ein Bein bre chen
soll, wol len Ihn in ein La by rinth lo cken, daß Er sich ver ir ren und nicht
mehr her aus fin den soll. Sie fra gen:
Sa ge uns doch, was dünkt dich: Ist's recht, daß man dem Kai ser
Zins ge be, oder nicht? Es war so schlau und lis tig aus ge dacht, als es der
Teu fel ver mag, der ihr Ra th ge ber war; sie dach ten, sagt Er: man soll dem
Kai ser die Steu er ge ben, so macht Er sich beim Vol ke ver haßt, weil das
Volk un gern un ter dem Kai ser stand, und ihm nicht gern Steu er gab, ja
die Pha ri sä er hiel ten es für Un recht, ei nem Un be schnit te nen, ei nem Hei ‐
den, ei nem an dern als Got tes Volk, Steu er zu ge ben; sie ga ben schon au ‐
ßer dem Gott die Tem pel steu er, wel che sie gern und ge wis sen haft ent rich ‐
te ten. Aber dem rö mi schen Kai ser Tri but zu be zah len, hiel ten sie ge gen
ihr Ge wis sen. Wür de Er aber sa gen: man soll dem Kai ser nicht Steu er
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ge ben, so wür de Er die He ro di a ner und über haupt den Kai ser be lei di gen,
und als ein Auf rüh rer an ge klagt wer den kön nen. Dar um glaub ten sie, Er
mag ant wor ten wie Er will, so ist Er in je dem Fal le ge schla gen und
schul dig. So wa ren sie ihres Sie ges ge wiß und tri um phier ten schon.

Die Men schen hat ten da mals die schö ne Ge le gen heit, die wich tigs ten
Fra gen, die au ßer Je su kein Mensch und kein En gel beant wor ten kann,
vor zu brin gen, und die tref fends ten Ant wor ten und Auf sch lüs se über Din ‐
ge zu be kom men, die uns ewig ver schlos sen blei ben oh ne Ihn; und sie
ver säum ten die se Ge le gen heit nicht nur, son dern ver sün dig ten sich so
grob an Ihm, daß sie Ihm Fang fra gen vor leg ten, die auf Sei nen Tod ziel ‐
ten. O hät ten wir Ihn da, wie oft wür den wir Ihn fra gen über Din ge, wor ‐
über uns al le Men schen die Ant wort schul dig blei ben. Doch wir ha ben
Ihn ja; Er ant wor tet ja je dem Bit ten den, der ein kehrt in Sein Herz und
dem ernst lich um sein Heil und um den Wil len Got tes zu thun ist. So Je ‐
mand Weis heit oder Er kennt niß des Wil lens Got tes man gelt, der bit te
dar um; es wird ihm nicht ab ge schla gen, sagt Ja ko bus. Er selbst er mun tert
uns: „Bit tet, so wer det ihr neh men; su chet, so wer det ihr fin den. Al les,
was ihr bit tet in mei nem Na men, das wird euch wer den.“ Auf al le Fra gen
wird Ant wort ge ge ben. Soll nicht ein Volk sei nen Gott fra gen dür fen?
Jes. 8, 19. Da nun Je sus merk te ih re Schalk heit, sprach Er: Ihr Heuch ler!
was ver sucht ihr mich? Da hat ten Sie s, Er sah ih re Per son nicht an, Er
frag te nach Nie mand, we der nach Pha ri sä ern, noch nach He ro di a nern; Er
re de te - wahr haf tig, Er nann te sie bei ihrem rech ten Na men, den sie, ver ‐
dien ten: ihr Heuch ler! Er sieht nicht auf das Aeu ße re, Er sieht auf das
Herz; und in ihren Her zen sah Er nichts als Schalk heit, so sehr sie die sel ‐
be zu deck ten mit schö nen Wor ten und schmei chel haf ten Re den sar ten.
Vor Sei nen Au gen kann sich kein Schalk oder Heuch ler ver ber gen, er
mag ei nen Man tel an zie hen, wel chen er will. Je sus sieht durch al le sie ‐
ben Häu te und De cken der Schein hei lig keit und Schalk heit hin durch; Er
prüft Her zen und Nie ren; und al les Ver bor ge ne des In nern ist vor Sei nen
Au gen of fen bar; Er liest in dem Her zen wie in ei nem auf ge schla ge n en
Bu che. So sehr sie Ihn lo ben, so sieht Er doch, daß sie Ihn nur ver su chen
wol len; so künst lich sie es an le gen, als wenn ih nen nur um Er kennt niß
der Wahr heit und des Rechts zu thun wä re, so sieht Er doch, daß sie nur
Ihn fan gen und ver rat hen wol len. Wie Man chem sitzt Chris tus und das
Lob Got tes auf der Zun ge, und der Schalk im Her zen! Wie Vie le wol len
mit ihrem Be ten und Sin gen, Le sen und Spre chen Gott und Men schen
täu schen und ver su chen! Bei Men schen ge lingt es ih nen, aber bei Gott
nicht. O möch ten doch Al le die ses wohl be den ken und Gott nicht ver su ‐
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chen, son dern auf rich tig vor Ihm wan deln! Möch ten doch Al le sa gen
kön nen, wie der Psal mist: Herr, vor Dir ist al le mei ne Be gier de und mei ‐
nes Her zens Seuf zen ist Dir nicht ver bor gen. Ps. 38. Du er for schest mich
und ken nest mich rc. Ps. 139, 1 f. Wie kann ein Schalk vor Gott ste hen?
und Je der, der in sei nem Her zen et was An de res hegt, als er mit dem
Mun de vor gibt, ist ein Schalk und Heuch ler. Es fehlt al len Heuch lern an
dem Glau ben an die Ge gen wart und All wis sen heit Got tes, des sen Au gen
uns schon sa hen, ehe wir be rei tet wa ren, uns über all be glei ten und uns
durch und durch schau en. Wer Gott vor Au gen hat, und an Sein all se hen ‐
des und über all uns be glei ten des Au ge glaubt, le ben dig glaubt, kann
nicht heu cheln, und kei nen Schalk im Her zen näh ren. Je sus fuhr fort:

Wei set mir ei ne Zins mün ze: Und sie reich ten Ihm ei nen Gro schen
(De nar). Er woll te sie durch die Mün ze selbst wi der le gen und über zeu ‐
gen, denn Er sprach zu ih nen: Wes sen ist das Bild und die Ue ber schrift?
Sie spra chen zu Ihm: Des Kai sers. Da sprach Er: So ge bet dem Kai ser,
was des Kai sers ist, und Gott, was Got tes ist. Da sie kai ser li che Mün ze
führ ten, so war das ein Be weis, daß sie kai ser li che Un tert ha nen wa ren,
daß sie Gott dem Kai ser un ter wor fen hat, um ihren Stolz als Volk Got tes
zu de müthi gen; und da her wa ren sie auch schul dig, dem Kai ser den Tri ‐
but zu ge ben. Das be weist ih nen ih re Mün ze. Da hät ten sie gar nicht fra ‐
gen sol len, son dern nur ge hor chen. Wenn ihr des Kai sers Bild und Ue ‐
ber schrift auf dem Gel de, das ihr brau chet, führt, wie könnt ihr zwei feln,
ob es er laubt sey, dem Kai ser zu ge hor chen und ihm zu ge ben, was er als
recht mä ßi ge Ob rig keit von euch för dert - nicht nur er laubt, ge bo ten ist es
euch; das Nicht ge ben ist un er laubt, ist Sün de, Un ge hor sam und Wi der ‐
spens tig keit. Die Ob rig keit mag seyn, wie sie will, heid nisch oder christ ‐
lich, so muß ihr in je dem Fall Steu er und Ab ga be ge ge ben, und in al len
welt li chen Din gen, die nicht ge gen Gott und das Ge wis sen sind, ge horcht
wer den. Hät ten sie ihren Je ho va nicht ver las sen, so hät te Er sie auch
nicht ver las sen und ei nem heid nischen Kai ser un ter wor fen, son dern Sein
Volk selbst re giert. Aber nun wa ren sie von Gott ge wi chen, und woll ten
doch ein Volk Got tes seyn, und die Ob rig keit, die ih nen ihr Gott ge ge ben
hat zu ih rer Stra fe, nicht an er ken nen. Daß sie Gott ver las sen ha ben und
heid nisch leb ten, schien ih nen nicht ge gen ihr Ge wis sen zu seyn; aber
der heid nischen Ob rig keit Tri but zu ge ben, hiel ten sie für Sün de und un ‐
er laubt, was ih nen doch Gott zu ih rer Stra fe und De müthi gung auf er legt
hat. Das ist der Pha ri sä er Geist. Die Ant wort Je su ist un ver gleich lich
wei se und schla gend: Ge bet dem Kai ser, was des Kai sers ist, was ihr
vom Kai ser habt, die Mün ze. Das ver un rei nigt eu re Her zen nicht, im Ge ‐
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gent heil: das Vor ent hal ten und Nicht ge ben der schul di gen Ab ga be zieht
euch Schuld und Stra fe zu - ge bet aber auch Gott, was Got tes ist - mit
der Steu er an die Ob rig keit ist noch nicht Al les ab ge macht, das ist das
Ge rings te. Ihr habt noch ei nen an dern Herrn, dem ihr schul dig seyd,
nicht nur Ga ben, son dern euch selbst, eu er Herz, eu er gan zes We sen zu
ge ben, Ihm zu le ben und zu ster ben. Das Herz ist Got tes; das hat Er für
sich ge macht zur Woh nung; da will Er hin ein; das muß Er für sich ha ben.
Dar nach frag ten sie nicht. Wie die kai ser li che Mün ze des Kai sers Bild
und Ue ber schrift führt, so ist der See le Got tes Bild und Ue ber schrift ein ‐
ge prägt, und sie ist dar um Got tes, und muß Gott ge ge ben wer den. Das
heißt nichts An de res, als: Du sollst Gott dei nen Herrn lie ben von gan zem
Her zen, von gan zer See le und aus al len Kräf ten; denn Herz, Seel' und
Leib und al le Kräf te sind Got tes, und sind dir nur da zu ge ge ben, daß du
sie Gott wie der ge best in Lie be und zu Sei nem Dienst und zu Sei nem Lo ‐
be ge brau chest. Sie woll ten dem Kai ser nichts ge ben, und Gott auch
nichts, son dern Leib li ches und Geist li ches, Zeit li ches und Ewi ges, al les
für sich be hal ten. So selbst süch tig ist der Mensch von Na tur; er will we ‐
der Gott noch Men schen un terthan seyn, we der den Men schen, was er
den Men schen schul dig ist, noch Gott, was er Gott schul dig ist, ge ben.
Je dem das Sei ne, spricht die Ge rech tig keit. Wer der Ob rig keit nicht er ge ‐
ben ist im Zeit li chen er gibt sich auch Gott nicht im Geist li chen. Wer aber
Gott liebt, er füllt al le Ge rech tig keit im Zeit li chen und Bür ger li chen, und
im Geist li chen und Gött li chen, giebt dem Kai ser, dem Kö nig, der Ob rig ‐
keit gern, was er soll und sich ge bührt, und Gott, was Got tes ist: Herz,
See le, Leib und Le ben. Wer aber giebt Gott, was Got tes ist? Wer giebt
sich ganz dem Herrn hin, der sich ganz für uns ge op fert und in den bit ‐
ters ten Tod ge ge ben hat? Ist's zu viel, wenn Er Al les von uns for dert, der
Al les, Leib und Le ben für uns hin ge ge ben hat? Ist's zu viel, wenn Er dein
Herz von dir for dert: Mein Sohn, gib mir dein Herz, und laß dei nen Au ‐
gen mei ne We ge Wohl ge fal len - Er, der Sein Herz für dich hat durch ste ‐
chen las sen, daß der letz te Trop fen Bluts und Was sers für dich, zur Ver ‐
ge bung dei ner Sün den und zu dei nem ewi gen Le ben floß? Kannst du's
Ihm ver sa gen? Kannst du Ihm et was ab schla gen? zu mal, da du nicht ver ‐
lierst, was du Ihm gibst oder für Ihn hin gibst, son dern Al les mit ewi gem
Ge winn wie der er hältst? Gib al so Gott, was Got tes, Chris to, was Chris ti
ist, so giebt Er dir Al les, was Sein ist, ja sich Selbst giebt Er dir. Er will
dein gro ßer Lohn und dei ne ewi ge Ver gel tung seyn - du ganz Sein, Er
ganz dein.
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Da sie das hör ten, ver wun der ten sie sich, und lie ßen Ihn und gin gen
davon. Da wa ren sie ge schla gen und ih nen der Mund ge stopft, das ha ben
sie nicht er war tet - die se Weis heit, da ge gen we der Pha ri sä er noch He ro ‐
di a ner et was ein wen den konn ten. Aber das war auch Al les; sie lie ßen Ihn
ste hen, und gin gen davon, sie glaub ten doch nicht, und folg ten nicht. Sie
blie ben doch bei ih rer Mei nung, und ihr Herz war ver stockt. Ver wun de ‐
rung war al les, was sie Ihm nicht ver sa gen konn ten; das ist gar oft auch
al les bei man chem Zu hö rer; man ver wun dert sich, und geht davon.

Nimm hin von mir, was Du be geh rest, was Got tes ist, Herr Je su Christ,
Mein Herz, da mit Du es be keh rest, weil's Dir so sau'r ge wor den ist.
Dir geb ich's wil lig, Du al lein hast es be zahlt, es ist ja Dein.
Wem sollt ich mein Herz lie ber gön nen, als dem, der mir das Sei ne
giebt?
Dich kann ich mei ne Lie be nen nen, Du hast mich bis in Tod ge liebt.
Mein Herz ist Dein, und soll al lein nur Dein und kei nes An dern seyn.
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Von brü der li cher Ver söh nung.
Evang. Matth. 18, 22 - 35.

Pe trus hat ein mal die Fra ge an den Hei land ge stellt: Herr, wie oft muß
ich denn mei nem Bru der, der an mir sün digt, ver ge ben? ist's ge nug sie ‐
ben mal? Je sus sprach zu ihm: Nicht nur sie ben mal, son dern sie ben zig ‐
mal sie ben mal, das heißt: un zäh li ge mal, so oft es ihn reut und er ab bit tet
und Ver ge bung will, die man nie ver sa gen darf, weil wir ja bit ten: „Ver ‐
gib, wie wir ver ge ben.“ Da wir nun un zäh li ge mal Ver ge bung von Gott
be geh ren müs sen bei un se rer täg li chen Ge brech lich keit, so ist es ja auch
nothwen dig, daß wir An dern ge wäh ren, was wir von Gott für uns be geh ‐
ren und nö thig ha ben, wenn wir an ders se lig wer den wol len.
Um die ser Fra ge wil len mach te der Hei land ein Gleich nis um es dem Pe ‐
trus und Al len recht klar zu ma chen, wie Er es in Sei nem Rei che ha ben
will. Er sprach:

Dar um ist das Him mel reich gleich ei nem Kö ni ge, der mit sei nen
Knech ten rech nen woll te. Es geht im Rei che Got tes, in Chris to, wie in
der Welt; wie ein Herr, der Knech te hat, von Zeit zu Zeit mit ih nen ab ‐
rech net, so un ser Herr mit uns. Er hält uns un se re Schul den vor, führt uns
in's Ge wis sen, und zeigt uns den Schuld brief. Die Sün den fal len Ei nem
auf's Herz, und da geht's denn, wie es in dem Gleich nis se der Hei land
dar stellt.

Als er an fing zu rech nen, kam ihm ei ner vor, der zehn tau send Pfund
(Ta lent) schul dig war. Das war ei ne un ge heu re Sum me für ei nen ar men
Knecht. Ein Ta lent, wie es im Grie chi schen heißt, war ver schie den, bald
ge gen sie ben hun dert und fünf zig, bald fünf zehn hun dert Tha ler. Wenn
der lie be Gott un se re Sün den zählt und wägt, so kom men viel mehr her ‐
aus und sind un gleich schwe rer, als Sil ber und Gold, Tha ler und Pfund,
so daß der Frömms te sa gen muß: Herr, mei ne Sün den sind mehr als der
Sand am Mee re. Wenn Du Sün de zu rech nest, wer wird be ste hen? ich
kann Dir auf tau send nicht Eins ant wor ten. Das war al so wohl ein lie der ‐
li cher Knecht, der so viel Schul den mach te, die er ewig nicht ab ver die ‐
nen oder be zah len konn te. Sind wir bes ser? Kön nen wir un se re Sün den-
Schul den bei Gott je ab ver die nen oder be zah len? wo mit? wo durch? da
ist nicht, der ge recht ist, Kei ner, auch nicht Ei ner. Al le sind ab ge wi chen
und man geln des Ruhms (der Schul den frei heit), den sie an Gott ha ben
sol len. Das Dich ten und Trach ten der Men schen ist bö se von Ju gend an.
Die Ge rech tig keit der Ge rech ten und Pro phe ten ist, nach ihrem eig nen
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Ge ständ niß, ein be fleck tes Tuch. Jes. 64, 6. Wie viel Schul den giebt das?
Wer kann sie zäh len, ge schwei ge be zah len?

Da er's nun nicht hat te zu be zah len, hieß der Herr ver kau fen ihn
und sein Weib und sei ne Kin der und Al les, was er hat te, daß es be ‐
zahlt wür de. Das scheint hart, aber der Herr hat nach her be wie sen, daß
er nicht hart, son dern sehr barm her zig war, und daß er so han deln muß te,
um den lie der li chen, leicht sin ni gen Knecht zur Er kennt niß zu brin gen
und zu de müthi gen. Schnel le Ver ge bung hät te ihn ge wiß noch schlech ter
ge macht. So wird man cher Sün der hart ge quält um sei ner Sün den wil len;
er muß mit To des angst und Ver zweif lung rin gen; wie selbst Da vid be ‐
kennt: Da ich's woll te ver schwei gen, ver schmach te ten mei ne Ge bei ne
durch mein täg lich Heu len, denn Dei ne Hand war Tag und Nacht schwer
auf mir, daß mein Saft ver trock ne te, wie es im Som mer dür re wird. Ps.
32, 3 ff. Ich bin ver schmach tet von der Stra fe Dei ner Hand; ich grä me
mich, daß mir das Her; ver schmach tet. Ps. 39, 11. und 119, 28. Und Je sa ‐
jas 64, 7. Du ver birgst Dein Ant litz vor uns, und läs sest uns in un sern
Sün den ver schmach ten. Das ist är ger, als die Skla ve rei, in die der Knecht
mit Weib und Kind ge hen soll te. Das ist die schreck lichs te Zucht, wenn
Ei nen die Sün den er grei fen; da um ge ben Ei nen Lei den oh ne Zahl, daß
man nicht se hen kann - und Ei nen das Herz ver läßt. Ps. 40, 13. Die ses
Ge richt, die se Zucht muß seyn, sonst wis sen wir nicht, was Sün de für ein
Ue bel ist, und trin ken sie wie Nas ser hin ein. Dar um muß es uns Gott vor
Au gen stel len und füh len las sen, wie sehr Ihn un se re Sün den er zür nen,
und was wir durch die sel ben ver dient ha ben. Der Sün der hat nicht nur
ver dient, in die zeit li che Skla ve rei ver kauft, son dern in die Höl le ewig
ver dammt zu wer den. Dar um liegt auch ein sol cher, mit dem Gott ab ‐
rech net, wie in der Höl le; wie Da vid be kennt: Der Höl len Ban de um fin ‐
gen mich und die Stri cke des To des über wäl tig ten mich - Angst der Höl ‐
le hat mich ge trof fen. Ps. 16, 6. und 116, 3. - Ich bin s, ich soll te bü ßen,
an Hän den und an Fü ßen ge bun den, in der Höll rc.
Da fiel der Knecht nie der und be te te ihn an und sprach: Herr, ha be
Ge duld mit mir, ich will dir Al les be zah len. So will's der Kö nig ha ben,
das ist die Ab sicht Sei ner schein ba ren und nothwen di gen Här te. Zu Sei ‐
nen Fü ßen müs sen wir, zu den durch bohr ten, durch die Zucht und Sün ‐
den noth ge beugt wer den. Der Knecht hät te sich nim mer mehr ge beugt
und wä re nie zur Er kennt niß sei ner Schuld ge kom men, son dern hät te
Schuld auf Schuld ge häuft, wä re im mer in sei nem lie der li chen Le ben
fort ge fah ren bis an's En de, wenn ihn sein Herr nicht so ernst und hart be ‐
han delt und zur Stra fe ge zo gen hät te. Eben so we nig kommt ein Sün der
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zur Reue und Bu ße, zur Be keh rung und Bes se rung, wenn ihn der Herr
nicht züch tigt und straft, ihm sei ne Sün den nicht vor Au gen stellt und ihn
füh len läßt, was er gethan hat. Dar um ist es ja Gna de und Er bar men, wo ‐
für man mit Da vid dan ken muß: Herr, ich dan ke Dir, daß Du mich ge de ‐
müthi get hast. Es ist vä ter li che Zucht, wo mit der Va ter die Kin der zu sich
zieht, um ih nen gnä dig seyn zu kön nen.

Das Ver spre chen des Knech tes: „Ich will dir Al les be zah len,“ ist frei lich
un sin nig; was will ein ar mer Knecht, der schon oh ne hin schul dig ist, zu
thun, was er täg lich kann; was will der ab ver die nen und ab be zah len -
und ei ne so gro ße Schuld?! Wir wis sen es frei lich bes ser, und kön nen sa ‐
gen: Herr, es ist ja schon Al les für mich be zahlt - oder: ich be zah le Dich
mit dem Blut und To de Je su, der an mei ner statt, für mich al le Schuld ge ‐
bü ßet und be zahlt, mei ne Sün den ver söhnt und für mich ge nug gethan
hat: ich bit te Dich um Chris ti wil len, er laß, ver gib mir al le mei ne Sün ‐
den. Und wenn schon der Herr dem Knech te, der nur um Ge duld bat, und
ver sprach, was er nicht leis ten konn te, Al les zu be zah len, sich aber doch
beug te und wil lig war, Al les zu be zah len, ver ge ben hat, wie viel mehr
wird der Hei land un se re Bit te an neh men, wenn wir an das Lö se geld, das
Er selbst für uns längst be zahlt hat, er in nern und dar auf uns be ru fen.
Da jam mer te den Herrn des sel bi gen Knechts und ließ ihn los, und
die Schuld er ließ er ihm auch. Seht, wie gut der hart schei nen de Herr
ist! Eben so leicht kann je der Sün der, der schon wie in der Höl le liegt,
und sich krüm met und win det wie ein Wurm, als wä re er schon zer tre ten
und dem Sa tan zu ge spro chen, Gna de und Ver ge bung fin den, wenn er Je ‐
su zu Fü ßen fällt und Sei ne Wun den und Sein Kreuz er greift als die Zu ‐
fluchts- und Frei stät te ar mer Sün der; wenn er bit tet: Herr, sey mir gnä ‐
dig, Du hast ja auch für mich be zahlt, um mich zu ge win nen bist Du ge ‐
stor ben; bin ich nicht auch Dein Lohn, Dein Schmer zens lohn? Hast Du
nicht für mich Blut ge schwitzt und Dein Le ben zum Lö se geld für mich
hin ge ge ben? Gleich spricht der Men schen sohn: Mein Sohn, nimm hin
die Ab so lu ti on, und sieh mich an und glaub, und ste he auf, und freue
dich und lauf.

Ist nicht Sein auf getha ner Schooß
Ein sichres Schloß ge jag ter See len?
Er spricht sie von dem Urt heil los,
Und til get bald ihr ängst lich Quä len;
Es wird ihr gan zes Sün den heer
In's un er gründ lich tie fe Meer
Von Sei nem rei nen Blut ge sen ket,



282

Und ih nen Got tes Geist ge schen ket,
Zum Füh rer auf der Gna den bahn.
Mein Hei land nimmt die Sün der an.

Stra fe und Schuld, al les wird er las sen, und der Sün der geht frei aus, als
wenn er nie ei ne Schuld ge habt, nie ge sün digt hät te. Das kann man bei
Je su Fü ßen und Wun den ha ben. Das liegt für al le Sün der der gan zen
Welt dar in nen. Wie schnell war der Mör der am Kreu ze von al ler Schuld
und Stra fe frei und ein Can di dat des Him mels, so bald er sich zu Je su am
Kreu ze wand te und nur um Sein An den ken bat! Wie bald hat ten Mag da ‐
le na, Zachä us und an de re gro ße Sün der bei Je su Gna de ge fun den, so bald
sie sich nach Ihm um sa hen oder zu Ihm ka men und ih re Sün den noth
klag ten! Dar an soll kein Zwei fel seyn. Das ist ge wiß und wahr haf tig. So
wahr ich le be, spricht der Herr, ich will nicht den Tod des Sün ders, son ‐
dern daß er sich be keh re und le be. Und wenn sei ne Sün den gleich blut ‐
roth wä ren, so sol len sie doch weiß wie Wol le wer den. Wie sich ein Va ‐
ter über Kin der er bar met, so er bar met sich der Herr über die, so Ihn
fürch ten rc. Ps. 103. Gna de ist leicht zu er hal ten, aber nicht so leicht zu
be wah ren; denn
Da ging der sel bi ge Knecht hin aus, und fand ei nen sei ner Mit knech ‐
te, der war ihm hun dert Gro schen schul dig; und er griff ihn an und
würg te ihn (faß te ihn bei der Keh le, ihn vor Ge richt zu schlep pen) und
sprach: Be zah le mir, was du mir schul dig bist. Man möch te das für
un mög lich hal ten, daß ein Mensch, der ge ra de so gro ße Barm her zig keit
er langt, und aus so schreck li cher Noth durch lau ter Gna de und Gü te er ‐
ret tet wor den ist, in dem sel ben Au gen blick an sei nem Mit menschen, der
ihm ei ne Klei nig keit schul dig ist, sol che un ver zeih li che Un barm her zig ‐
keit soll te be ge hen kön nen. Und doch ist das nichts Un ge wöhn li ches,
son dern sehr oft der Fall. Wenn man gleich täg lich be tet: „Ver gib, wie
wir ver ge ben,“ und auch Ver ge bung er hält, so wird es doch den meis ten
schwer, wenn sie be lei digt wor den sind oder wer den, eben so zu ver ge ‐
ben, wie sie sich Ver ge bung von Gott aus ge be ten und er hal ten ha ben.
Und Vie len wird es nicht nur schwer, son dern un mög lich; sie kön nen
nicht ver ge ben; ja man sieht sie hin s ter ben, oh ne ver ge ben zu kön nen.
Dar um muß man sich's aus bit ten, daß mit der Ver ge bung auch zu gleich
die Ver söhn lich keit und Gna de, ver ge ben zu kön nen, dem be gna dig ten
Her zen ge schenkt wer de. Wenn wir recht be den ken, aus wel chen Stra fen
und Schul den wir er ret tet sind, wel che Gna de uns. so un ver dient wi der ‐
fah ren ist, wie viel es Je sum ge kos tet hat, uns die Ver ge bung zu er wer ‐
ben, und wie Er für Sei ne Fein de und Mör der ge be tet hat, und wenn wir
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da bei bit ten: ^,Laß mich an An dern üben, was Du an mir gethan hast!„
so wird der Herr, der uns so viel ver ge ben und ge ge ben hat durch Sei ne
Gna de, uns das auch nicht ver sa gen, daß wir An dern ver zei hen und ver ‐
ges sen, wie Er uns ver zie hen hat und un se rer Sün den ewig nicht mehr
ge den ken will. Beim Men schen, be son ders wenn er un ver söhn li cher Ge ‐
müths art ist, ist es un mög lich; aber bei Gott ist kein Ding un mög lich; Er
kann und will es ge ben, Er kann und will ja Al les uns schen ken, was wir
nö thig ha ben, und es soll uns an kei nem Gu ten man geln. Denn al le Ga ‐
ben und Gna den nüt zen uns nichts, sind ver schwen det und ver lo ren,
wenn uns die se Gna de der Ver söhn lich keit man gelt.

Da fiel sein Mit knecht nie der und bat ihn und sprach: Ha be Ge duld
mit mir, ich will dir Al les be zah len. Dies Ge bet lein hät te ihn doch an
das sei ni ge er in nern sol len, was wört lich so lau te te und kurz zu vor ge ‐
sche hen war. Er hät te doch den ken sol len, als sein Mit knecht so vor ihm
auf den Knie en lag: „So ha be ich vor ei ner klei nen Wei le auch vor mei ‐
nem Herrn ge le gen, in ei ner viel grö ßern Noth, mit ei ner viel schwe rern
Schuld, und mein Herr war so gü tig! o wie war mir so angst und ban ge;
und wie wohl war mir, als ich aus der Noth und Angst ge ris sen und auf
ein mal frei war! Ich will die se Freu de auch mei nem Mit knech te ma chen.
Es ist schön, wohl zu thun und zu ver ge ben.“ Aber so dach te er nicht, er
ver gaß al les Gu te, was ihm wi der fah ren war, und blieb wie ein Stein.
Er aber woll te nicht, son dern ging hin, und warf ihn in's Ge fäng niß,
bis daß er be zah le te, was er schul dig war. Un barm her zi ger Knecht!
un sin ni ger Mensch! da durch raubst du dir ja selbst wie der, was dir ge ‐
schenkt war, und stür zest dich selbst wie der um in die Noth und Skla ve ‐
rei, aus der du so gnä dig ge ret tet wur dest. Dar um ist es nicht ge nug, bloß
Ver ge bung von Schuld und Stra fe zu su chen, wenn man nicht auch ein
neu es Herz sich da zu aus bit tet. Man cher rühmt sich der Ver ge bung sei ‐
ner Sün den, und ist stolz dar auf, aber er be hält das al te Herz, die al te Na ‐
tur, und frißt des we gen wie der, wie ein Hund, was er ge spei et hat, wälzt
sich wie ein Schwein nach der Schwem me wie der im Koth. - Es muß -
und wird uns mit der Ver ge bung auch die Neu ge burt des Her zens ge ‐
schenkt, wenn wir es neh men; es ist uns be rei tet, ver dient und er wor ben;
Chris tus hat uns nicht nur halb er löst; Er hat Al les voll bracht, und will
Al les neu ma chen; Er ver gibt Sün de und heilt auch die Ge bre chen. Der
Gott des Frie dens hei li get durch und durch, daß Geist, Leib und See le
un sträf lich wer den auf den Tag Chris ti. Wem viel ver ge ben ist, der liebt
viel, nicht nur den Ver söh ner, son dern auch al le Ver söhn ten, auch sei ne
Fein de, wie der Ver söh ner, und um des Ver söh ners wil len.
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Da aber sei ne Mit knech te Sol ches sa hen, wur den sie sehr be trübt,
und ka men und brach ten vor ihren Herrn, was sich be ge ben hat te.
Man wird so gleich ver klagt, thun's die En gel nicht, so thut's doch ge wiß
der Teu fel, der Ver klä ger der Brü der, der froh ist, wenn er ei ne Kla ge an ‐
brin gen kann - erst ver sucht er den Men schen, dann ver klagt er ihn, und
wenn man ihm nicht durch Reue und Be kennt niß, Ab bit te und Bit te bei
Gott zu vor kommt, so wird nach Ge rech tig keit ver fah ren und man wird
ihm über ge ben. Soll te es die En gel nicht be trü ben, wenn sie se hen müs ‐
sen, daß ein Be gna dig ter so tief fällt, da sie sich so sehr freu ten über sei ‐
ne Be gna di gung? Soll ten nicht al le Be gna dig ten un ge hal ten wer den,
wenn ein Ge ret te ter sich wie der so ver geht und der Ver ge bung sei ner
Sün den so sehr ver gißt, daß er so un barm her zig an sei nem ar men Mit ‐
knecht han delt? Soll te ei ne sol che Har te und Un barm her zig keit nicht
selbst gen Him mel schrei en und Ra che for dern? O ge wiß, es kommt Al ‐
les vor die Oh ren des Herrn Ze ba oth.

Da for der te ihn sein Herr vor sich und sprach zu ihm: Du Schalks ‐
knecht! al le dei ne Schuld ha be ich dir er las sen, weil du mich ba test,
soll test du dich denn nicht auch er bar men über dei nen Mit knecht,
wie ich mich über dich er bar met ha be? Wem ei ne so gro ße Schuld er ‐
las sen ist, soll te doch we nigs tens klei ne Schul den er las sen kön nen. Wenn
Be lei di gun gen der höchs ten Ma je stät Got tes, un se res größ ten Wohlt hä ‐
ters uns ver ge ben wer den von Ihm, war um woll ten wir klei ne Be lei di ‐
gun gen ge gen uns ar me Sün der nicht ver zei hen, da wir doch kei ne Lie be
und Gü te, son dern viel mehr Schmach und Ver ach tung, ja die ewi ge Ver ‐
damm niß ver dient ha ben. Gott ver gibt uns all un se re Schuld, wenn wir
Ihn bit ten, ge denkt ih rer nicht mehr, und schenkt uns noch oben drein Ge ‐
rech tig keit und Stär ke, ver heißt uns das ewi ge Le ben, und liebt uns wie
Kin der; wir dür fen Ihn um Al les bit ten. Wie soll ten wir un sern Mit ‐
menschen nicht ver ges sen das, was sie ge gen uns gethan ha ben, und ih ‐
nen nicht viel mehr Bö ses mit Gu tem ver gel ten, und feu ri ge Koh len auf
ihr Haupt sam meln? Soll ten wir nicht als Kin der des Va ters, der Sei ne
Son ne auf ge hen läßt über Gu te und Bö se, und selbst ge gen uns, da wir
bö se wa ren, die Son ne der Ge rech tig keit hat auf ge hen las sen und Heil
un ter ihren Flü geln, nicht Ihm ähn lich zu wer den su chen? Er hat uns
Sein freund li ches An ge sicht leuch ten las sen, da wir Sün der wa ren und
Ihn ba ten um Ver ge bung, sol len wir un freund lich und un ver söhn lich
seyn ge gen die, die uns ge kränkt ha ben, und nicht ihr Heil und ih re Bes ‐
se rung su chen, selbst wenn sie nicht die Hand zum Frie den rei chen? Ist
doch Got tes Gna de uns zu vor ge kom men und Chris tus für uns ge stor ben,
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da wir noch Sün der und Fein de Got tes wa ren, und hat uns Ver lor ne ge ‐
sucht, und nicht nach ge las sen, bis Er uns auf dem Ar me und im Schoo ße
Sei ner Lie be hat te.

Und sein Herr ward zor nig, und über ant wor te te ihn den Pei ni gern,
bis daß er be zah le te al les, was er ihm schul dig war. Das wird lan ge
ge dau ert ha ben. Wer die Lie be Got tes und die Gna de Chris ti so ge ring
ach tet, wie die ser Knecht sei nes Herrn Gü te, den muß end lich der Zorn
Got tes tref fen. Gott kann eben so sehr zür nen und stra fen, als Er lie ben
und ver ge ben kann. Er hat es oft be wie sen, an gan zen Na ti o nen und
Städ ten und ein zel nen Per so nen, die Sei ne Gna de auf Muthwil len zo gen.
- Man sieht dar aus, daß ein Mensch, der schon Gna de er langt, und der
Ver ge bung sei ner Sün den ge wiß war, doch wie der in die al te Schuld und
Ver damm niß fal len kann. Wer steht, se he zu, daß er nicht fal le. Wer
schon ein Kind der Gna de und Lie be Got tes war, kann wie der ein Kind
des Zorns und der Höl le wer den. Wer schon ver söhnt war und von al ler
Schuld und Stra fe frei, kann, wenn er un ver söhn lich oder über haupt
rück fäl lig wird, Al les wie der ver lie ren, und dem Sa tan und der ewi gen
Ver damm niß über ge ben wer den.
Wem Gott al so zürnt, daß Er ihn den Pei ni gern über gibt, bis er al les be ‐
zahlt hat, was er schul dig ist, der wird wohl ewig zu be zah len ha ben, und
nie mehr schul den frei wer den. Wer wird al le sei ne Schul den bei Gott be ‐
zah len, da er für Ei ne Sün de nicht ge nugt hun kann? Es ist schreck lich, in
die Hän de Got tes zu fal len mit ei nem un ver söhn li chen Her zen und un be ‐
kehr ten Sinn. Da ist kei ne Ret tung mehr.

Al so wird euch mein himm li scher Va ter auch thun, so ihr nicht ver ‐
ge bet von eu rem Her zen ein Jeg li cher sei nem Bru der sei ne Feh le.
Hö ret doch, ge ra de so, wie der Herr im Gleich niß sei nen un barm her zi gen
Schalks knecht den Pei ni gern über ant wor te te, bis er al le Schuld, die Er
ihm schon er las sen hat te, be zahlt ha ben wür de, ge ra de so wird der
himm li sche Va ter Je dem, der, nach dem er Gna de und Barm her zig keit er ‐
langt hat, un barm her zig ge gen sei ne Mit menschen ver fährt, und Be lei di ‐
gun gen nicht von Her zen ver gibt, Sei ne Gna de wie der ent zie hen, und ihn
dem strengs ten Ge richt der Ge rech tig keit über ge ben, der ewi gen Pein
und Qual, wo an kei ne Be zah lung und Er lö sung zu den ken ist. Ver söh ‐
nung, herz li ches, auf rich ti ges, gänz li ches Ver ge ben al ler Be lei di gun gen
und Krän kun gen ist al so ei ne so un er läß li che Pflicht des Chris ten, daß
oh ne die sel be auch der Frömms te und Hei ligs te nicht se lig wer den kann;
es geht al le Gna de wie der ver lo ren, und man fällt in Ge richt und Zorn,
wenn man nicht die Hand bie tet und auch sei nen Feind von Her zen liebt.
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Da her laßt uns be ten, un ab läs sig be ten um den Geist der Lie be und Ver ‐
söhn lich keit, daß wir nichts auf dem Her zen tra gen ge gen An de re, daß
wir im mer be reit sind, so zu ver ge ben und al len Freun den und Fein den
wohl zut hun, wie der Herr ver ge ben hat und Gu tes thut oh ne Un ter laß.

Chris tus, der le bend'ge Gott,
Uns re Hoff nung in der Noth,
Ist mit Sei nem Lö se geld
Reich ge nug für al le Welt.
Zah lung ist für Je der mann
Von dem Hei land schon gethan,
Nie mand's Fes seln sind so schwer,
Dem nicht los zu hel fen wär.

Aber wer sich so drauf steift,
Daß er Schuld auf Schul den häuft,
Der miß braucht des Herrn Ge duld
Und ver scherzt sich Sei ne Huld.

Nicht daß Gott nicht hel fen möcht,
Son dern weil der bö se Knecht,
Da er doch schon los ge kauft,
Wie der in's Ver der ben lauft.
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Von der Be keh rung.
Apo stel ge schich te, K. 9. V, 1-6. 
Sau lus schnaub te aber noch mit Dro hen und Mor den wi der die Jün ‐
ger des Herrn, und ging zum Ho hen pries ter, und bat ihn um Brie fe
gen Da mas kus an die Schu len, auf daß, so er et li che die ses We ges
fän de, Män ner und Wei ber, er sie ge bun den füh re te gen Je ru sa lem.
Und da er auf dem Weg war, und na he bei Da mas kus kam, um leuch ‐
te te ihn plötz lich ein Licht vom Him mel. Und er fiel auf die Er de,
und hö re te ei ne Stim me, die sprach zu ihm: Saul, Saul, was ver fol ‐
gest du mich? Er aber sprach: Herr, wer bist du? Der Herr sprach:
Ich bin Je sus, den du ver fol gest. Es wird dir schwer wer den, wi der
den Sta chel zu lo cken. Und er sprach mit Zit tern und Za gen: Herr,
was willst du, daß ich thun soll? Der Herr sprach zu ihm: Ste he auf,
und ge he in die Stadt; da wird man dir sa gen, was du thun sollst.

Es pflegt jetzt viel von Be keh rung die Re de zu seyn, und es gibt auch
kaum ei nen wich ti ge ren Ge gen stand von dem man re den könn te. Denn
Be keh rung ist durch aus nothwen dig zur Ver ge bung der Sün den und zur
Se lig keit; wie denn ge schrie ben sieht: Thut Bu ße und be keh ret Euch, daß
eu re Sün den ver tilgt wer den. Wer al so nicht weiß was Be keh rung ist, der
wird auch nicht wis sen kön nen, ob er selbst auf dem We ge zur Se lig keit
ist, er wird nicht im Stan de seyn An de re dar auf zu füh ren.
Wie lernt man aber was Be keh rung sey? Man lernt es nur durch die
Schrift und durch die Er fah run gen die man, wenn man in der That be ‐
kehrt ist, an sich sel ber ge macht hat. Wer al so die Be leh run gen des gött ‐
li chen Wor tes nicht kennt oder nicht ver sieht, und sich nicht sei ner ei ge ‐
nen Be keh rung, als ei ner That sa che sei nes in ne ren Le bens, deut lich be ‐
wußt ist: der soll te sich doch ja nicht her aus neh men über ei nen sol chen
hoch wich ti gen Ge gen stand zu re den; denn er kann nichts An de res als
will kür li che, aus der Luft ge grif fe ne Be haup tun gen auf stel len, die we der
mit den For de run gen Got tes noch mit den Füh run gen sei ner Gna de über ‐
ein stim men; und da durch wird er sich selbst und An de re ver wir ren; denn
er wird sich oft für ei nen Be kehr ten hal ten oh ne es zu seyn; und die An ‐
dern wird er bald zu rück schre cken, bald wird er sie ver lei ten, sich, wie er
es selbst thut, mit dem Schei ne der Be keh rung zu be gnü gen.

Des halb ha be ich Euch die Er zäh lung von der Be keh rung des Pau lus vor ‐
ge le sen, von die ser Be keh rung die in der Ge schich te des gött li chen Rei ‐
ches ei ne der be rühm tes ten ist; wir wol len sie mit an de ren Bei spie len,
wel che in der hei li gen Schrift ge fun den wer den, und mit den aus ge mach ‐
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ten Er fah run gen from mer Ge müther zu sam men stel len; um so zwei Fra ‐
gen, wel che die sen Ge gen stand er schöp fen, zu beant wor ten: erst lich, was
ist die Be keh rung, wel ches ist ihr We sen; und zwei tens, wie, durch wel ‐
che Kraft und Mit tel wird sie be wirkt?

O Herr, der Du al lein uns be kehrst, und durch des sen all mäch ti ge Gna de
selbst der Ge rings te ein Werk zeug der Be keh rung wer den kann: laß auch
mei ne heu ti ge Pre digt da zu die nen! Amen.
Es ist kein An schein daß Pau lus sich in frü he ren Zei ten den Ver ir run gen
hin ge ge ben hät te, wo zu die Ju gend so oft durch ein bet hör tes Herz und
durch Lie be zur Welt ver führt wird; man muß viel mehr an neh men daß er
sich durch ei ne stren ge Ge setz mä ßig keit im äu ße ren Le ben her vor gethan
ha be. Das in ihm herr schen de Las ter war nicht Flei sches lust und Au gen ‐
lust; es war Hof fart, Zorn und Stolz; denn er war ein Ver fol ger, und wer
ver folgt der ist im mer ein stol zer, hoch mü ti ger Mensch; ja er ist ein Got ‐
tes läs te rer, denn er will das was ihm für Wahr heit gilt, nicht durch das
ein zi ge, dem Men schen er laub te und ge zie men de Mit tel, durch Be ken ‐
nen und Dul den, vert hei di gen, son dern durch Stra fen, die Gott al lein sich
vor be hal ten hat über den ver schul de ten Irr thum zu ver hän gen. Im Stol ze
ist frei lich je des an de re Las ter, wenn es auch nicht her vor tritt, mit ein be ‐
grif fen; denn es kommt nur auf ei ne Ver su chung an - und Ver su chun gen
jeg li cher Art wer den durch das ei ge ne bö se Herz und durch den Wi der sa ‐
cher oft ge nug her bei ge führt wer den - so fre velt der Stol ze ge gen je des
Ge setz Got tes, eben weil er stolz ist, und sich über al le Ge set ze er ha ben
glaubt. Sei ne Mis sethat aber zu er ken nen, wird ihm vor al len an dern
schwer, denn er sieht sie nicht, ent schul digt sie, hält sie wohl gar für ei ne
löb li che Hand lung, oder denkt, wenn ihm dar an ein Zwei fel auf stößt, sie
durch gu te Tha ten be de cken zu kön nen. Sün der und Sün de rin nen an de rer
Art se hen wir sich be keh ren und in das Reich Got tes ein gehn: aber die
hoch müthi gen Pha ri sä er blie ben fern.

An dem Pau lus ha ben wir je doch ei nen sol chen hoch müthi gen Pha ri sä er
der sich be kehrt. Sei ne Wuth ge gen die Chris ten war nicht ge kühlt durch
das Blut des Ste pha nus, das vor sei nen Au gen ver sprüht wor den, und
durch die Ver fol gung wel che über sie, nach dem To de die ses ers ten Mär ‐
ty rers, zu Je ru sa lem aus ge bro chen war; über all wo sie zu fin den sind,
will er sie aus su chen, und sie nach der Haupt stadt ge bun den schlep pen.
Mit Voll macht von dem Ho hen pries ter ver sehn be gibt er sich zu die sem
Zwe cke nach Da mas kus. Nun merkt was ihm ge schieht; fol gen des sind
die Wor te der Schrift, die ich hier ein fach wie der ho le: Und da er na he bei
Da mas kus kam, um leuch te te ihn plötz lich ein Licht vom Him mel. Und
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er fiel auf die Er de und hö ret sei ne Stim me die sprach zu ihm: Saul, Saul,
was ver folgst du mich? Er aber sprach: Herr, wer bist du? Der Herr
sprach: Ich bin Je sus, den du ver folgst; es wird dir schwer wer den wi der
den Sta chel zu lö cken. Und er sprach mit Zit tern und Za gen: Herr, was
willst du daß ich thun soll? Was tritt nun in die ser Er zäh lung am meis ten
her vor? Zwei er lei: das Ei ne ist, daß er zu Bo den ge stürzt und mit Zit tern
und Za gen er füllt wird; das An de re, daß er sich an Chris tum wen det, und
ihn fragt was er thun soll. Und dieß bei des macht auch das gan ze We sen
der Be keh rung aus. Es ist ein Her ab stür zen von den Hö hen fleisch li cher
Si cher heit zu den Tie fen der Selbst ver dam mung und Selbst ver nich tung;
es ist ei ne Hin ga be des gan zen We sens an Chris tum als an den Er lö ser
und den Herrn. Dieß zeigt sich in der Be keh rung des Pau lus; laßt uns nun
sehn, ob sich aus der Be keh rung an de rer Sün der das sel be er ge ben wird.

Chris tus sitzt zu Ti sche bei dem Pha ri sä er Si mon. Da tritt ein Weib her ‐
ein die in der gan zen Stadt als ei ne Sün de rin ver ru fen war; da für galt sie
und ihr Le ben war viel leicht noch bö ser als ihr Ruf; denn das Ge rücht
das klei ne Feh ler ver grö ßert, bleibt oft hin ter den gro ßen Mis setha ten zu ‐
rück. Die Un glücks eli ge! Sie hat te ge sucht was ihr bet hör tes Herz für
Glück und Freu de hielt, und es war ihr ge lun gen das tiefs te, gräß lichs te
Elend zu fin den. Dieß Weib tritt her ein; wirft sich nie der zu den Fü ßen
Je su, küßt sie, wäscht sie mit ihren Thrä nen, trock net sie mit ihren Haa ‐
ren, sal bet sie mit Wohl ge rü chen. Seht Ihr nicht hier, wo Per son und Um ‐
stän de so ver schie den sind, doch bei der Be keh rung die sel ben Merk ma le
her vor tre ten? Auch hier fin det Ihr das Nie der sin ken in dem Ge fühl der
Ver wor fen heit; aber es ist ein Nie der sin ken zu den Fü ßen Je su; bei ei nem
so gro ßen Schmer ze ist ei ne gro ße Hoff nung, die auf Je su Gna de be ru ‐
het; und in dem sich das Herz von der Welt und ihren Ei tel kei ten los reißt,
wen det es sich ganz zu ihm, und nur ihm al lein will es ge hö ren.
Wir ha ben ge sehn wie ein hoch müthi ges und wie ein welt lich ge sinn tes
Herz sich be kehrt. Nun gibt es aber noch ei ne drit te, be son ders zahl rei ‐
che Gat tung von Sün dern: es sind die je ni gen, die da reich wer den wol ‐
len, und fal len in Ver su chung und Stri cke, und viel thö rich te und schäd li ‐
che Lüs te, wel che ver sen ken die Men schen ins Ver der ben und Ver damm ‐
niß. Wie wird es sich mit der Be keh rung ei nes sol chen Sün ders ver hal ‐
ten? Wir ha ben ein Bei spiel an dem Zachä us. Die ser war ein Obers ter der
Zöll ner und war reich; Be trug und Er pres sun gen hat ten ihn reich ge ‐
macht. Da nun Chris tus in sein Haus ein ge kehrt ist, tritt er vor sein An ‐
ge sicht und spricht: So ich je mand be tro gen ha be, das ge be ich vier fäl tig
wie der; und die Hälf te mei ner Gü ter ge be ich den Ar men. Er be kennt
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daß er be tro gen hat, und be kennt es vor dem An ge sich te Chris ti, wie
auch Pau lus vor Chris to nie der stürz te, und wie die Sün de rin zu Chris ti
Fü ßen lag. Und wie Pau lus frag te: Herr, was willst du, daß ich thun soll;
wie die Sün de rin nur noch Thrä nen hat te um Chris ti Fü ße da mit zu be ‐
net zen, nur noch Wohl ge rü che, um sie da mit zu sal ben, so will auch
Zachä us sei nen Reicht hum den Ar men, das heißt Chris to, weihn. Es sind
al so im mer die sel ben Merk ma le der Be keh rung, die sich in al len die sen
Bei spie len wie der ho len: buß fer ti ges Auf ge ben uns rer Selbst; gläu bi ges
Hin ge ben an Chris tum.

Doch wir sind noch nicht ganz im Rei nen, und müs sen über das We sen
der Be keh rung noch ei ni ge Fra gen aus wer fen, und beant wor ten. Erst lich:
ist es nothwen dig daß zwi schen die sen bei den Rich tun gen, die sem Weg ‐
wen den von uns selbst und die sem Hin wen den zu Chris to, im mer ein be ‐
deu ten der Zeit ab schnitt in der Mit te lie ge; oder kann bei des zu glei cher
Zeit, und so zu sa gen, auf Ei nen Schlag ge schehn? Man che from me
Chris ten sind der ers ten Mei nung, und sie hal ten da für, daß man das Heil
in Chris to nicht er grei fen kön ne, wenn man nicht zu vor ei nen lan gen und
schmerz li chen Buß kampf be stan den ha be. So re den sie,, wahr schein lich
aus ei ge ner Er fah rung; aber sie soll ten die se nicht zu ei ner all ge mei nen
Re gel ma chen; sie soll ten nicht dar in das We sen der Be keh rung set zen.
Hat denn Pau lus lan ge den Buß kampf ge kämpft; ist er lan ge als ein Su ‐
chen der um her ge gan gen? Nie der sin ken - und spre chen: Herr, was willst
du daß ich thun soll? ist bei ihm Eins und das sel be. Die Be keh rung kann
al so gleich wahr haft, gleich auf rich tig seyn, wenn ih re bei den Be standt ‐
hei le in der Zeit aus ein an der ge rückt, oder nah ver bun den sind.
Fer ner: ist es nothwen dig daß man sich des Au gen bli ckes der Be keh rung
im mer deut lich be wußt sey? Wenn man sich al lein an das Bei spiel des
Pau lus hält, so möch te man ge neigt seyn, die se Fra ge zu be ja hen, und
nur den für ei nen wahr haft Be kehr ten zu hal ten, der Zeit und Stun de an ‐
zu ge ben weiß, wo die se gro ße Ver än de rung bei ihm ein ge tre ten ist. Aber
man den ke nur an den Apo stel Jo han nes, und an an de re ihm ähn li che
Men schen, und man wird se hen, daß auch die ses nicht zum We sen der
Be keh rung ge hört. Ihr An fang liegt näm lich viel leicht in den dunk len
Zei ten der Kind heit, über die kei ne deut li che Er in ne rung Statt fin det,
ver bor gen; und das bes se re Le ben hat sich seit dem Stu fen weis ent wi ‐
ckelt, oh ne daß ein schrof fer Ue berg ang zu be mer ken ge we sen wä re.
Set zen wir dieß nicht vor aus, in dem wir un sern Kin dern ei ne from me Er ‐
zie hung ge ben; und wenn die se Mög lich keit nicht Statt fän de, wo zu wür ‐
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de es die nen, daß wir ih nen so früh von Chris to, dem Hei lan de der Sün ‐
der, spre chen?

End lich: ist die se Ver nich tung und die se Be le bung im In nern et was das
Ein für Al le mal er folgt, oder das sich oft wie der ho len muß? Be kehrt man
sich an Ei nem Ta ge, oder muß man sich al le Ta ge be keh ren? Ich ant wor ‐
te durch an de re Fra gen. War denn der Apo stel, fra ge ich, nur am Ta ge
sei ner ers ten Be keh rung durch das Licht vom Him mel kör per lich zu Bo ‐
den ge stürzt; zeigt er sich uns in sei nen Schrif ten nicht oft in ei ner noch
tie fe ren geis ti gen Beu gung, die mit freu di ger Er he bung ab wech selt? Es
war Ver nich tung, ich will es zu ge ben, als er vor den Tho ren von Da mas ‐
kus auf die Er de sank; aber war es nicht noch voll stän di ge re Ver nich ‐
tung, wenn er in spä te rer Zeit, auf dem Gip fel sei ner apo sto li schen Grö ‐
ße, aus ruft: Ich bin ei ne un zei ti ge Ge burt und nicht werth daß ich ein
Apo stel hei ße, dar um, daß ich die Ge mei ne des Herrn ver folgt ha be?
Und schwingt er sich nicht aus die ser Tie fe her vor, in dem er hin zu setzt:
Von Got tes Gna de bin ich was ich bin, und sei ne Gna de an mir ist nicht
ver geb lich ge we sen? Spricht nicht der tiefs te Schmer; über sei ne und an ‐
de rer Men schen Un wür dig keit, aus der Weh kla ge: Ich elen der Mensch,
wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des? Spricht nicht ei ne
Freu dig keit, die Sün de und Tod über win det, aus den dar auf fol gen den
Wor ten: Ich dan ke Gott durch Chris tum? Im mer wech selt in sei nem Ge ‐
mü the Beu gung und Er he bung; und die spä te re ist stär ker als die ers te. -
Hät te Pe trus zu Chris to spre chen kön nen: Herr, wo hin soll ten wir gehn?
Du hast Wor te des ewi gen Le bens! Und wir ha ben ge glau bet und er kannt
daß du bist Chris tus, der Sohn des le ben di gen Got tes - hät te er ei nen sol ‐
chen Glau ben ha ben, und davon ein sol ches Be kennt niß ab le gen kön nen,
oh ne vor her ge hen de Bu ße? Und je ne ers te Bu ße war es auch für ihn die
letz te? Lern te er nicht spä ter noch ganz an de re Thrä nen wei nen, als er
das ers te Mal ge weint ha ben moch te? Und was war je ner Glau be, den er
da mals be kann te, ge gen den, der ihn er füll te, ihn durch glüh te, als Chris ‐
tus, der auf er stan de ne Chris tus ihm er schien, und ihn nach dem tie fen
Fal le be gna dig te?
In der That, mei ne Brü der, wenn Je mand un ter Euch be haup tet, daß man
so gleich im An fan ge des christ li chen Le bens voll stän dig Bu ße thun kön ‐
ne, so möch te ich sa gen, daß er von der Bu ße noch nichts ver sieht. Ist sie
denn so leicht, daß sie die Ar beit ei nes An fän gers seyn kann? Sie ge hört
zu dem fürch ter lichs ten was es gibt; und man wür de sie nie mals er tra gen
kön nen, wenn man nicht an dem Glau ben, zu wel chem ei ne ers te un voll ‐
komm ne Bu ße führ te, ei nen Rück halt hät te. Un ver wandt in die scheuß li ‐
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chen Tie fen des ei ge nen Her zens zu bli cken, die na tür li che Selbst sucht
auch un ter den schöns ten Ge füh len mit de nen sie sich ge mischt hat, zu
er ken nen, al les ei ge ne Ver dienst bis auf den letz ten Schat ten davon, weg ‐
zu wer fen, das ver mag man nicht, wenn man noch den Hei land sucht,
son dern erst dann, wenn man ihn ge fun den hat, und durch sei ne Kraft ge ‐
gen die Schre cken der Selbst ver nich tung ge stärkt wird.

Jetzt kann ich Euch, mei ne Brü der, ein si che res Merk mal an ge ben, wo ‐
nach Ihr be urt hei len mögt, ob Ihr selbst zu den Be kehr ten ge hört. Die
wah re Be keh rung ist die, wel che sich täg lich wie der holt. Täg lich stürzt
der wahr haft Be kehr te, wie Sau lus vor den Tho ren von Da mas kus, zur
Er de nie der vor dem Herrn; und fragt ihn: Herr, was willst du daß ich
thun soll? Täg lich weint er bit te re Thrä nen zu Je su Fü ßen, und hört aus
sei nem Mun de die Wor te: Dein Glau be hat dir ge hol fen, ge he hin mit
Frie den. Täg lich bie tet er ihm Kräf te und Mit tel zu ei nem hei li gen Ge ‐
brau che dar. Sein Ge müth ist in der sel ben Be we gung, wie der Was ser ‐
trop fen im stür mi schen Mee re: jetzt be rührt es den Ab grund, jetzt ist es
dem Him mel na he. Nie der sin ken und Er he ben fol gen stets auf ein an der;
und das hö he re Er he ben im Glau ben führt zu dem tie fern Nie der sin ken
in der Bu ße. Je län ge re Jah re dem Chris ten in ei nem gott se li gen Le ben
ver flos sen sind, um so schmerz li cher ist sei ne Bu ße; aber um so er qui ‐
cken der ist auch der Trost, den ihm der Glau be ge währt. Prü fet Euch al ‐
so, mei ne Brü der, nach die sen Kenn zei chen, ob Ihr, die Ihr wei land wa ret
wie die ir ren den Schaa fe, nun be kehrt seyd zu dem Hir ten und Bi schof
eu rer See le. Ihr seyd's wenn Ihr Euch täg lich von Euch ab- und zu ihm
hin keh ret; wenn Ihr, wie der Apo stel, täg lich ster bet, um in ihm zu le ‐
ben; wenn eu er Ich sich täg lich mehr aus eu erm Be wußt seyn ver liert,
und der Herr Je sus die Stel le des sel ben ein nimmt; wenn Ihr täg lich mehr
die sich in der Welt ver ir ren den Ge dan ken und Kräf te sam melt, ihm dar ‐
bie tet und sei nem Diens te weiht. Dieß ist Be keh rung. Soll ich Euch jetzt
noch ih re Früch te zei gen? Seht Ihr sie nicht an dem Bei spiel des Pau lus?
Daß die Ge rech tig keit nicht durch die Wer ke son dern durch den Glau ben
an Chris tum, den Men schen zu Theil wer de; daß Chris tus in ih nen le ben,
und sie um wan deln muß in sein Eben bild: dieß zu ver kün di gen, ist die
ein zi ge Auf ga be sei nes von der Knecht schaft der Welt und des Ich be ‐
frei ten, und Chris to al lein ge wid me ten Le bens; die ses pre digt er, Län der
und Mee re durch zie hend, un ter Hun ger und Durst, un ter Ge fah ren und
Noth, ver folgt und ge haßt von den Ju den, ver ach tet und ge schmäht von
den Hei den, ge kränkt und be trübt durch die Chris ten selbst; nicht sel ten
auf bli ckend zum Him mel, wo Chris tus ist, und wün schend bei ihm zu
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seyn, was auch viel bes ser wä re; dann wie der den Blick wen dend auf das
noch hie nie den in der Gäh rung und Ge stal tung be grif fe ne Reich Je su
Chris ti, und den gu ten Kampf kämp fend, bis ihm die Kro ne der Ge rech ‐
tig keit bei ge legt, bis er, der durch sein Le ben für den Herrn ge zeugt hat ‐
te, ge wür digt wird, auch durch sei nen blu ti gen Tod für ihn zu zeu gen.
Dieß war sein Be ruf, den er zur Eh re des Herrn, zu dem er sich be kehrt
hat te, er füllt; und wer in dem Be ru fe den der Herr ihm an ge wie sen, nicht
sich son dern den Herrn sucht, für des Herrn Eh re ar bei tet, und in sei nem
In nern mit ihm lebt; durch Lie be zu ihm nicht nur zum Him mel em por ‐
ge zo gen und mit Ver lan gen nach sei nem An schaun er füllt; son dern durch
eben die se Lie be auch ge stärkt wird, das Er den le ben, mit al len Be ‐
schwer den und Trüb salen zu er tra gen, so lan ge es dem Herrn ge fällt: in
dem hat, wie im Pau lus, die Be keh rung ih re Früch te her vor ge bracht.

Wir ha ben das We sen der Be keh rung ken nen ge lernt; jetzt laßt uns sehn
wie, durch wel che Kraft, und Mit tel, und un ter wel chen Um stän den sie
er folgt. Wenn Ihr er kannt habt was Be keh rung sey, mei ne Brü der, so
müßt Ihr auch zu ge ben daß es nur ei ne Kraft gibt, die sie be wir ken kann
- die Kraft Got tes, die Kraft der Gna de. Sich von sich selbst zu tren nen,
um sich ei nem An dern hin zu ge ben; dem ei ge nen Ich zu ent sa gen, um
Chris tum statt des sen in das Herz auf zu neh men; an dem gan zen na tür li ‐
chen Le ben nicht mehr Freu de son dern nur Miß fal len zu ha ben; und sich
aus die sem Le ben her aus zu ret ten in ein an de res das man auf Er den führt
oh ne der Er de zu ge hö ren, und wo bei man nicht mehr sich selbst sucht,
son dern nur den Herrn: Ihr seht ein, mei ne Brü der, daß solch ein Werk
die Kraft des Men schen über steigt; daß es ei ne Ver nich tung und ei ne
Schöp fung ist, und daß es da zu der Kraft des sen be darf, der al lein ver ‐
nich ten und schaf fen kann. Hat sich et wa Pau lus selbst be kehrt? Nein, er
ist be kehrt wor den! Und das was ihm ge schah, ist die schöns te Aus le ‐
gung zu den Mot ten des Pro phe ten: Be keh re du mich, so wer de ich be ‐
kehrt; denn du, Herr, bist mein Gott! Kam das Licht das ihn um leuch te te,
aus sei nem ei ge nen Geis te? Nein, es kam her ab vom Him mel. Sank er
aus ei ge nem An trie be zur Er de nie der? Nein, er ward zu Bo den ge stürzt!
Re de te er zu sich selbst; schalt und straf te er sich selbst? Nein der Herr
sprach: Saul, Saul, was ver folgst du mich? Der Herr schalt und straf te
ihn. Daß uns die Schrift die Be keh rung Pau li als ein Wun der be schrei ben
will, das nicht durch die na tür li che Kraft des Men schen und der er schaf ‐
fe nen Din ge, son dern durch die un end li che Kraft Got tes ge schieht - das
muß ei nem Je den ein leuch ten; und des halb soll man in je der Be keh rung,
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wenn sie auch nicht von sol chen wun der ba ren Um stän den be glei tet ist,
das Werk der Gna de er ken nen.

Auch wenn sie nicht von wun der ba ren Um stän den be glei tet ist, sag te ich.
Gott ist bei dem was er thut nicht an ge wis se Mit tel und Bedin gun gen
ge bun den; er kann sei ne All macht durch Wun der her vor bre chen las sen;
er kann sie auch un ter dem Lau fe der na tür li chen Ur sa chen und Kräf te
ver ber gen; er kann ei nen Pau lus durch ei ne himm li sche Er schei nung be ‐
ru fen; er kann in dem ge wöhn li chen Gan ge der Din ge das sel be Werk an
Dir voll brin gen, oh ne daß Dir et was Au ßer or dent li ches zu wi der fah ren
scheint. Recht als ei ne gött li che Kraft zeigt sich eben die Gna de dar in
daß ihr für den sel ben Zweck ei ne un end li che Man nig fal tig keit von Mit ‐
teln zu Ge bo te steht; und daß, wie je der Mensch sei ne ei gent hüm li che
Ge sichts bil dung hat, sich auch sei ne Be keh rungs ge schich te ei gent hüm ‐
lich ge stal tet.
In dem Ei nen hat das christ li che Le ben schon in den frü hes ten Zei ten der
Ju gend be gon nen, hat sich von da an, oh ne gro ße Kämp fe und Stö run ‐
gen, von Stu fe zu Stu fe ent wi ckelt, und Al les wo durch es ge hin dert
ward, ver drängt. An de re ha ben lan ge Jah re hin durch auf den We gen der
Sün de und des Irr thums ge wan delt; und dann ist bei Ei ni gen die Be keh ‐
rung schnell und plötz lich, durch ei ne gro ße und mäch ti ge Er schüt te ‐
rung; bei An de ren ist sie lang sam und all mäh lig nach gro ßen in ne ren
Kämp fen er folgt. Bald war es die Welt mit al len ihren Sün den die sie für
Chris tum ver lie ßen; bald war es ei ne fal sche Fröm mig keit, bei der sie
sich lan ge be ru higt hat ten, und de ren Trug bild vor ih nen zer floß, von
wel cher sie zur wah ren sich kehr ten.

Die Ei nen ha ben ihren Wan del von gro ßen Ver ge hun gen rein er hal ten;
aber ih re tie fe Ver derbt heit ha ben sie den noch rich tig und leb haft er ‐
kannt, weil ihr sitt li ches Ge fühl sich durch früh zei ti ge und an hal ten de
Ue bun gen der Gott se lig keit ge schärft hat te. An de re wa ren und blie ben
bei al len Lei den schaf ten die ihr Herz be wohn ten und ihren Wan del ir re
lei te ten, den noch auf ge bla sen von sitt li chem Stolz, bis sie fie len, aber so
ent setz lich fie len, daß ih nen furcht bar ban ge ward um das Heil ih rer See ‐
le, und daß sie an fin gen es bei Chris to zu su chen. Aber das Ver der ben
war so tief ge wur zelt, daß es nicht auf ein mal ge heilt wer den konn te; daß
nach der schein ba ren Ge ne sung ein Rück fall er folg te, und daß als dann
erst die Wie der her stel lung ein trat.

Ei ni ge hat ten, so lan ge der Herr sie mit sei nen ir di schen Seg nun gen
über häuf te, ei nen tie fen Wi der wil len ge gen ihn ge hegt; aber als er ih nen
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Wohl stand und Ge sund heit, Weib und Kind nahm, als er ih nen das Herz
brach, da fin gen sie an ihn zu lie ben. An de re blie ben un emp find lich ge ‐
gen al le Schlä ge sei ner Hand; je mehr er sie züch tig te, um so mehr ver ‐
stock ten sie sich. Aber als er nach lan gen Trau er zei ten ih nen ein mal wie ‐
der den freund li chen Schein sei nes An ge sich tes leuch ten ließ, da gin gen
ih nen die Au gen über, das Herz ging ih nen auf, und sie san ken an be tend
zu sei nen Fü ßen.

Ei ni ge sind durch gläu bi ge, got tes fürch ti ge Freun de und An ge hö ri ge be ‐
wo gen wor den den Herrn zu su chen; An de re ha ben ganz ein sa me We ge
ge wan delt, auf de nen Kei ner sie be glei te te; aber in die ser Ein sam keit hat
der Herr vor ih nen ge stan den, und hat, oh ne Werk zeu ge, un mit tel bar
durch sein Wort und durch sei ne Gna de zu ih nen ge re det.
O wun der bar lieb lich ist die Be trach tung, wie der Herr durch un zäh li ge
Füh run gen, von de nen kei ne der an de ren ganz ähn lich ist, die folg sa men
See len zu dem Ei nen gro ßen Zie le, zu ihm sel ber lei tet! Kei nen Ge gen ‐
stand gibt es von dem man lie ber re de te, lie ber re den hör te, von dem es
heils amer wä re zu re den; denn ge wöhn lich wird ei ne je de Er zäh lung von
uns rer Er we ckung zum Glau ben, ein Mit tel ihn auch in An de ren zu er ‐
we cken und zu be fes ti gen. Re det al so davon, Ihr from men Ehe gat ten, Ihr
gleich ge sinn ten Freun de, in eu ren ver trau ten Ge sprä chen; Ihr from men
Her zen, in eu ren Er gie ßun gen ge gen eu ren Seel sor ger: nur sey das was
Ihr er zählt im mer wahr, und es sey im mer neu; denn wenn es nicht neu
und ei gent hüm lich ist, so muß der Ver dacht ent stehn, daß über haupt
nichts in Euch vor ging, und daß Ihr nur die Er zäh lun gen An de rer wie der ‐
holt.

Hier aber spricht viel leicht Je mand: Die Be keh rung, sagt man, ist ein
Werk der Gna de in mir; wenn ich mich al so nicht be keh re: ist es mei ne
Schuld; kann mir ein Vor wurf dar aus ge macht wer den? Ja wohl; eben
weil die Be keh rung durch Got tes Kraft ge schieht, bist Du straf bar wenn
sie nicht in Dir er folgt. Wä rest Du al lein auf die ei ge ne Kraft ge wie sen,
so müß te man Dich ent schul di gen; es fällt wohl in die Au gen daß die se
hier nicht ge nügt: aber was soll te der gött li chen Kraft nicht ge lin gen?
Als je ner Jüng ling, der mit so gro ßem Ei fer zu Je su ge kom men war, mit
so gro ßer Nie der ge schla gen heit hin weg ging, und Je sus sag te: Wie
schwer lich ist es, daß die so ihr Ver trau en auf Reicht hum set zen, in das
Reich Got tes kom men: da ent setz ten sich die Jün ger und spra chen un ter ‐
ein an der: Wer kann denn se lig wer den? Je sus aber sprach: Bei den Men ‐
schen ist es un mög lich, aber nicht bei Gott; denn al le Din ge sind mög lich
bei Gott. Denkt Euch die größ ten Hin der nis se bei der Be keh rung ei nes
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Men schen ver ei nigt; die größ ten Ver füh run gen auf ihn ein wir kend; die
größ ten La sier bei ihm ein hei misch ge wor den: al le Din ge sind mög lich
bei Gott! Sei ne Gna de kann die se Hin der nis se be sie gen, die se Ver su ‐
chun gen ent kräf ten; sie kann aus ei nem Bö se wicht ei nen Hei li gen ma ‐
chen! Die Sün de, wes halb der Mensch ver dammt wird, ist nicht die, daß
er sich nicht durch ei ge ne Kraft be kehr te; son dern die: daß er dem Gott
der ihn be keh ren will, wi der streb te; und Ihr fühlt, daß es für die se Sün de
kei ne Ent schul di gung ge ben kann.

Der ihn be keh ren will? fragt ein An de rer; wenn ihn nun aber Gott nicht
be keh ren will, dann trifft doch den Men schen kein Vor wurf? Wie? Du
darfst es wa gen die Läs te rung zu den ken und aus zu spre chen, daß es ir ‐
gend ei nen Men schen gä be, den Gott nicht be keh ren wol le? Das wagst
Du zu den ken von dem Gott, der um uns nicht zu ver dam men, lie ber sei ‐
nen ein ge bor nen Sohn am Kreu ze ster ben ließ; und der in sei nem Wor te
sich schil dert als den, der nicht Wohl ge fal len hat am To de des Sün ders,
son dern dar an daß sich der Sün der be keh re und le be? Der sei nem Apo ‐
stel die aus drü ck li che Er klä rung in den Mund ge legt hat: Gott will daß
al len Men schen ge hol fen wer de, und zur Er kennt niß der Wahr heit kom ‐
men? Dieß will er; ja man darf sa gen, daß dieß bei sei ner Weltre gie rung
sein höchs ter, letz ter End zweck sey. Die All macht und die Weis heit Got ‐
tes stehn im Diens te sei ner Gna de, und bie ten die ser ei nen un er schöpf li ‐
chen Reicht hum von Mit teln dar, aus wel chen sie für ei nen je den die pas ‐
sends ten aus wählt; selbst im Le ben des je ni gen, der in die ser Rück sicht
am we nigs ten be güns tigt scheint, fin den sich noch Mit tel, äu ße re und in ‐
ne re Wir kun gen der Gna de, die zu sei ner Be keh rung hin reich ten. O
welch ein schreck li cher Au gen blick wird das seyn, wo der Herr dem un ‐
be kehr ten Men schen al le die se von ihm un be nutz ten und ver schmäh ten
Mit tel vor die Au gen hält! Mein Freund, so spricht der Kö nig in sei nem
Gleich niß, wie bist du her ein ge kom men, und hast doch kein hoch zeit li ‐
ches Kleid an? Und der Mensch zu dem er al so spricht, ver stum met.
War um ver stum met er? Weil das Eh ren kleid, in wel chem die Ge la de nen
zu dem Gast mahl des Kö nigs ein ge hen soll ten, ih nen von dem Kö nig sel ‐
ber ge reicht ward; daß sie es an näh men, konn te er doch wohl ver lan gen;
wer es aus schlug, dem fehl te es an al ler Ent schul di gung, wie es ei nem je ‐
den der sich nicht be kehr te, dar an feh len wird; denn Gott woll te ihn be ‐
keh ren, Gott bot ihm die nö thi ge Hül fe dar, und er hat sie nicht an ge ‐
nom men.
Ha ben wir denn aber nicht selbst zu ge ge ben: es sey schwer sich zu be ‐
keh ren? Das ha ben wir al ler dings; aber den noch be haup ten wir: es sey
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noch viel schwe rer sich nicht zu be keh ren. Wie spricht denn der Herr zu
Pau lus? Es wird dir schwer seyn, sagt er zu ihm, ge gen den Sta chel zu
lö cken. Als wenn er ihm sag te: Ich, der Herr des Him mels und der Er de
las se mir dei ne Be keh rung an ge le gen seyn; ich zie he, ich trei be Dich mit
der vol len Kraft mei ner Gna de. Willst Du ihr wi der stre ben? Frei lich, Du
wür dest es kön nen; aber wahr lich schwe rer, viel schwe rer soll te es Dir
wer den, als ihr nach zu ge ben. Denkt Euch, der nie der ge stürz te Pau lus
wä re auf ge stan den von der Er de, und wä re hart nä ckig, ver stockt ge nug
ge we sen, sich ein zu re den, Al les was er ge hört, ge se hen, wä re nur Traum
und Ein bil dung. Denkt Euch, er hät te sei ne Rei se fort ge setzt zu dem sel ‐
ben Zwe cke, wo zu er sie be gon nen; hät te fort ge lebt bis an sei nen Tod in
dem sel ben Sin ne. Wür de er wohl den Sta chel, den der Herr nun schon
ein mal in sein Herz ge senkt hat te, wie der ha ben her aus rei ßen kön nen?
Wür de es nicht stets in sei nem In nern ge ru fen ha ben: Er ist Dir den noch
er schie nen, der Je sus von Na za reth! Es war nicht Traum, son dern Wahr ‐
heit! Wür de nicht, wenn er mit den Ho hen pries tern neue An schlä ge ge ‐
faßt hät te, der Ge dan ke ihn durch bebt ha ben: Wir wüthen ge gen Gott
und sei nen Ge salb ten? Wür de er nicht bei dem un be ru hig ten Zwie spalt
sei ner See le je den neu en Mär ty rer, der zum To de ge führt ward, be nei det
ha ben, und in Ver zweif lung ge stor ben seyn? O es war ja viel schö ner,
und nicht nur viel schö ner, son dern auch viel leich ter, das sanf te Joch des
lie ben Herrn der ihn be rief auf sich zu neh men; Chris tum zu ver kün di ‐
gen, mit dem vol len Be wußt seyn gött li che Wahr heit zu re den; für Chris ‐
tum zu kämp fen, zu dul den, für Chris tum zu ster ben, in dem se li gen Ge ‐
füh le den Wil len Got tes zu er fül len, und wenn auch al le Men schen zu
Fein den, doch Gott zum Freun de zu ha ben! - So mag es denn über haupt
schwer seyn, mit Ver nich tung des na tür li chen Le bens, ein neu es Le ben in
Chris to zu be gin nen; aber viel schwe rer ist es, auf die im mer wie der hol ‐
ten An kla gen des Ge wis sens im mer neue Ent schul di gun gen zu er sin nen;
den Herrn, der wie der holt an die Thür des Her zens an klopft, zu rück zu ‐
wei sen; und sich bei den elen den Aus flüch ten des Un glau bens, die noch
kei nem Men schen ei ne vol le Ue ber zeu gung ge währt ha ben, zu be ru hi ‐
gen. Viel schwe rer als das ent schie de ne Hin wen den zu Chris to, ist das
un ent schie de ne Schwan ken, das Hin ken von bei den Sei ten, wo man
nicht weiß wem man ge hört, ob dem Herrn oder sei nem Fein de, und wo
man we der das Herz hat das Bö se zu ver dam men, noch sich des Gu ten
zu freun. Viel schwe rer als in der Nach fol ge Chris ti, auf dem ge ra den
We ge der zum Him mel führt, zu wan deln, ist es auf den krum men We gen
der Welt um her zuir ren; dort weiß man im mer was man zu thun hat, und
nie mals braucht man es zu ver ber gen; hier zwei felt man im mer, und für
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je de That muß man ei nen neu en An strich er fin den. Viel schwe rer als al le
bö se Lei den schaf ten in sich zu ver til gen, ist es, sie mit den un end li chen
Qua len die sie er zeu gen, im In nern zu dul den und zu scho nen. In ei nem
Wor te, man hat viel mehr Noth, man be darf viel mehr Kunst und An ‐
stren gung um zur Höl le und zur Ver damm niß, als um zum Him mel und
zur Se lig keit zu ge lan gen; denn man hat bei je ner Rich tung zwar die
Höl le und das ei ge ne bö se Herz zu Bun des ge nos sen; aber man trifft
über all auf den Wi der stand der Gna de, und die se ist selbst bei je ner Hül ‐
fe schwer zu be sie gen; viel schwe rer als mit ih rer Hül fe die Sün de und
das bö se Herz zu be sie gen seyn wür den.

Ich ha be von der Be keh rung vor drei ver schie de nen Ar ten von Zu hö rern
ge spro chen. Die Ei nen sind noch un be kehrt. Theu re Brü der, was Ihr jetzt
seyd, das sind auch wir ein mal ge we sen; und nach dem was der Herr an
uns gethan hat, sind wir be rech tigt auch für Euch die größ ten Wun der
sei ner Gna de zu er war ten. Wir sind deß voll kom men ge wiß, daß Er Euch
zu sich ziehn will; und daß er die sen Ent schluß aus füh ren wird, so bald
Ihr nicht wi der strebt. O ich be schwö re Euch, wi der strebt ihm nicht! Seht,
er meint es wahr lich gut mit Euch! Laßt ein mal eu er Vor urt heil ge gen ihn
und ge gen sei ne Füh run gen schwin den. Oeff net die Au gen um al le die
Mit tel zu sehn, die Er für Euch in Be reit schaft hält; viel leicht ist auch
die se Pre digt ei nes, wenn auch ei nes der ge rings ten, ge we sen.
An de re gibt es un ter Euch, mei ne Brü der, in de nen hat die Be keh rung
zwar an ge fan gen, aber sie macht in ih nen kei ne Fort schrit te. Die se er in ‐
nern sich mit Wohl ge fal len ei ner ge wis sen Zeit, wo ei ne heils ame Ver än ‐
de rung in ih nen vor ging, oh ne zu be den ken, daß die ser Vor gang sich täg ‐
lich in ih nen wie der ho len muß. Ihr Ge müth bleibt in ei ner be hag li chen
Ru he, oh ne je nen wech seln den Zug, der bald in den Ab grund der Bu ße,
bald zu den lieb li chen Hö hen der gött li chen Gna de führt. Ich kann Euch
nicht ber gen, mei ne Brü der, daß ich die sen Zu stand be denk lich fin de.
Man ist in dem sel ben ge neigt, sich mit Wor ten statt der Ge füh le, mit Ge ‐
füh len statt der Ge sin nun gen, mit Ge sin nun gen statt der Tha ten zu be ‐
gnü gen; man läuft Ge fahr, da die in ne re Beu gung nicht häu fig und nicht
tief ge nug ist, in geist li chen Hoch muth zu ge rat hen. Dar um fangt ein mal
heu te wie der von vorn an; das möch te Euch gut seyn; und wie heu te, so
hal tet es je den Tag.

An de re noch gibt es die sich ih rer Be keh rung täg lich ver si chern, in dem
sie die sel be täg lich wie der ho len; die we der mit ih rer Bu ße, noch mit
ihrem Glau ben zu frie den sind; und die da hin stre ben sich noch mehr
durch die ei ne zu de müthi gen und noch mehr durch den an dern em por zu ‐
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sch win gen. Blei bet treu, mei ne ge lieb ten Brü der, in die ser Ue bung der
Gott se lig keit; der Tod über ra sche Euch in der sel ben; und der Herr ge ‐
wäh re Euch, was er der Treue ver spro chen hat - die Kro ne des ewi gen
Le bens!

Von ei ner je den die ser drei ver schie de nen Gat tun gen wird es Ei ni ge un ‐
ter den heu ti gen Abend mahls ge nos sen ge ben; aber un ser Ge bet ist für
Al le das sel be: So tief, o Herr, als Du Dich selbst am Kreu ze in das Lei ‐
den ver senkt hast, so tief ver sen ke uns in die Bu ße! So hoch als Du jetzt
im Him mel zur Rech ten dei nes Va ters thronst, so hoch er he be uns im
Glau ben, und im se li gen Ge füh le dei ner Gna de! Amen.
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Von der Hoch zeit zu Ca na.
Evan ge li um Jo han nis, K. 2. V. 1-11.
Und am drit ten Ta ge ward ei ne Hoch zeit zu Ca na in Ga li läa; und die
Mut ter Je su war da. Je sus aber und sei ne Jün ger wur den auch auf
die Hoch zeit ge la den. Und da es an Wein ge brach, spricht die Mut ter
Je su zu ihm: Sie ha ben nicht Wein. Je sus spricht zu ihr: Weib, was
ha be ich mit dir zu schaf fen? Mei ne Stun de ist noch nicht ge kom ‐
men. Sei ne Mut ter spricht zu den Die nern: Was er euch sa get, das
thut. Es wa ren aber all da sechs stei ner ne Was ser krü ge ge setzt, nach
der Wei se der jü di schen Rei ni gung; und gin gen je in ei nen zwei oder
drei Maß. Je sus spricht zu ih nen: Fül let die Was ser krü ge mit Was ‐
ser. Und sie fül le ten sie bis oben an. Und er spricht zu ih nen: Schöp ‐
fet nun, und brin get es dem Spei se meis ter. Und sie brach ten es. Als
aber der Spei se meis ter kos te te den Wein, der Was ser ge we sen war,
und wuß te nicht, von wan nen er kam, (die Die ner aber wuß ten es,
die das Was ser ge schöpft hat ten) ru fet der Spei se meis ter den Bräu ti ‐
gam, und spricht zu ihm: Je der mann gibt zum ers ten gu ten Wein,
und wenn sie trun ken wor den find, als dann den ge rin ge ren; Du hast
den gu ten Wein bis her be hal ten. Das ist das ers te Zei chen, das Je sus
that, ge sche hen zu Ca na in Ga li läa, und of fen bar te sei ne Herr lich ‐
keit. Und sei ne Jün ger glaub ten an ihn.

Das Wun der, wel ches Je sus auf der Hoch zeit zu Ca na voll bringt, un ter ‐
schei det sich von ähn li chen Er wei sun gen sei ner All macht und Lie be
durch ei nen be son ders herr li chen und freu den rei chen Glanz; denn sonst
ist ge wöhn lich ir gend ein Ue bel vor han den, das durch ihn auf ge ho ben
wird, wie wenn er Kran ke heilt, Tod te er weckt, Sün den ver gibt. Hier je ‐
doch ist ei gent lich Nichts, das mit Recht ein Ue bel ge nannt wer den
könn te; es feh let nur an ei nem ge wünsch ten Gut; aber auch die ses wird
durch die Gna de des Herrn her vor ge bracht und den Wün schen den ge ‐
währt; er ver wan delt Was ser in Wein.
Ei nen sol chen Man gel spü ren wir sehr leicht im Ir di schen; da wol len wir
nicht nur daß un ser Le ben frei sey von ei gent li cher Noth, son dern auch
aus ge schmückt mit man chen Din gen, die im wah ren Sin ne des Wor tes,
zu den ent behr li chen ge hö ren. We ni ger emp find lich sind wir je doch in
Rück sicht der geis ti gen Gü ter; da be greift man es kaum, wie wir oft mit
ei nem so ge rin gen Maa ße zu frie den seyn und fer tig wer den kön nen. Daß
wir uns nun die se in ei nem grö ßern Um fan ge wün schen und von dem
Herrn er bit ten, daß wir ihn auch ge trost um die je ni gen ir di schen an ru fen,
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die mit den geis ti gen in Ver bin dung ste hen, und zu ih rer Ver meh rung
die nen, da zu er mun te re uns das heu ti ge Evan ge li um, das ei nes der lieb ‐
lichs ten und freu den reichs ten ist, und zu des sen Er wä gung uns der Herr
sei nen Freu den geist schen ken wol le!

Wir be trach ten al so heu te Je sum, der un serm Man gel ab hilft; und wir se ‐
hen erst lich auf die Bedin gun gen un ter de nen er es thut; und zwei tens auf
die Art und Wei se wie er es thut. Wir wol len uns da bei so ge nau als mög ‐
lich den Wor ten un sers Tex tes an schlie ßen; denn ein je des ist wie ei ne
köst li che Per le, wie ein fun keln der Edel stein; man nimmt sie gern in die
Hand, sich an ihrem An blick zu wei den, und legt sie nur un gern wie der
weg.

1.
Erst lich, un ter wel chen Bedin gun gen hilft Je sus un serm Man gel ab? Und
am drit ten Ta ge ward ei ne Hoch zeit zu Ca na in Ga li läa. Da gab es al so
ein Paar, wel ches je ne Ver bin dung schloß, in wel cher zwei Men schen
ein an der ge lo ben, daß sie Hand in Hand durchs Le ben ge hen, Gu tes und
Bö ses thei len, im mer nur zu sam men sich freu en, und zu sam men sich be ‐
trü ben, daß sie be son ders ge mein schaft lich an ih rer Hei li gung ar bei ten
wol len, um da durch ein grö ße res Glück hie nie den zu fin den, und sich zur
Se lig keit des Him mels vor zu be rei ten. Die je ni gen, die in ein sol ches Ver ‐
hält niß tre ten, be dür fen nun man cher lei. Sie be dür fen der ir di schen Gü ter
so viel als nö thig ist um die brü cken de Sor ge ab zu weh ren; fer ner - denn
vom Bro te al lein lebt doch kein Mensch, und man chen Ehe gat ten die
gro ßen Reicht hum be sit zen geht es des halb nicht bes ser als man chen der
ärms ten - be dür fen sie wah re, in ni ge, auf den Ein klang der Her zen ge ‐
grün de te, zur Nach sicht, Scho nung, Auf op fe rung ge neig te Lie be; sie be ‐
dür fen end lich das, oh ne wel ches auch sol che Lie be nicht mög lich ist,
Zucht, Sit te, Fröm mig keit, ei nen von der Welt zu Gott hin ge wand ten
Sinn. Wir könn ten hier bei der Ehe und dem Haus we sen ste hen blei ben;
denn es ist ein so un ge mein rei cher und wich ti ger Ge gen stand; aber es
bie ten sich uns doch noch and re La gen und Ver hält nis se dar, wel che je ‐
nem ähn lich sind, und ähn li che Gü ter er hei schen. Ein Mensch hat ein
Ge schäft be gon nen, ist in ei nen Wir kungs kreis ge tre ten, dem er von nun
an al le sei ne Kräf te wid men soll: sind sei ne Kräf te zu rei chend; sind sie
den An for de run gen und Pflich ten ge wach sen; wer den sie nicht er mat ten;
wer den sie durch ei ne rei ne Lie be, wel che sich um Got tes Wil len dem
Be ru fe hin gibt, er hal ten, er neut und be lebt wer den? Wir müs sen hier
noch an et was Hö he res den ken, an die Ver bin dung, die un ter al len wel ‐
che wir schlie ßen kön nen die wich tigs te, wel che in Zeit und Ewig keit der
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Grund un se res Hei les ist. Ei ne See le hat sich Chris to ge wid met; wird sie
ihm treu seyn? War es flüch ti ge Rüh rung, was sie zu ihm zog, oder tief
ge fühl tes Be dürf niß, bren nen de Sehn sucht? Hat sie den Geist emp fan ‐
gen, dieß hei li ge Band zwi schen der See le und Chris to, durch den sie
ganz in sei ner Lie be lebt, Al les da ge gen für Scha den ach tet, Al les da für
hin gibt? Groß und man cher lei sind al so die Gü ter, wel che die Ehe gat ten,
wel che wir al le in un serm Be ru fe, in un se rer Ver bin dung mit Chris to be ‐
dür fen; wer den wir sie emp fan gen?

Und die Mut ter Je su war da; heißt es wei ter in un serm Tex te; sie war zu ‐
ge gen als zu Ca na die Ein wei hung je ner Ehe ge fei ert ward; und dieß
schon al lein muß te in Be zie hung auf das jun ge Paar freu di ge Hoff nun gen
er we cken. Die hoch be gna dig te Jung frau, die sich zu dem Herrn in ei nem
so ei gent hüm li chen Ver hält nis se be fand, die durch ihn ge schaf fen, die
aber auch sei ne Mut ter war - sie leb te und wirk te so fort, still, be schei den
und de müthig, wein te mit den Wei nen den und freu te sich mit den Fröh li ‐
chen, half gern durch Rath und That, durch Bei stand und Ge bet, und
moch te auch hier das Band ge we sen seyn zwi schen den Neu ver mähl ten
und dem Herrn. Was hier von der Mut ter Je su ge sagt wird, das gilt von
al len Gläu bi gen, das gilt von der Ge mei ne der sel ben. Auch in die ser Ge ‐
mei ne, die durch den Herrn ge schaf fen ist, und nur durch ihn be sieht,
wird der Herr un auf hör lich, näm lich in den Her zen, ge bo ren; auch sie,
die se Ge mei ne, be glei tet Al les, was für das Reich des Herrn wich tig, was
für das Heil ei ner See le be deu tend ist, mit thä ti ger Hül fe, mit stil len Seg ‐
nun gen und Ge be ten. Des halb sind auch al le Die je ni gen so glü ck lich zu
prei sen, die in der Mit te wahr haft gläu bi ger Chris ten le ben, die sie zu
ihren Freun den, zu ihren nä he ren An ge hö ri gen zäh len. Durch die sen
from men Kreis wer den sie schon frü he Chris to zu ge führt; und wie soll ‐
ten sie sich nicht im Stil len nach ihm seh nen, da man ih nen täg lich sei ne
Gna de und Freund lich keit rühmt, da sie täg lich wahr neh men, wie sein
Ein fluß die Ge müther hei ligt, da sie täg lich von fei nen Jün gern so viel
Be wei se der Lie be und des Wohl wol lens emp fan gen! Heil ih nen be son ‐
ders, daß sie an al len wich ti gen Ta gen ihres Le bens, wenn sie ih re öf fent ‐
li chen Ge lüb de ab le gen, wenn sie den Bund der Ehe schlie ßen, wenn sie
ei nen Be ruf antre ten - daß sie als dann nicht al lein stehn, daß sie als dann
nicht von welt lich ge sinn ten Men schen um ge ben sind, die wei ter nichts
als so ge nann te Glü ck wün sche dar brin gen kön nen; daß sie als dann sich in
der Mit te wah rer Chris ten be fin den, die zu be ten ver ste hen, und die für
sie be ten! Dann wird auch der Herr sel ber nicht fern seyn.
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Je sus aber und sei ne Jün ger wur den auch auf die Hoch zeit ge la den. Und
da durch war denn die vor nehms te Bedin gung er füllt, un ter wel cher sich
sei ne Hül fe er war ten läßt. Ue ber all soll er ge gen wär tig seyn; Al les soll in
sei nem Na men ge sche hen. Wird ei ne Ehe ge schlos sen, so soll sie in sei ‐
nem Na men ge schlos sen wer den. Die Ver lob ten sol len, bei der Ein seg ‐
nung ihres Bünd nis ses, ihn hö ren, der an der Thür sieht und an klopft, be ‐
reit, zu ih nen ein zu gehn, und der Ge fähr te ihres häus li chen Le bens zu
wer den; sie sol len ihm die Thür des Hau ses und des Her zens öff nen, sol ‐
len bei de Ihn über Al les, und ein Je der den An dern in Ihm lie ben. In sei ‐
nem Na men soll je des Ge schäft an ge fan gen, je der Be ruf über nom men,
je des Amt ver wal tet wer den; in sei nem Na men! Das heißt, mit Ver trau en
auf sei nen Schutz, un ter An ru fung sei nes Bei stan des, zu sei ner Eh re; zur
Ver brei tung sei nes Rei ches! Wer nach Hei li gung strebt, der soll im Na ‐
men Chris ti da nach stre ben, er soll nicht mei nen, daß ihm dieß Stre ben
an ders ge lin gen wer de, als durch ihn, der für sei ne Gläu bi gen starb, und
der sie mit der Hand sei ner Gna de von ei ner Stu fe zur an dern er hebt. Wo
Chris tus ge gen wär tig ist, da wird es an kei nem wah ren Gu te feh len.

Hier fehlt es je doch dar an. Und da es an Wein ge brach, sprach die Mut ter
Je su zu ihm: Sie ha ben nicht Wein. Ob dieß nun un ter den da ma li gen
Ver hält nis sen ein Man gel ge we sen sey oder nicht, dar über wol len wir
nicht strei ten, son dern wol len uns lie ber auf die theu re Mut ter des Herrn
ver las sen, die es für ei nen hielt, und aus den Herrn sel ber, der dem Man ‐
gel ab half, und der ge wiß nichts Ue ber f lüs si ges gethan hat. Das Ue ber f ‐
lüs si ge im äu ßern Le ben soll frei lich nie mals Ge gen stand un sers Stre ‐
bens, nicht ein mal un se rer Wün sche seyn; nur so weit sol len un se re
Wün sche und Be stre bun gen gehn, als sie durch wirk li che Be dürf nis se
ge lei tet wer den. In dem Geis ti gen hin ge gen kann man nicht ei ne so ge ‐
naue Grenz li nie zie hen, denn da gibt es über haupt nichts Ue ber f lüs si ges.
Und an das Geis ti ge zu den ken, wer den wir hier nicht um hin kön nen,
wenn wir er wä gen, daß Chris tus sel ber der himm li sche Wein stock ist,
daß uns un ter dem Wei ne des Abend mah les sein Blut ge reicht wird, daß
er ver hei ßen hat mit uns von dem Ge wäch se des Wein stocks aufs Neue
zu trin ken im Rei che sei nes Va ters. Wem al so die nothwen di gen ir di ‐
schen Gü ter feh len, der bit te dar um den Herrn; war um soll te er von die ‐
sem Be dürf nis se nicht wie mit den üb ri gen Haus ge nos sen, so auch mit
Ihm re den, der ja zu den Haus ge nos sen ge hört, ge hö ren soll? Wem die
nothwen di gen geis ti gen Gü ter feh len - ach! und die se feh len täg lich, die ‐
se Quel le will bei Rei chen und bei Ar men nie reich lich ge nug flie ßen, -
der bit te dar um noch viel drin gen der; das an den ge gen wär ti gen Herrn
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ge rich te te Ge bet ist die Bedin gung sei ner Hül fe: Bit tet, so wird euch ge ‐
ge ben; su chet, so wer det ihr fin den; klop fet an, so wird euch auf gethan.

Hier nun bit ten Die je ni gen nicht auf wel che das Be schä men de des ein ge ‐
tre te nen Man gels ei gent lich zu rück ge fal len wä re, denn sie ha ben noch
nichts davon ge merkt; - ein Fall der in Be treff ir di scher Gü ter sehr sel ‐
ten, in Be treff der geis ti gen sehr häu fig vor kommt; - aber die Mut ter des
Herrn hat es schon be merkt, und so gleich wen det sie sich an ihren Sohn
und spricht: Sie ha ben nicht Wein! O Gott schen ke uns doch Al len sol ‐
che lieb rei che, christ li che Freun de, die un se re geis ti gen Män gel, ehe wir
sel ber sie wahr ge nom men ha ben, schon ent de cken; die davon re den,
nicht un ter ein an der - denn was kann das hel fen? Das nährt nur bei ih nen
Dün kel und Selbst zu frie den heit! - son dern mit dem Herrn, und die un ‐
serm Ge bet durch das ih ri ge zu vor kom men. Sie ha ben nicht Wein. Da ist
ein lie bes jun ges Ehe paar; de nen fehlt es nicht an mensch li cher Zu nei ‐
gung, an ir di schen Glücks gü tern; sie mei nen das sey ge nug; aber es wird
nicht aus rei chen. Gib Du ih nen, o Herr, was ih nen fehlt, gib ih nen je ne
hö he re Lie be, wo man sich in Dir liebt! Sie ha ben nicht Wein. In je nem
Jüng ling sind schö ne Fä hig kei ten und ein re ges Stre ben; aber er sucht
noch das Sei ni ge. O gib ihm je ne rei ne, sanf te, freu di ge Be geis te rung,
die man nur ha ben kann, wenn man dei ne Eh re sucht. Sie ha ben nicht
Wein. Wo ist der Ei fer, der sonst je ne See le er füll te? Wie hat sie nach ge ‐
las sen in gott se li gem Fleiß! Er we cke, trei be sie wie der durch dei nen
Geist - und mich auch, denn ich be darf es wohl noch mehr als sie. Sie
ha ben nicht Wein. Nicht nur der geis ti gen Män gel, son dern auch der ir di ‐
schen Noth wer den die from men Freun de vor dem Herrn ge den ken. Wie
viel mehr soll ten al so die je ni gen, die selbst dar an lei den, um ih re Ab hül ‐
fe bit ten!
Was ant wor tet aber der Herr sei ner Mut ter, die ei ne so lieb rei che Für bit te
an ihn rich tet? Weib, spricht er, was ha be ich mit dir zu schaf fen? Mei ne
Stun de ist noch nicht ge kom men. Wie selt sam! Wer hät te das wohl von
Ihm er war tet? Die Wor te sind zwar nicht, hat man be merkt, so hart ge ‐
meint als sie klin gen; und das mag wahr seyn; aber es ist doch auch ge ‐
wiß, daß er da durch nicht so wohl auf mun tert als zu rück wei set, daß er da ‐
durch Hül fe nicht so wohl ver hei ßet als ab schlägt, daß er sie we nigs tens
hin aus schiebt bis zu ei ner un ge wis sen und ihm al lein be kann ten Zeit.
Und so spricht Er, der uns doch ge lehrt hat, nicht nur für uns, son dern
auch für un se re Brü der zu bit ten: Un ser täg lich Brot gib uns heu te? Er,
der die Bit te, die er ab zu schla gen scheint, doch in der That bald dar auf
er hört? Wie ist dieß Ver hal ten des Herrn zu er klä ren? Eben so wie das
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Ver hal ten ei nes Va ters, der sei nem Kin de ei ne Ga be zu ge dacht hat, der
sie schon ver steckt in der Hand hält, aber sie schein bar ver wei gert, da mit
das Kind ihn noch län ger bit ten mö ge, weil er sei ne Freu de hat, es bit ten
zu hö ren; eben so wie sein ei ge nes Ver hal ten zu Em maus, wo er sich
stell te, als woll te er wei ter ge hen, ob es gleich bei ihm be schlos sen war,
mit den bei den Jün gern in das Haus ein zu tre ten, und beim Brot bre chen
sich ih nen zu of fen ba ren; eben so wie sein Ver hal ten ge gen je ne cana nä i ‐
sche Frau, zu wel cher er mit ei ner noch viel grö ßern schein ba ren Här te
sprach: Es ist nicht fein, daß man den Kin dern ihr Brot neh me, und wer fe
es vor die Hun de; und die er lan ge ihm nach lau fen, bit ten und schrei en
ließ, ehe er ihr Ver lan gen er füll te. Als ei ne Prü fung, in ei nem Wor te, ist
es zu er klä ren, die er fast über ei nen je den Be ter ver hängt; denn fast von
ei nem je den Be ter for dert er, daß die all ge mei ne, ihm zu Theil ge wor de ‐
ne, und durch so viel Be wei se der gött li chen Gna de be sie gel te Ver hei ‐
ßung der Ge bets er hö rung ihm mehr gel te als die ein zel nen Fäl le, wo er
wohl mei nen könn te, ei ne Fehl bit te gethan zu ha ben; mehr als der zu ‐
rück sto ßen de Ein druck, den er oft wäh rend des Be tens in sich zu spü ren
glaubt; mehr als die Qual ei nes oft Jah re lan gen Hof fens und Har rens.
Ach! wir be ste hen nicht im mer in die ser Prü fung, mei ne Brü der; wir, die
wir durch Chris ti blu ti gen Tod er lö set sind, wir er ken nen nicht im mer, -
was uns doch so leicht seyn müß te - die un end li che Lie be, die un ter die ‐
ser erns ten, ab schre cken den Hül le ver bor gen ist; wir hö ren auf zu be ten,
und die himm li sche Ga be, die sich schon zu uns her ab senk te - wird zu ‐
rück ge zo gen.

2.
Laßt uns lie ber von der Ma ria ler nen, wel ches bei ei nem sol chen Ver hal ‐
ten des Herrn un ser Ver hal ten seyn soll! Er hat ihr doch wahr lich durch
sei ne Aeu ße rung nicht viel Hoff nung ge macht; aber den noch hat sie kei ‐
nes we ges die Hoff nung ver lo ren; hel fen wird er, das weiß sie, so bald die
von ihm be stimm te Stun de ge kom men ist; die se er war tet sie ru hig, und
ist in deß nur bedacht, Al les zu ent fer nen, was der Hül fe stö rend ent ge ‐
gen tre ten könn te. Sie spricht zu den Die nern: Was er euch sa get, das
thut! O hört die se Wor te, Ihr, die Ihr ihn ge be ten habt, ei ner äu ße ren Ver ‐
le gen heit, ei nem Man gel, der eu er Haus we sen drückt, ab zu hel fen, und
de ren Fle hen noch im mer un er füllt ge blie ben ist. Mur ret nicht, wer det
nicht un ru hig, las set nicht ab im Ge be te - auch das wür de ge gen sei nen
Wil len seyn; wen det Euch nicht weg von ihm, der nach eu rer ir ri gen
Mei nung sich von Euch ge wen det ha ben soll. Er greift, oh ne für den mor ‐
gen den Tag zu sor gen, je de Ge le gen heit ihm zu die nen, die der heu ti ge
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Tag dar bie tet; so ver geht ei ner nach den, an dern, und ehe man sich des ‐
sen ver sieht, kommt der Tag der Hül fe. Hört die se Wor te, Ihr, aus de ren
häus li chem Krei se die frü he re Lie be, In nig keit, Freund lich keit durch stö ‐
ren de Ein wir kun gen ver scheucht wor den ist! Das Ue bel ist groß; bit tet
den Herrn um Ab hül fe; und hal tet nur in deß je de Re gung des Un wil lens
und der Er bit te rung zu rück; er fül let um so sorg fäl ti ger eu re Pflich ten ge ‐
gen ein an der; bald wird der Freu den geist ei ner hö he ren Gat ten-, Kin der-
und Bru der lie be wie der eu re Her zen durch we hen. Hört die se Wor te, Ihr,
die Ihr klagt, daß Ihr, auf dem We ge des Heils, so tro cken, so dür re, so
un er quickt in eu erm In nern, so ge quält durch man cher lei geis ti ge An ‐
fech tun gen ein her ge hen müßt! Das sind frei lich schwe re, dun ke le Zei ten,
aber sie en den, nicht wenn man sel ber will, son dern wenn der Herr es für
gut fin det. Sucht man Trost mit zu gro ßer Aengst lich keit, so ver scheucht
man ihn für lan ge; sucht man ihn in der Welt, so ver scherzt man ihn viel ‐
leicht für im mer. Nur Ein Mit tel gibt es - treu, recht treu zu seyn in al len
den Pflich ten, und de ren gibt es doch man che, die man auch mit ei nem
trock nen, dür ren, un er quick ten Her zen er fül len kann; dann - ehe man
sich deß ver sieht - ist die Gna den so nne wie der auf ge gan gen.

Dieß sind die Bedin gun gen, un ter wel chen Je sus un serm Man gel ab hilft;
laßt uns nun zwei tens se hen, auf wei che Art und Wei se er es thut. Es wa ‐
ren aber all da sechs stei ner ne Was ser krü ge ge setzt, zu den Ab wa schun ‐
gen, wel che die Ju den häu fig bei der Mahl zeit vor zu neh men pfleg ten;
und gin gen je in ei nen zwei oder drei Maß. Je sus spricht zu ih nen: Fül let
die Was ser krü ge mit Was ser. Und sie fül le ten sie bis oben an. Und er
spricht zu ih nen: Schöp fet nun, und bringt es dem Spei se meis ter. Und sie
brach ten es. Brach ten ihm den Wein, der Was ser ge we sen war. Wo her
kam er? Von Au ßen? Nein, in ner halb des Hau ses hat te der Herr das ge ‐
rin ge re Ele ment in das hö he re ver wan delt. Und dieß ist in vie len Fäl len
sei ne Art und Wei se zu hel fen. Er führt nicht et was Frem des her bei, son ‐
dern be nutzt das Vor han de ne; er hebt nicht die Ver hält nis se auf, son dern
ver edelt sie; er ver setzt nicht den Men schen in an de re Um ge bun gen, son ‐
dern hei ligt sein In ne res.
Wie we nig ken nen wir al so die Ab sich ten des Herrn, wenn wir oft un zu ‐
frie den und schwer müthig aus ru fen: Ach! war um bin ich da zu be stimmt,
in die ser La ge, in die ser er mü den den und nur so spär lich be lohn ten Thä ‐
tig keit, mein Le ben hin zu brin gen! Könn te ich doch noch ei ne an de re Be ‐
stim mung er wäh len, in ei ne an de re Lauf bahn ein tre ten, ein an de res Ge ‐
schäft be gin nen, dann wür de mei ne Ar beit reich li cher ver gol ten und der
mich jetzt drü cken de Man gel ge ho ben wer den! Wenn wir ru fen: Nein, es
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ist un mög lich, un ter sol chen Ver hält nis sen, un ter sol chen Men schen, wie
die je ni gen, mit de nen ich zu le ben ge zwun gen bin, wer de ich nie Ru he
und Zu frie den heit fin den. An de re Ver hält nis se, an de re Um ge bun gen
muß ich mir bil den, wenn mein hier ver dorr tes Glück je mals wie der aus ‐
blü hen soll. Wie we nig ken nen wir, wenn wir al so spre chen, die Ab sich ‐
ten des Herrn, der nicht durch sol che ge walt sa me Ver än de run gen und
Um wäl zun gen, son dern durch viel ein fa che re Mit tel zu hel fen pflegt. Du,
ge lieb ter Bru der, der Du über die ge rin ge Be loh nung dei ner mü he vol len
Ar beit klagst, Du wirst eben die se Ar beit wohl fort set zen müs sen bis an
dein En de; aber wenn Du thust, was der Herr Dir sagt, wenn Du un ter
be stän di gem Ge be te zu ihm mit Er ge bung und Freu dig keit ar bei test, so
wird er Dir Was ser in Wein ver wan deln; durch sei nen Se gen wird Dir die
Ar beit er leich tert und reich li cher ver gol ten wer den. Du, der Du über un ‐
er träg li che Ver hält nis se Dich be schwerst, hof fe nicht, sie ge gen an de re
ver tau schen zu kön nen, und thue es nicht, auch wenn Du es könn test; die
spä tern möch ten noch schlim mer als die frü hern seyn. Blei be in de nen,
wor ein der Herr Dich ge stellt hat; er wird sie ver wan deln, wie er Was ser
in Wein ver wan del te; das Wi der wär ti ge dei ner La ge, das Schrof fe und
Har te in den Ge müthern und dem Ver hal ten der Men schen wird all mäh ‐
lig ver schwin den, und Du wirst gern mit de nen le ben, die Gott Dir zu
Ge nos sen ge ge ben hat. Die Um stän de wer den äu ße r lich die sel ben blei ‐
ben, aber sie wer den Dir ganz an ders und viel güns ti ger er schei nen, weil
Du selbst in dei nem In ne ren um ge wan delt bist.

Denn wür de auch Al les um uns her ver än dert, was hül fe es, wenn wir
blei ben wie wir sind? Nicht die äu ßern Din ge sind ja ge wöhn lich Schuld
an dem in nern, tie fen Miß be ha gen, das uns er füllt; wir sel ber sind es; un ‐
ser Herz ist es, das sich von Gott, von dem höchs ten Gu te hin weg ge wen ‐
det hat. Nun sol len an de re Gü ter ihm den gro ßen, un er meß li chen Ver lust
er set zen. Kön nen sie das? Kann Wohl stand und Reicht hum, kann be deu ‐
ten de und er folg rei che Wirk sam keit, kann Lie be und Freund schaft gu ter
Men schen ein Herz stil len und be ru hi gen, das für Gott ge schaf fen war
und das Sei ner be darf? Nein, nichts End li ches kann die un end li che Lee re
un sers Her zens aus fül len; das End li che kann nicht ein mal nach dem
wah ren Wert he, den es wirk lich hat, von uns ge schätzt wer den, wenn wir
nicht das Un end li che be sit zen. Aber wer wird uns zu dem Be sit ze des
un end li chen Gu tes ver hel fen, wer uns da zu fä hig ma chen? Wer wird
durch die Um wand lung un se res von Na tur ver derb ten Her zens ei ne Ver ‐
bin dung stif ten zwi schen uns und dem hei li gen Gott? Eben Der, wel cher
zu Ca na das Was ser in Wein ver wan delt hat. Zwar dort ver wan del te er
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nur das Gu te in das Bes se re, denn das Was ser ist an sich gut. Hier muß er
ein grö ße res Wun der voll brin gen, denn un ser Herz ist nicht gut, son dern
bö se von Na tur; er muß zu erst sei ne gro ße Schuld und sei ne furcht ba ren
Fle cken hin weg neh men, ehe er es hei li gen und ver edeln kann. Er thut es;
er wäscht es in sei nem Blu te; die Sün den, die sie be gan gen ha ben, die
Sün de, die noch in ih nen wohnt, ist den Gläu bi gen ver ge ben; nun sind
sie rein vor Gott, sie sind ge recht. Ist das Al les? Nein, die er ge recht ge ‐
macht hat, die hat er auch herr lich ge macht. Nun be ginnt auch für den
Men schen die Um wand lung des Gu ten in das Bes se re; die Läu te rung aus
der ge rin gern zur hö hern Klar heit, das Fort schrei ten von ei ner Stu fe zur
an dern, die Durch drin gung der mensch li chen Na tur von der gött li chen,
wel che in ihr Woh nung ge macht hat. Wer aber die ses größ te, höchs te,
un end li che Gut in sei nem In nern be sitzt, der fin det nun auch Ue ber fluß
in den im mer gleich be schränk ten Glücks gü tern, Wohl ge fal len an der
im mer gleich schwe ren Ar beit. Die Men schen er schei nen ihm schon
freund lich, wenn sie nur ihn dul den; schon lieb reich, wenn sie nur die
ge wöhn lichs ten Pflich ten ge gen ihn er fül len. Die gan ze Welt ist ihm ver ‐
wan delt, weil er sel ber ver wan delt ist.

Ei nen an dern wich ti gen Auf schluß über die Art und Wei se wie der Herr
un serm Man gel ab hilft, soll uns der Spei se meis ter ert hei len. Dieß war
der je ni ge, der den Vor sitz bei Ti sche führ te, und für die Be wir thung der
Gäs te sorg te. Als nun der Spei se meis ter kos te te den Wein der Was ser ge ‐
we sen war, und wuß te nicht von wan nen er kam, ru fet er den Bräu ti gam
und spricht zu ihm: Je der mann gibt zum ers ten gu ten Wein, und wenn sie
trun ken ge wor den sind, als dann den ge rin ge ren. Du hast den gu ten Wein
bis her be hal ten. Wie er die Sit te je ner Zeit be schreibt, daß man näm lich
den Gäs ten zu erst den gu ten und dar auf den ge rin ge ren Wein zu rei chen
pfleg te, so ver hält es sich stets mit den Ga ben, wel che die Welt ihren
Gäs ten ge währt; sie sind im An fang lieb lich und glän zend, aber ei ner
schnel len Ab nah me und Ver min de rung un ter wor fen; erst kommt das Gu ‐
te und bald dar auf folgt das Schlech te. Ein welt lich ge sinn tes Paar
schließt das Bünd niß der Ehe, und man wird nicht mü de das Glück der
bei den zu er he ben, we gen der Ju gend und An muth in wel cher sie glän ‐
zen, we gen der leb haf ten Nei gung die Ei ner für den An dern emp fin det,
we gen des rei chen Be sit zes des sen sie sich er freu en. Be trach tet die Glü ‐
ck li chen wie der nach ei ni ger Zeit. An muth und Ju gend sind ver schwun ‐
den, der Reicht hum ist zer ron nen; und die Lie be? Nun, die ist schon in
den ers ten Jah ren er kal tet. Ein Mensch tritt in sei ne Lauf bahn, aus ge stat ‐
tet mit glän zen den Ga ben und Fä hig kei ten, die aber nicht auf dem Bo den
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der Gna de, son dern auf dem der Na tur ge wach sen sind. Sie he! nach ei ner
kur z en Frist sind die se viel ver spre chen den Fä hig kei ten ver welkt und
ver dor ben, wie ei ne vom Wein stock ge trenn te Re be, wie ei ne vom Wurm
ge sto che ne Frucht; er ist bis un ter die All täg lich keit her ab ge sun ken. Und
je ner An de re, der sich zwar nie mals im Herrn ge freut hat, der aber als er
noch jung war, spru del te und über floß von welt li cher Hei ter keit und Le ‐
bens fül le - seht ihn in sei nem Al ter! Wo ist die Mun ter keit; wo sind die
Scher ze? Wer soll te in dem mür ri schen Grei se den lie bens wür di gen
Jüng ling er ken nen? Die se Al le ha ben den gu ten Wein zu erst ge trun ken,
und für das En de blieb ih nen der schlech te.

Aber von den Ga ben des Herrn gilt je nes an de re Wort: Du hast den gu ten
bis her be hal ten. Sie sind, wenn man sie aus sei ner Gna den quel le schöp ‐
fet, kei ner Ab nah me, kei ner Ver min de rung un ter wor fen, son dern ei ner
un auf hör li chen Stei ge rung fä hig; und sie wer den im mer ge stei gert, die
frü he ren wer den im mer von den spä te ren über trof fen. Der Herr war, wie
zu Ca na, so auch bei der Ver mäh lung ei nes from men Paa res zu ge gen; ih ‐
re na tür li che Zu nei gung ward be lebt und ge hei ligt durch ihren Glau ben,
ih re Lie be zu ihm. Da durch wa ren sie glü ck lich in den Zei ten ih rer Ju ‐
gend; sind sie es jetzt we ni ger, da die Ju gend längst vor über ist, da sie
schon mehr als ein Vier tel jahr hun dert mit ein an der ver leb ten? Nein, im ‐
mer fin det noch Ei ner an dem An dern das sel be Wohl ge fal len, im mer ru ‐
hen sei ne Au gen mit der sel ben Freu de auf ihm. Ih re Lie be ist nicht ge ‐
rin ger, sie ist viel grö ßer und in ni ger als zu An fang, denn sie hat im mer
mehr die mensch li chen Ei gen hei ten über wun den, und sich von na tür li ‐
cher Bei mi schung frei ge macht. Die Welt sieht es, und be greift es nicht,
denn sie ist sich be wußt daß ihr eig nes We sen ver geht; aber frei lich, was
hier in den Ge müthern lebt, das ist auch nicht von die ser Welt. Ein from ‐
mer Jüng ling, dem Ru fe der Gna de fol gend, hat te sich Chris to ge weiht,
ihn hat te er im mer mehr als al les An de re ge liebt, ihm war er treu ge blie ‐
ben in dem be son de ren Wir kungs krei se, den er sich wähl te. Nun sind in
dem Diens te des Herrn sei ne Haa re er graut, sei ne leib li chen Kräf te ab ge ‐
stor ben; sein ir di sches Theil neigt sich dem Gra be zu. We nig be rüh ren
ihn die Din ge die ser Welt. Aber hö ret ihn re den von Chris to, von dem
Blu te der Ver söh nung, von dem Heil der Aus er wähl ten, von der Se lig keit
des Him mels: es wird sich zei gen daß ei ne un aus lösch li che Flam me in
sei nem Her zen brennt; und durch sei ne Be geis te rung wird er die feu rigs ‐
te Ju gend be schä men. Wo aber Be geis te rung für Chris tum in ei ner See le
wohnt, da gibt er ihr auch Ru he, Frie de und Freu de, gibt sie ihr in vol le ‐



310

ren Strö men, je mehr der Au gen blick her an naht, wo er sie zu sei ner ewi ‐
gen Freu de ein füh ren wird.

Der einst aber wird je nes Wun der, die Ver wand lung des Was sers in Wein,
des Gu ten in das Bes se re, des Ge rin ge ren in das Hö he re, noch ein mal
voll bracht, nicht in ei nem un be kann ten Win kel der Er de, son dern auf der
Er de und den Him mel selbst, nicht vor we ni gen Zeu gen, son dern vor der
Ver samm lung al ler ge schaf fe nen We sen, wird es voll bracht wer den; die ‐
sel be All macht, wel che Was ser in Wein ver wan del te, ver mag auch al le
Din ge zu ver wan deln. Das ers te Wun der des Herrn wird auch sein letz tes
seyn. Es ist ge sche hen, und er spricht: Das Al te ist ver gan gen; sie he! ich
ha be Al les neu ge macht. Nun schrei tet nicht mehr der Tod durch die Rei ‐
hen der Le ben di gen, um sie ab zumähn, wie Gras; nun wer den kei ne
Thrä nen von den Hin ter blie be nen, den Ar men, den Bedräng ten mehr ge ‐
weint; nun ha ben die Prü fun gen, die se Voll kom men heit des jet zi gen un ‐
voll komm nen Zu stan des, auf ge hört. Wie der Him mel und die Er de, so
wird nun aber auch die See le er neut; die schon be gna dig te, schon ver ‐
herr lich te, wird noch mehr be gna digt, noch mehr ver herr licht; der letz te
bö se Keim wird aus ihr her aus ge nom men; sie sün digt fort an nicht mehr.
Fä hig ist sie nun, die Se lig keit, nach wel cher sie dürs te te, in ei nem un ‐
end li chen Maa ße zu ge nie ßen; und die ses wird ihr zu Theil. Dort zu Ca ‐
na ward die Hoch zeit ei nes ar men, un be kann ten Paa res ge fei ert; jetzt be ‐
ginnt die Hoch zeit des Lam mes, wo der Herr sich mit den Mil li o nen er ‐
lö se ter See len in ewi ger Lie be ver bin det. Jetzt sitzt er un ter ih nen im
Rei che sei nes Va ters, und spen det ih nen oh ne Un ter laß den Wein ei ner
keu schen, über ir di schen Freu de, wel che kei ne Un ter bre chung stört, und
kei ne Reue ver gällt. Sie wer den trun ken von den rei chen Gü tern sei nes
Hau ses, und er füllt mit Won ne wie mit ei nem Strom.
Und wenn es nun am Schlus se un se res Tex tes heißt: Er of fen bar te sei ne
Herr lich keit, und sei ne Jün ger glaub ten an ihn: so fra ge ich Euch, mei ne
Brü der, ob sich Je sus nicht in sei ner Herr lich keit of fen bart, wenn er sich
uns zeigt so über schweng lich reich, so über al les Maaß barm her zig, so
be reit un serm Man gel ab zu hel fen, und un se re gro ße Be dürf tig keit mit
wah ren, ewi gen, im mer zu neh men den Gü tern aus zu fül len? So fra ge ich
Euch, was den je ni gen fehlt, die, so bald sie es wol len, Ihn zum Hei land
und Er lö ser, zum Be frei er von je der Noth, zum Ge ber wah ren Glü ckes
hie nie den, und ewi ger Freu den im Him mel, ha ben kön nen? So fra ge ich
Euch, ob Ihr um hin könnt an ihn zu glau ben, auf ihn eu er gan zes Ver ‐
trau en zu set zen, ihn, als das höchs te Gut, ihn al lein im Him mel und auf
Er den zu be geh ren, und an je dem Ta ge aufs Neue Euch los zu ma chen von
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den Fes seln der Welt, um Euch ihm zu er ge ben? O möch tet Ihr es thun,
da mit durch sei ne Gna de auch für Euch Was ser in Wein ver wan delt, und
dem gro ßen, fühl ba ren Man gel, der Euch in ner lich und äu ße r lich drückt,
ab ge hol fen wer de! Da mit aus sei ner Fül le Licht, Kraft, Wär me in eu re
Her zen strö me, al le Fins ter niß, Sün de und Schwer muth dar aus ver trei be,
und ein neu es, hei li ges, freu di ges Le ben an die Stel le set ze; da mit sein
Ein fluß in eu rem Hau se wal te, al le Stö run gen des Frie dens, der Ein tracht
hin weg neh me, und die Ge müther in herz li cher Lie be ver bin de; da mit er
sich auch in eu ren Wir kungs kreis er gie ße, und eu rer Thä tig keit Ge deihn
ge be für sein Reich! Dieß ist der Se gen, den ich Euch wün sche; und zu
dem ich die Bit te hin zu fü ge, daß wir Al le, die wir heu te uns der Herr ‐
lich keit ge freut ha ben, die der Herr zu Ca na of fen bar te, ihn auch der einst
in sei ner himm li schen Herr lich keit schaun, und an sei nem ewi gen Freu ‐
den mah le Theil neh men mö gen. Amen.
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Von der kö nig li chen Hoch zeit.
Evang. Matth. 22, 1 - 14.

Nichts be weist den Fall der Men schen, ih re Ver kehrt heit und Blind heit
mehr, als ih re Ver ach tung des hei li gen Wil lens Got tes, der sie gern se lig
ma chen möch te; daß sie so we nig fra gen: Was muß ich thun, daß ich se ‐
lig wer de? Es ist die se Fra ge so oft und so man nig fal tig im Evan ge lio
beant wor tet, daß Je der leicht er fah ren und ver ste hen kann, wie ihm ewig
wohl ge sche hen könn te. Aber sie wol len nicht; es ist ei ne Sel ten heit, daß
man die se Fra ge hört. Der Hei land hat die Se lig keit und den Weg zur Se ‐
lig keit so rei zend und an ge nehm dar ge stellt, wie mög lich. Er hat es
durch aus nicht schwer und ab schre ckend ge macht; son dern die an zie ‐
hends ten und lieb lichs ten Bil der und Gleich nis se ge braucht, um al le
Men schen zur Se lig keit ein zu la den. Ein Be weis davon ist das heu ti ge
Evan ge li um, wo Er sagt:
Das Him mel reich ist gleich ei nem Kö ni ge, der sei nem Soh ne Hoch ‐
zeit mach te. Was ist sonst für die Men schen rei zen der und an zie hen der
als ei ne Hoch zeit? Wie gern las sen sie sich da zu ein la den! be son ders zu
ei ner Kö nig li chen Hoch zeit, wo es an rei chem Ge nuß, Herr lich keit und
Glanz nicht fehlt. Und die ser Kö nig, der hier Hoch zeit macht, ist Gott
der Herr; und Je sus Chris tus Sein Sohn ist es, wel chem Er für Sein Lei ‐
den und Ster ben Freu de und Herr lich keit im Him mel be rei tet hat; die se
himm li sche, ewi ge Freu de und Herr lich keit ist die Hoch zeit. Wer kann
die se be schrei ben? Was kein Au ge ge se hen, kein Ohr ge hört hat, und in
kei nes Men schen Herz ge kom men ist, das hat Gott de nen be rei tet, die
Ihn lie ben. Was muß Er Sei nem Soh ne für Freu de und Eh re be rei tet ha ‐
ben! Wie wird der Va ter den Sohn eh ren und ver herr li chen, der sich so
tief er nied rig te, und Knechts ge stalt an nahm, al ler Men schen Sün den auf
sich lud, und Sein Blut und Le ben für sie hin gab. Das wird ei ne über kö ‐
nig li che, ei ne gött li che über al le Ma ßen herr li che Hoch zeit seyn.

Und er sand te sei ne Knech te aus, daß sie die Gäs te zur Hoch zeit rie ‐
fen; und sie woll ten nicht kom men. Wenn der Herr das Him mel reich
ei nem Frohn diens te, der Skla ven ar beit, oder sonst ei ner schwe ren, ab ‐
schre cken den Sa che ver gli chen hät te, so wä re es be greif lich, daß kein
Gast kom men will; und doch auch dann müß te es ge fal le nen Sün dern
noch Gna de seyn, wenn sie nur auf ir gend ei ne Art, wä re sie auch noch
so hart und schwer, Gott die nen dürf ten. Aber nun stellt der Hei land das
Him mel reich un ter dem Bild ei ner Hoch zeit, als die al le re r freu lichs te Sa ‐
che, als das Er wünsch tes te und Ein la dends te, als lau ter Se lig keit und
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Herr lich keit dar, ei ne Se lig keit und Herr lich keit, wie sie Gott Sei nem
Soh ne gönnt und giebt; die sel be sol len al le Men schen, al le Sün der, die
Zorn und Fluch und Höl le und ewi ge Qual ver dient ha ben, mit dem Sohn
ge nie ßen, und sol len so se lig seyn, wie Er, sol len Ihn se hen, wie Er ist,
und Ihm gleich seyn. Doch wol len sie nicht kom men. Was thut Gott?

Aber mal sand te er an de re Knech te aus, und sprach: Sa get den Gäs ‐
ten: Sie he, mei ne Mahl zeit ha be ich be rei tet, mei ne Och sen und mein
Mast vieh ist ge schlach tet, und Al les be reit, kom met zur Hoch zeit.
Gott läßt sich nicht gleich ab wei sen, Sein Sohn muß Gäs te bei Sei ner
Hoch zeit ha ben. Und wenn sie un dank bar und wi der spens tig Sei ne Gü te
ver ken nen und zu rück sto ßen, so kommt Er noch freund li cher und gü ti ‐
ger; Er läßt sie wie der holt ein la den, und sucht sie an zu zie hen mit lau ter
Lie be und den köst lichs ten Ver hei ßun gen; Er läßt ih nen sa gen: es ist Al ‐
les be reit, sie dürf ten es nicht be zah len, nicht ver die nen; es kos te nichts
als Kom men; der Tisch sey ge deckt, der Auf wand ge macht, es könn ten
Al le um sonst und frei das Mahl ge nie ßen. Was heißt das an ders, als Gott
will durch Sei nen Sohn und um Sei nes Soh nes wil len, al le Men schen
um sonst, aus frei er Gna de, oh ne all ihr Ver dienst und Wür dig keit se lig
ma chen, ih nen al le ih re Sün den ver ge ben, der sel ben ewig nicht mehr ge ‐
den ken, sie in al le Rech te und Genüs se der Kin der und Er ben Got tes ein ‐
set zen, sie in das Him mel reich auf neh men, und ih nen ewi ge Herr lich keit
schen ken. Wenn ein ge lad ner Gast zur Hoch zeit ei nes Rei chen kommt,
so darf er nichts be zah len; der Rei che wür de sich be lei digt fin den; da ge ‐
gen rech net er es sich für Eh re an, wenn man es sei ner Groß muth und
Frei ge big keit, Men schen lie be und Un ei gen nüt zig keit zu traut, daß er die
Gäs te al le frei hält und ih nen Freu de macht. War um traut man es Gott,
der al ler höchs ten Lie be und Gü te nicht zu, daß Er den Men schen die
Freu de des Him mels um sonst und aus Gna den be rei tet hat? Was hat es
den Sohn ge kos tet, daß uns die se Freu de be rei tet wur de? Was soll te Gott
noch for dern, nach dem Sein Sohn Al les be zahlt hat, Al les voll bracht hat?
Gott hat Sei nes ei ge nen Soh nes nicht ver schont, son dern Ihn für uns da ‐
hin ge ge ben und hat uns mit Ihm Al les - um sonst - ge ge ben. Wir dür fen
nur zu grei fen und neh men Gna de um Gna de. Es sind uns durch Ihn die
al lert heu ers ten und köst lichs ten Ver hei ßun gen ge macht, so daß wir selbst
gött li cher Na tur theil haf tig wer den sol len, wenn wir flie hen die ver gäng ‐
li che Lust der Welt, und zum Soh ne kom men, von Ihm Gna de und Ver ‐
ge bung der Sün den uns schen ken las sen, die Er uns durch Sein Le ben,
Lei den und Ster ben er wor ben hat. 1. Pe tr. 1, 4.
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Aber sie ver ach te ten das, und gin gen hin, Ei ner auf sei nen Acker,
der An de re zu sei ner Handt hie rung; die Ue b ri gen grif fen sei ne
Knech te und töd te ten sie. So be geg nen die Men schen ihrem Gott, so
ver hal ten sie sich ge gen das se lig ma chen de Evan ge li um. Das ist das Bild
der Welt. Die Men schen han gen so an der Er de, an ihrem Acker oder
Hand werk, daß sie nach dem Him mel rei che nichts fra gen, und die Ein la ‐
dung da zu ge ra de zu ver ach ten. Und wenn ih nen gleich ihr Acker oder
Hand werk bei sau rem Schweiß und vie ler Mü he we nig ge wahrt, so wol ‐
len sie doch lie ber ir disch elend blei ben als himm lisch se lig wer den. Es
ist un be greif lich, aber es ist doch so. Noch un be greif li cher aber ist es,
daß Ei ni ge so gar durch die freund li che Ein la dung zur Hoch zeit des Him ‐
mels vor Zorn von Sin nen kom men und die Knech te Got tes, die sie zur
ewi gen Freu de und Se lig keit in Got tes Na men ein la den und ru fen, wie
Die be und Mör der be han deln, als wenn sie ih nen Al les neh men und sie
zur Höl le und zur Ver damm niß ab ho len woll ten. Es ist un be greif lich, sa ‐
ge ich, wenn man nicht glaubt; es ist die na tür li che Feind schaft ge gen
Gott und Sein Wort, die al le Men schen in ihren Her zen tra gen, und die
sich al so äu ßert und in Wuth aus bricht, wenn ih nen Gott na he kommt
und sie se lig ma chen will. Wenn die se Feind schaft nicht durch Gna de
über wun den wird, und dem Sa tan, der al ten. Schlan ge, die je den Men ‐
schen, wie Eva ver sucht, und ge fan gen hält, nicht wi der stan den wird, so
em pört sich der Mensch ge gen Gott und Sei ne Knech te, und stößt al le
Gna de zu rück. Bei spie le davon gab es zu al len Zei ten, und giebt es noch
ge nug. Wel cher von den Knech ten Got tes im Al ten und Neu en Tes ta ment
ist nicht ge töd tet oder ge haßt oder ver folgt wor den? So blind und un sin ‐
nig ist die Welt.

Da das der Kö nig hör te, ward er zor nig, und schick te sei ne Hee re
aus, und brach te die se Mör der um, und zün de te ih re Stadt an. Die
Lie be ver wan delt sich in Zorn, auch die gött li che, wenn sie im mer zu ‐
rück ge sto ßen wird, das Evan ge li um in Ge setz und Fluch, wenn es hart ‐
nä ckig ver wor fen wird. Gott hat die se Dro hung schon er füllt von An fang
an bis jetzt: Er hat die ers te Welt durch die Sünd fluth ver derbt, weil sie
die Buß pre digt des No ah nicht hör te; Er hat So dom und Go mor rha mit
Feu er und Schwe fel ver brannt; Er hat Babel ge straft, Pha rao ver senkt,
weil sie ihr Herz ver stock ten; Er hat Is ra el in die Ge fan gen schaft ge führt
und oft ge straft, wenn sie die Pro phe ten nicht hör ten - Er hat Je ru sa lem
zer stört und an ge zün det, und die Ju den kreu zi gen, töd ten und wie Spreu
zer streu en las sen, weil sie Je sum und die Apo stel ver folg ten.
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Ue b ri gens ist die ser Zorn Got tes das Tröst lichs te und Er freu lichs te im
gan zen Gleich niß für al le Gläu bi gen; denn er be weist, wie ernst lich Gott
uns bei Sei ner Hoch zeit ha ben will, wie sehr wir ei len sol len, da zu zu
kom men. Da soll ja kein Mensch fra gen: Darf ich elen der Sün der denn
auch kom men? wird Er mich wohl an neh men? ich bin's ja nicht wür dig!
- Du mußt kom men, oder der Zorn Got tes trifft und ver dammt dich ewig ‐
lich. Du hast kei ne and re Wahl, ent we der zur Hoch zeit, oder in's ewi ge
Zorn feu er Got tes. Mit Feu er flam men wird Gott Ra che neh men an al len
de nen, die Sei nem Evan ge lio, Sei ner Ein la dung und Sei nem Ru fe zur Se ‐
lig keit nicht fol gen. Mit sol chem Ernst will Gott al le Men schen se lig ma ‐
chen, daß wir Ihn auf's Höchs te er zür nen, wenn wir nicht an Sei ne Lie be
glau ben, und Sei ne Gna de zu rück wei sen. Wer sich von Gott nicht lie ben
läßt, der muß sich von Ihm has sen und ver dam men las sen.

Da sprach er zu sei nen Knech ten: Die Hoch zeit ist zwar be rei tet,
aber die Gäs te wa ren es nicht werth. Dar um ge het hin auf die Stra ‐
ßen, und la det zur Hoch zeit, wen ihr fin det. Sie wa ren's nicht werth,
weil sie sich selbst nicht werth ach te ten, weil sie es ver ach te ten, weil sie
das Erd reich dem Him mel reich vor zo gen; wie Pau lus oft zu den wi der ‐
spens ti gen Ju den, den Staub ab schüt telnd, sag te: Weil ihr euch selbst des
ewi gen Le bens un werth ach tet, so wen den wir uns zu den Hei den. Gott
ach tet Al le für werth, dar um la det Er Al le ein, Er macht den Un wür digs ‐
ten wür dig durch Sei ne gro ße Lie be und das Ver dienst Sei nes Soh nes,
der für Sün der starb; wenn sie aber die ses nicht ach ten, so ma chen sie
sich selbst un werth und un wür dig. Wenn Ei nem die Spei se vor ge setzt
wird, und er ver ach tet sie, und stößt sie weg, so ist er selbst Schuld an
sei nem Ver der ben. Aber dar um kann die Lie be nicht aus hö ren zu lie ben,
weil sich Ei ni ge nicht lie ben las sen; sie wen det sich zu An dern; sie muß
lie ben; sie kann nicht an ders; sie sucht sich Ge gen stän de. Chris tus soll
nicht um sonst ge lit ten ha ben; Er muß den Lohn Sei ner Schmer zen be ‐
kom men; der Va ter will Ihn mit See len be loh nen, und Ihm die Freu de
ma chen, daß sie mit Ihm und durch Ihn ewig se lig seyn sol len. Dar um
schickt Er in al le Welt; wenn die ge la de nen Ju den und Chris ten nicht
kom men, so ruft Gott die Hei den und wen Sei ne Knech te fin den, wer es
an nimmt, wer se lig wer den und als Sün der Gna de neh men will.
Und die Knech te gin gen aus auf die Stra ßen, und brach ten zu sam ‐
men, wen sie fan den, Bö se und Gu te, und die Hoch zeits ti sche wur ‐
den al le voll. Seit der Apo stel Zeit gin gen vie le Knech te Got tes aus in
al le Welt, das Evan ge li um al len Kre a tu ren, al len Völ kern zu pre di gen,
schon seit acht zehn hun dert Jah ren, und jetzt in un sern Ta gen ge hen



316

mehr als je zu den Hei den, um sie im Na men Je su zu Sei ner Hoch zeit, zu
der so theu er er wor be nen Se lig keit zu ru fen - und zwar nach dem Auf ‐
trag des Herrn, oh ne An se hen der Per son, Bö se wie Gu te oder gut Schei ‐
nen de - denn gut ist nur Ei ner - Gott - der Hei land meint nur, die Knech ‐
te sol len sie sich nicht aus su chen, und nach ihrem Gut dün ken nur die la ‐
den und an neh men, die ih nen bes ser und wür di ger oder emp fäng li cher
schei nen, son dern oh ne Un ter schied, wie sie aus se hen und be schaf fen
seyn mö gen, die wil des ten und ro hes ten Men schen fres ser, die größ ten
Sün der und Las ter haf tes ten wie die Ehr bars ten und Ge bil dets ten. Der
Herr will Al le oh ne Aus nah me, und oh ne be son de re Aus wahl Al le ge la ‐
den wis sen. Das ha ben wah re Knech te Got tes auch im mer gethan und
thun es noch. Es muß Je der will kom men seyn, der sich be keh ren und
Gna de neh men will, er se he aus wie er wol le. Aber wenn die ehr ba ren
Leu te in der al ten jü di schen und nun christ li chen Kir che nicht kom men
wol len, so schickt Gott Sei ne Bo ten an die Schei de we ge der Stra ßen, wo
die schlech tes ten, ver wor fens ten Men schen sich ge wöhn lich la gern, und
wählt sich, das da nichts ist, um zu Schan den zu ma chen, was et was ist.
So war's in der Ko rin thi schen Ge mein de. 1 Kor. 1, 26 - 28.

Die Hoch zeits ti sche, de ren wohl vie le sind in des Va ters Hau se, bei des
Soh nes Hoch zeit, wer den doch al le voll wer den, wenn gleich vie le stol ze
Ver äch ter nicht kom men. Wie wer den die se aber einst zu spät es be reu en,
wenn sie die Ver ach tets ten und Elends ten, Schlech tes ten und Un wis ‐
sends ten, die La za rus se, die Scha cher, die Mag da le nen, die Zöll ner rc.
bei der Hoch zeit se hen müs sen, und sie hin aus ge sto ßen wer den. Es wird
kein Platz leer blei ben. Sieh zu, daß du den dir be rei te ten ein nimmst, und
ihn dir kein An de rer weg nimmt.
Da ging der Kö nig hin ein, die Gäs te zu be se hen, und sah all da ei nen
Men schen, der hat te kein hoch zeit lich Kleid an. Die Gäs te wer den ge ‐
nau be se hen und un ter sucht; es darf sich kein un be ru fe ner ein schlei chen.
Sie müs sen al le in ei nem hoch zeit li chen Klei de er schei nen. Aber wo
wer den die Leu te an den Schei de we gen der Land stra ßen ein hoch zeit lich
Kleid her neh men? wo wer den gro ße Sün der und Hei den die Hei lig keit
und Ge rech tig keit her neh men, die vor Gott gilt? Es ist im Mor gen lan de,
wo Je sus lehr te, üb lich, daß kein Hoch zeit gast bei vor neh men Hoch zei ‐
ten oder Mahl zei ten in sei nem eig nen Klei de, wenn es auch noch so
schön und präch tig wä re, er schei nen darf, son dern er muß es aus zie hen
und ver tau schen mit dem Pracht klei de oder Hoch zeits kleids wel ches der
Kö nig oder rei che Herr, der die Hoch zeit oder das Gast mahl giebt, für je ‐
den Gast be reit hat und ihm schenkt, so daß Al les ge schenkt ist, Kleid
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und Mahl. Wer das Pracht kleid, das ihm dar ge bo ten wird, ver schmäht,
und in sei nem eig nen Klei de er scheint, be lei digt den Herrn und Gast ge ‐
ber auf's Höchs te, und wird wie der ab ge wie sen. Die sel be Sit te hat der
Herr, der Kö nig Him mels und der Er de auch in Sei nem Rei che und Hau ‐
se, bei der Hoch zeit Sei nes Soh nes. Es darf Kei ner, der zum Hoch zeits ‐
mahl der himm li schen Se lig keit ge la den ist, im Klei de Sei ner ei ge nen
Ge rech tig keit er schei nen, son dern muß es aus zie hen, und das Pracht kleid
der Ge rech tig keit Chris ti, die Er für Al le am Kreu ze er wor ben hat, sich
schen ken las sen und es an zie hen. Dar um sagt der Pro phet: Er hat mich
an ge zo gen mit Klei dern des Heils und mich be klei det mit dem Rock der
Ge rech tig keit. Jes. 61, 10. Es darf al so je der Sün der und Hei de kom men
und der Ein la dung fol gen wie er geht und steht, wie er ist - aber er darf
nicht blei ben, wie er war; er muß aus zie hen den al ten Men schen, die sün ‐
di ge Na tur, Sün den lust und Welt lie be, und sich ein neu es We sen und Le ‐
ben, die neue Kre a tur, die Gna de und Lie be Got tes, Chris ti Sinn und We ‐
sen schen ken las sen. Das ist ihm auch be rei tet, ver dient und er wor ben,
und wird ihm um sonst und aus Gna den oh ne all sein Ver dienst und Wür ‐
dig keit dar ge reicht, er darf nur glau ben und neh men. Gott ver gibt ihm
um Chris ti wil len al le sei ne Sün den, und schenkt ihm Gna de, Geist und
Le ben, ein neu es Herz, ewi ge Ge rech tig keit und Herr lich keit. Selbst der
Hei li ge und From me darf nicht im Klei de sei ner ei ge nen Ge rech tig keit
er schei nen, er muß sie aus zie hen, und er ken nen, daß sie ein be fleck tes
Tuch ist und vor Gott nicht be steht; er muß wie der gott lo ses te und ver ‐
wor fens te Hei de und Sün der Chris tum und Chris ti Ge rech tig keit an zie ‐
hen. Er muß glau ben und be ken nen: Chris ti Blut und Ge rech tig keit, das
ist mein Schmuck und Eh ren kleid; da mit will ich vor Gott be stehn, wenn
ich in den Him mel werd ein gehn.

Und sprach zu ihm: Freund, wie bist du her ein ge kom men, und hast
kein hoch zeit lich Kleid an? Er aber ver stumm te. Nie mand kommt
zum Va ter als durch mich, sagt der Sohn; ich bin der Weg, die Wahr heit
und das Le ben. Ich bin die Thür; wer an ders wo ein steigt, ist ein Dieb
und Mör der - und Die be und Mör der kön nen nicht blei ben im Rei che
Got tes, wenn sie sich auch ein schlei chen könn ten. Gott sieht ge nau auf
das Kleid, das Je der an hat bei Sei ner Hoch zeit. Er will uns nicht an ders
gnä dig seyn, als in Chris to Sei nem Soh ne. Ver stum men wer den al le
Heuch ler und Ver lo ge ne; sie wer den, wenn sie ihr Hand werk der Ver stel ‐
lung auch bis an den jüngs ten Tag trei ben, of fen bar wer den vor dem
Rich ter stuhl der Wahr heit und Ge rech tig keit, vor den Flam men-Au gen.
Auf rich ti ge Sün der wer den ge recht; ver lo ge ne Hei li ge wer den zu Schan ‐
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den. Men schen kann man be trü gen, die Knech te Got tes kann man hin ter ‐
ge hen mit lü gen haf ter Ge rech tig keit, from men Re den sar ten und Schein ‐
hei lig keit, daß sie ei nen Sol chen ein las sen, und un ter die Zahl der Gläu ‐
bi gen und Kin der Got tes auf neh men und für ge recht er klä ren und hal ten;
aber Gott kennt die Sei nen; Er be sieht sie al le, er for schet sie und ken net
sie, und auf Ein Wort, auf Ei ne Fra ge müs sen sie ver stum men und ihr
Urt heil er war ten.

Da sprach der Kö nig zu sei nen Die nern: Bin det ihm Hän de und Fü ‐
ße, und wer fet ihn in die äu ßers te Fins ter niß hin aus; da wird Heu len
und Zähn klap pen seyn. Das ist der Lohn al ler Selbst ge rech ten, Schein ‐
hei li gen und Lüg ner, al ler fal schen Chris ten und Pha ri sä er, die in ihrem
eig nen Klei de pran gen wol len, und nicht in Chris to er fun den wer den.
Da hin ge hö ren aber auch al le die, wel che Chris ti Ge rech tig keit vor ge ‐
ben, und doch in der Sün de blei ben, und in sich sel ber ste hen, sich nicht
auf rich tig be keh ren, son dern nur Herr, Herr! sa gen, aber den Wil len des
Va ters nicht thun, nur die Spra che Ka na ans füh ren, das Blut Chris ti und
die Gna de im Mun de ha ben, aber die Welt, Sün de und Teu fel im Her zen.
Sie könn ten die wah re Ge rech tig keit um sonst ha ben, und. wol len sie
nicht. Dar um sol che schreck li che Stra fe.
Denn Vie le sind be ru fen, aber We ni ge sind aus er wählt. Es giebt ja
vie le Chris ten, aber we nig wah re Chris ten; vie le from me, aber we nig
äch te, aus er le se ne, be währ te, be son ders be gna dig te, be harr li che und
treue, die bis an's En de be har ren und die Kro ne emp fan gen; die da sa gen
kön nen: ich ha be Glau ben ge hal ten, mei nen Lauf voll en det, den Kampf
ge kämp fet, dar um ist mir bei ge legt die Kro ne der Ge rech tig keit. Es giebt
vie le Bö cke un ter den Scha fen, Vie le, die den Schein der Gott se lig keit
ha ben, aber ih re Kraft verl äug nen. Das be ru fen seyn, er weckt seyn
macht's noch nicht; man muß be kehrt, ganz und auf rich tig be kehrt, aus ‐
er wählt und ver sie gelt seyn mit dem Geis te der Hei li gung, ein Re be im
Wein stock seyn, den der Va ter be schnei det und rei nigt, der Früch te
bringt der Ge rech tig keit, der sich rei nigt von al ler Be fle ckung des Flei ‐
sches und des Geis tes, und fort fährt mit der Hei li gung in der Furcht Got ‐
tes; der die Gna de Got tes nicht ver geb lich emp fan gen hat, und nicht läs ‐
sig ist im Wer ke des Herrn.

Kö nig, dem wir Al le die nen,
(Ob im Geis te, das weißt Du!)
Ret te uns durch Dein Ver süh nen
Aus der un ge wis sen Ruh.
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Ma che den Ge dan ken ban ge,
Ob das Herz es red lich mein'?
Ob die See le an Dir hange?
Ob wir schei nen oder seyn?

Got tes Lamm! das Werk ist Dei ne,
Her zen sind Dein Ei gent hum,
Ihr be fleckt seyn oder rei ne
Macht Dir Schan de oder Ruhm.
Laß uns Dei ne Wahr heit lie ben
Und da mit um gür tet seyn,
Uns um Dich al lein be trü ben,
Uns in Dir al lein er freun.
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Von der Kreu zi gung des Chris ten.
1828.

Mat thäi. K. 10. V. 38. 
Wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt, und fol get mir nach, der ist
mei ner nicht werth.
So bin ich al so be ru fen die Fas ten zeit des Jah res acht zehn hun dert acht
und zwan zig un ter Euch durch die Pre digt des gött li chen Wor tes zu er ‐
öff nen. Ich füh le die Grö ße die ses Be rufs; denn welch ein wich ti ger Ab ‐
schnitt ist nicht ein Jahr in ei nem Le ben, das höchs tens sieb zig bis acht ‐
zig Jah re dau ert; und in dem Jah re ist wie der um kei ne Zeit wich ti ger als
die wel che wir jetzt be gin nen, in wel cher wir so gro ße Gna den und Seg ‐
nun gen er wer ben, oder auch, durch das Ver schmä hen der sel ben, so gro ße
Stra fen uns zu zie hen kön nen. Der Herr hat in die ser Zeit Vie les mit eu ‐
erm Her zen zu re den, und Ihr müßt wohl aus hor chen, daß Ihr kei nes sei ‐
ner Wor te ver liert. O möch te er doch auch mich, der ich ihm in gro ßer
Schwach heit die ne, ei ni ge die ser Wor te fin den, und sie durch mich an
Euch ge lan gen las sen!

Ein sol ches Wort glau be ich aber in dem Aus s pruch des Herrn ge fun den
zu ha ben: Wer nicht sein Kreuz auf sich nimmt und fol get mir nach, der
ist mei ner nicht werth. Ihr seyd ge kom men, ihn und sein Kreuz zu be ‐
trach ten, wie er es auf sich nimmt, wie er da mit den Berg hin an geht, wie
er dar an ge na gelt wird und dar an stirbt. Aber das ist nicht ge nug; auch
Ihr sollt eu er Kreuz auf Euch neh men, auch Ihr sollt es tra gen - und zu
wel chem Zweck? Um dar an zu ster ben! Wo zu an ders trägt man denn das
Kreuz als um dar an zu ster ben? Ihr sollt ster ben, Ihr sollt Euch kreu zi ‐
gen, das ist das gro ße Wort, das der Herr Euch zu sa gen hat, und das er
Euch durch mich ver kün di gen läßt. Ihr sollt ster ben, Ihr sollt Euch kreu ‐
zi gen: das ist das gro ße Werk und Ge schäft, das Ihr in die ser hei li gen
Zeit be trei ben sollt. Ge wäh re mir der Herr, den Wi der stand zu be sie gen,
den das Le ben die ser For de rung ent ge gen setzt, in dem ich heu te mit
Euch von der nothwen di gen Kreu zi gung des Chris ten re de, um Euch zu
zei gen, erst lich, was dar un ter ver stan den wird; zwei tens, durch wel che
Mit tel sie voll bracht wer den kann; drit tens, wie groß ih re Herr lich keit
sey.

I.
Bei ei ner Leh re die für Fleisch und Blut so hart und so fürch ter lich ist,
wird es nothwen dig seyn, ei nen fes ten Grund zu le gen, und uns, bei dem
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ers ten Schritt den wir thun, auf hel le und deut li che Zeug nis se des gött li ‐
chen Wor tes zu be ru fen. Ich stel le al so fest - was die Schrift uns ver si ‐
chert, und was von al len gläu bi gen Chris ten zu ge ge ben wer den muß -
daß das voll kom me ne Le ben, wo hin wir ge lan gen sol len, ein sol ches ist,
wo Chris tus in uns lebt, und wir in ihm le ben. Er will kom men mit dem
Va ter, ver heißt er selbst, und Woh nung bei uns ma chen; Chris tus ist mein
Le ben, ruft Pau lus; und der sel be Apo stel betheu ert: Ich le be, nun aber
nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir. Dar aus aber schlie ße ich: Al les
was nicht zu dem Le ben Chris ti in uns ge hört, Al les was ihm wi der strebt,
mit ihm un ver träg lich ist, das muß er töd tet wer den und un ter gehn - und
dieß ist es was un ter der nothwen di gen Kreu zi gung des Chris ten ver stan ‐
den wird. Un ter gehn sol len al so erst lich in Euch Flei sches lust, Au gen lust
und hof fär ti ges Le ben, das heißt, das Ver lan gen nach den Freu den, Gü ‐
tern und Eh ren die ser Welt. Denn was hat Chris tus, ich fra ge Euch, zu
schaf fen mit der leb haf ten Nei gung zu je nen Freu den, Zer streu un gen,
von de nen Ihr uns im mer wie der holt, daß sie er laubt, an stän dig und Be ‐
standt hei le der fei ne ren Ge sel lig keit sind, und die es auch im mer hin seyn
kön nen, oh ne daß dar um eu re Un ru he, wenn Ihr sie ent behrt, und eu re
Trun ken heit, wenn Ihr sie ge nießt, we ni ger sünd lich wä ren? Wie kann
Chris tus in ein Herz ein ziehn, das er an ge füllt fin det mit den wech seln ‐
den ver wor re nen Bil dern, die Ihr von dem Tum mel plat ze der Welt zu ‐
rück bringt, und mit den Re gun gen, die sich dar an knüp fen? Was hat
Chris tus, der da will daß man ir di sche Gü ter als Mit tel zu geis ti ger Wirk ‐
sam keit und zur Bet hä ti gung brü der li cher Lie be be nut ze, was hat er zu
schaf fen mit al len je nen An schlä gen zur Ver grö ße rung und Ver schö ne ‐
rung des Ei gent hums; wie kann er Woh nung ma chen in ei ner See le, wo
vor lau ter Pla nen, Be rech nun gen, Häu sern, Gär ten, kein Raum mehr
blei bet selbst für ihn? Was hat Chris tus zu schaf fen mit dem Durst, mit
dem Ver lan gen nach ei ner Eh re, die nicht die sei ne ist, nicht mit der sei ‐
ni gen in Ver bin dung sieht, son dern die oft auf Un kos ten der je ni gen ge ‐
sucht wird, die er in sei nem Reich ert heilt? Dieß Al les, merkt es Euch,
muß ster ben und un ter gehn. - Ich dach te, spricht hier Ei ner, nur die Sün ‐
de soll te ster ben. Wie, gibt es denn für Dich kei ne an de re Sün den als
gro be Ver bre chen; siehst Du nicht ein daß Al les was wir be zeich ne ten,
weil es sich mit dem Le ben in Chris to nicht ver trägt, auch Sün de, und
eben des halb zu töd ten und zu kreu zi gen ist? - Wür den wir doch end lich
ein mal, denkt ein An de rer, mit den schon so oft ge hör ten Straf re den ge ‐
gen Ver gnü gungs sucht, Hab sucht und Ehr geiz, ver schont! Das hängt le ‐
dig lich von Euch ab; er töd tet die se Nei gun gen; und von dem Au gen bli ‐
cke an soll nicht mehr die Re de davon seyn. Ich fra ge Euch aber, Ihr
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Gläu bi gen, Ihr Un gläu bi gen; Ihr Be kehr ten, Ihr Un be kehr ten - ist dieß
ge schehn? Seht, man näh me Euch auf ein mal al le eu re Freu den, Gü ter,
Eh ren: nicht wahr, der Schnitt wür de schmer zen? Und war um schmer ‐
zen, als weil noch ei ne hef ti ge Nei gung vor han den ist?

Dieß aber war nur die äu ße r lichs te, gröbs te Hül le des na tür li chen Men ‐
schen; und un ter ihr lie gen noch man che an de re, tie fe re und fei ne re, die
eben falls ab ge streift wer den müs sen. Der selbst süch ti ge Ge nuß den die
Mehr zahl aus ir di schen Freu den und Gü tern schöpft, der wird von Ei ni ‐
gen in geis ti gen Din gen, in Aus übung der Pflich ten, und in den Ge füh len
der Fröm mig keit ge sucht! Was soll denn aber hier weg fal len, was soll er ‐
töd tet wer den? Ist es et wa die Er fül lung der Pflich ten, sind es et wa die
Ge füh le der Fröm mig keit selbst? Da sey Gott vor! Nur das Selbst süch ti ‐
ge, das sich an bei des ge hängt hat, soll ster ben. Seht Ihr nicht ein daß ein
gro ßer Un ter schied ist, ob ich mich freue, daß die Eh re des Herrn durch
ein Werk das ich voll bracht ha be, ver mehrt wor den ist; oder ob ich mich
freue, daß nun ge ra de ich es bin, der die ses Werk voll bracht hat? Die ers ‐
te Freu de soll ste hen blei ben; die zwei te soll un ter gehn; denn in die ser ist
es nicht der Herr, son dern das ei ge ne Ich das in mir lebt. Ist es nicht ein
gro ßer Un ter schied, ob ich mei nem Ge mü the die ge ra de, fes te Rich tung
auf Chris tum ge be, nichts ver lan ge als ihn, und im Be wußt seyn ihn zu
ha ben, Al les was er mir ge ben will, Er qui ckung oder Tro cken heit, gleich
dank bar an neh me; oder ob ich zu erst mei nen Trost, mei ne Er qui ckung,
mei ne Be ru hi gung su che, und Chris tum nur, in so fern er dieß Al les mir
gibt? Ist die se letz te Rich tung nicht bei vie len un se rer jet zi gen Chris ten
vor herr schend? Sind sie da durch nicht den Jün gern ähn lich, die sich
zwar der rei chen Ga ben freu e ten, die der Herr ih nen bei dem Abend mahl
spen de te, ihn aber ver lie ßen, als es gen Gol ga tha ging, wo sei ner und ih ‐
rer See le nur Trau er be vor stand? Und ist dieß nicht ein fei ne rer Ei gen ‐
nutz? Muß das na tür li che Le ben, das hier vor dem Le ben Chris ti vor ‐
herrscht, nicht er töd tet wer den?
So war wie der ei ne Hül le weg ge wor fen; doch wir dür fen das Schwert
wel ches See le und Geist schei det, noch nicht aus der Hand le gen. Jetzt
kom men die Nei gun gen an die Rei he, die un ter al len na tür li chen die
schöns ten sind, die zu emp fin den schon al lein für ei nen gro ßen Ruhm
ge rech net wird, die Nei gun gen zu dem Wir kungs krei se, den Freun den
und An ge hö ri gen. Auch die sen Ge füh len soll ten wir ent sa gen? fragt Ihr.
Nein, das sollt Ihr nicht; Ihr sollt nur auf hö ren in die sen Ge gen stän den
Euch selbst, und sollt an fan gen in ih nen Chris tum zu lie ben. Aber gibt es
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hier nicht noch ein Drit tes, sagt hier Je mand um sich zu ent schul di gen;
kann ich nicht die se Ge gen stän de um ih rer selbst wil len lie ben?

Lee re Aus flucht! Ei nen ein zi gen Ge gen stand gibt es, den wir um sein
selbst wil len lie ben kön nen, das ist der Herr; al les An de re lie ben wir nur
um sei net- oder um un sert wil len. Ach lei der! wenn wir Freun de, An ge ‐
hö ri ge und Kin der lie ben, so ge schieht's oft nicht um des Herrn, son dern
um un sert wil len. Des halb lie ben wir sie so schlecht, so kalt, so lau; des ‐
halb wird un se re Zu frie den heit in die sen Ver hält nis sen oft durch so elen ‐
de Klei nig kei ten ver küm mert. Weg mit dem was dem Ich in die ser Lie be
an ge hört; es wer de er töd tet, es ster be. Soll Chris tus in uns le ben, so muß
Er es auch senn der in uns den Gat ten und die Kin der liebt; so müs sen
wir sie in ihm, um sei net wil len lie ben, und in dem wir die se Ver hält nis se
lei ten, sei ne Eh re und nicht un ser Glück vor Au gen ha ben. O Ihr un se re
An ge hö ri gen, wie viel, wer det Ihr da bei ge win nen; und wie viel bes se re
Vä ter, Müt ter, Kin der, Brü der und Schwes tern als bis her, wer den wir für
Euch seyn, wenn es der Herr ist, der Euch in uns liebt, und nicht mehr
das ei ge ne Ich!
Wo hin flüch tet sich wei ter das selbst süch ti ge Le ben? In ein ge hei mes
Ver trau en, das wir nicht aus hö ren in uns selbst zu set zen, und in das Ver ‐
lan gen nach ei ner Si cher heit, die wir nicht von dem Herrn, son dern von
uns selbst er war ten. Wir be rech nen die Wen dung die un ser Schick sal
neh men kann; zeich nen uns ei nen Weg vor, den wir für den bes ten und
heils ams ten hal ten, und wol len nun kei nen an dern ge hen als die sen, weil
wir bei dem sel ben al lein ein fes tes Ziel im Au ge ha ben, und bei ei nem
an dern nicht wüß ten, wo hin er uns füh ren konn te. Be rech net und über ‐
legt, so viel Ihr wollt oder ver mögt; aber wenn der Herr Euch nun zeigt,
daß sei ne Ge dan ken nicht die eu ren sind, und daß er ganz an de re We ge
mit Euch ge hen will, als die wel che Ihr Euch vor ge zeich net habt, möch ‐
tet Ihr doch als dann je des Ver trau en auf Euch selbst, je des Ver lan gen, ein
be stimm tes Ziel ins Au ge zu fas sen, er töd ten und auf ge ben, und fol gen
blind lings wie Abra ham, da er auf des Herrn Be fehl sein Va ter land ver ‐
ließ, oh ne zu wis sen, wo hin er ge führt wer den soll te. Ihr möch tet ein ge ‐
wis ses Maaß geis ti ger Kraft in Euch sam meln, das Euch die Si cher heit
ge währ te, al len künf ti gen An for de run gen Ge nü ge zu leis ten, und in al len
künf ti gen Prü fun gen zu be ste hen. Uebt Euch in jeg li cher Tu gend, das ist
der Wil le des Herrn an Euch; aber wenn die Stun de kommt, wo Ihr ei ner
grö ße ren Kraft be dürft, so meint nicht, euch die se durch die frü he ren An ‐
stren gun gen er wor ben zu ha ben; er töd tet eu er Selbst ver trau en; und er ‐
war tet von dem Herrn al lein die Kraft, die Ihr nö thig habt, wie die gläu ‐
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bi gen Is ra e li ten an je dem Ta ge aufs Neue das Man na er war te ten, das
nicht von dem ei nen bis zu dem an dern be wahrt wer den durf te. - Die se
Auf he bung al ler ei ge nen Si cher heit, um nur in dem Herrn si cher zu ruhn,
ist schon ei ne ziem lich tief ge hen de Kreu zi gung; und es läßt sich er war ‐
ten, daß wer so weit ge gan gen ist, auch die noch tie fer lie gen den Hül len,
so bald der Herr ihm dar über Licht gibt, ab strei fen und weg wer fen wird.

II.
Zwei tens: Wie wird die se Kreu zi gung an uns voll bracht? Durch man nig ‐
fal ti ge Mit tel, wel che die Gna de des Herrn an wen det; denn er, der sich
für uns kreu zi gen ließ, will uns auch sel ber kreu zi gen, und zeigt uns sei ‐
ne Lie be durch das letz te fast eben so sehr als durch das ers te. Er will es
so, und hat es der ge stalt ge ord net, daß wir täg lich dem Kör per nach ster ‐
ben, und dieß soll te für uns ei ne Auf for de rung seyn, auch täg lich in un ‐
serm In nern zu ster ben. Ist das je ni ge, was wir ei ne Ent wi cke lung des äu ‐
ßern Le bens nen nen, nicht auch zu gleich ei ne Ent wi cke lung des To des,
des sen Keim dem Kei me des Le bens bei ge sellt ward? Ist je der Schritt,
den der Kna be und Jüng ling hin ein thut in das vol le re, mehr be weg te und
thä ti ge Le ben, nicht auch ein Schritt durch wel chen er sich dem ihm ge ‐
steck ten Zie le des To des nä hert? Ist nun voll ends der Gip fel, die Mit te
des Le bens, er reicht: wan delt man als dann nicht schnel le ren Schrit tes
hin ab in das dunk le Thal des To des, und zeigt sich nicht täg lich das Ue ‐
ber ge wicht, wel ches die ser über das Le ben ge winnt? Krank hei ten und
Schmer zen sen det er als sei ne Vor bo ten vor an, und ver kün digt, durch die
zu neh men de Er mat tung der Glie der, das Her an na hen des Au gen blicks,
wo er sie ganz kalt und leb los auf die Er de hin stre cken wird. So ge ‐
schieht in dem Kör per täg lich, was in ihm ge sche hen muß, er stirbt. Die
See le wird es ge wahr; sie be trach tet oft mit Weh muth das Hin wel ken
ihres ir di schen Ge fähr ten. O soll te es ihr nicht auch ei ne Auf for de rung
seyn, dem Bei spie le des Kör pers zu fol gen, und al les Le ben in ihr, das
nicht aus Gott ist, fal len und ster ben zu las sen?
Wie der Kör per, so stirbt auch täg lich um uns her das Gan ze von Per so ‐
nen und Din gen, das wir die Welt nen nen. Wo ist die Welt, die wir vor
zehn, zwan zig Jah ren kann ten, und mit wel cher da mals je ner zum Un ter ‐
gang be stimm te Theil un se res Le bens ver floch ten war? Die Men schen,
die da zu ge hör ten, sind in's Grab ge sun ken, die Ver hält nis se ha ben sich
um ge stal tet; was da mals für ei nen Ge gen stand der Be wun de rung und ei ‐
nen Quell der Freu de galt, hat die sen Ein fluß, die se Kraft ver lo ren. Und
wir, Trüm mer ei ner frü he ren Welt, wir ge hen noch un ter der jet zi gen mit
eben den Sor gen, Wün schen und Lei den schaf ten wie sonst, ein her? Ach,
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soll ten un se re Sor gen und Wün sche nicht ge stor ben seyn mit den Ge gen ‐
stän den, durch wel che sie sonst er weckt wur den? Soll ten un se re Lei den ‐
schaf ten nicht ru hen, wie die je ni gen die wir sonst haß ten und lieb ten,
nun schon längst im Gra be ruhn und schla fen?

Doch dieß Kreuz ist noch viel zu ge lin de, und wir se hen daß man che es
Jah re hin durch er tra gen, oh ne dar an zu ster ben; und daß der na tür li che
Tod sie er eilt, oh ne daß ihm der geis ti ge vor an ge gan gen sey. Es darf da ‐
her nicht be frem den, daß der Herr sich noch ei ner schär fe ren Kreu zi gung
be dient, die das Le ben mehr in sei nen Tie fen an grei fen soll. Er gibt uns
das was uns gleich gül tig oder be schwer lich ist; Eh re mit ihren Las ten
und Bür den demje ni gen, dem es nur um stil les, ge mäch li ches Le ben zu
thun war; ein nied ri ges und ver bor ge nes Loos dem Ehr gei zi gen; Ein sam ‐
keit, wenn wir Zer streu ung, und Zer streu ung, wenn wir Ein sam keit be ‐
gehr ten. Er ver sagt uns streng, un er bitt lich gra de das, wor auf un se re hei ‐
ßes ten Wün sche ge rich tet wa ren. Oder er gibt es uns; aber nur, um uns,
wenn wir es ei ne Zeit lang be ses sen ha ben, dann tödt lich zu ver wun den
durch die sich auf drin gen de Er kennt niß, daß es kein wirk li ches Glück
ge we sen sey, und daß wir es nur aus Irr thum da für hiel ten; oder um,
wenn es sich als ein wah res Glück be währ te, und von uns im mer fes ter
mit den Ar men un se rer Lie be um schlos sen ward, es uns dann auf ein mal
zu neh men, das da mit ver wach se ne Herz zu zer rei ßen, und das Le ben,
in so fern es noch der Er de und nicht dem Him mel zu ge wen det ist, gänz ‐
lich zu zer stö ren. Auf die se Wei se wur den die Freun de Chris ti ge kreu ‐
zigt, als er am Kreu ze hing, und sie star ben, wäh rend er starb. Kei ne Lie ‐
be auf Er den war je mals grö ßer ge we sen, als die je ni ge die er für die Sei ‐
ni gen heg te; und auch un ter den Sei ni gen gab es sol che, die ihn lieb ten,
so sehr nur ein mensch li ches Herz zu lie ben ver mag: dieß wa ren na ment ‐
lich die je ni gen, die durch ih re Treue, zu sei nem Kreu ze hin ge zo gen, und
zu na hen Zu schau ern sei nes To des ge macht wur den. Die se from men
Her zen wa ren viel leicht noch nicht von al ler Nei gung zu ir di schen Din ‐
gen, von al ler Emp find lich keit für Lob und Ta del, Be sitz und Ver lust,
Freu de und Schmerz be freit: sie konn ten, sie muß ten es wer den, durch
die Mar ter Chris ti, die sich ih nen mit t heil te, durch das zwei schnei di ge
Schwert das sie durch drang, um die Ue ber res te des ei gen nüt zi gen Le ‐
bens bis in den Tie fen ih rer Her zen auf zu su chen. Der von dem gan zen
Vol ke, vor des sen An ge sicht er wan del te, ge prie sene; der, für den selbst
der Haß sei ner Fein de ein glän zen des Zeug niß ab leg te; der, in wel chem
sie, als sei ne Freun de, sich selbst ge lobt und ge prie sen fühl ten - über die ‐
sen wird ein Maaß schmach vol ler Qual und quä len der Schmach aus ge ‐
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gos sen, wie es die aus schwei fends te Ein bil dungs kraft in dem ent setz ‐
lichs ten Trau me wohl schwer lich mit sei ner Per son in Ver bin dung ge ‐
setzt hät te. In ei nem Tri umph, den sei ne Mil de und De muth nur noch
mehr ver herr lich ten, war er vor we ni gen Ta gen in Je ru sa lem ein ge zo gen:
jetzt zog er hin aus, und trug das Kreuz. Die Men schen die ihn um ga ben,
woll ten nicht sei ner Leh re hor chen, nicht durch wun der bar ver viel fäl tig ‐
tes Brot von ihm ge speis et wer den, nicht ihm Kran ke brin gen, daß er sie
heil te - sie woll ten ihn ster ben sehn. Die se gens rei chen Hän de, die Fü ße
die sich zum Wohl thun er mü det hat ten, wer den von Nä geln durch bohrt -
und nun be ginnt sein lang sa mes Ster ben. Das Le ben kämpft vie le Stun ‐
den hin durch mit dem To de, und zieht sich mehr und mehr vor sei nem
An dran ge zu rück; in die Au gen - doch nun sind auch die se er lo schen; in
den Mund - doch nun hat auch die ser ge ru fen: Es ist voll bracht! und re ‐
det nicht mehr; in das gött lich lie ben de Herz - doch nun hat auch die ses
zu schla gen auf ge hört. In des sen sind auch Ma ria, die hei li gen Frau en,
und Jo han nes, ob sie gleich am Le ben blie ben, ei nes lang sa men To des
ge stor ben. Ih re See le lebt nur noch in der je ni gen ih rer Kräf te mit der sie
zu Gott em por stre ben, um sich an ihm fest zu hal ten, daß sie nicht in Ver ‐
zweif lung un ter gehn; al len an de ren Kräf ten und Nei gun gen nach sind sie
ge stor ben. Sie sind der Welt ge kreu zigt, und die Welt ist es ih nen; denn
in der Welt, wo das Ein zi ge, das ei ne gren zen lo se Lie be ver dien te, so
furcht bar un ter ge gan gen ist, kann hin fort nichts mehr sie rei zen und lo ‐
cken. Auch wir ha ben ihn ster ben sehn; - denn die Ent fer nung der Zeit
und des Or tes sind nur ge rin ge Hin der nis se, die von de nen die ihn lie ben,
leicht be siegt wer den kön nen; wir ha ben sei ne Qua len und sei nen Tod
mit ge fühlt - Und wir le ben noch? un ser Herz, nach dem es hier durch die
Ver ge gen wär ti gung der Lei den Chris ti ge bro chen ward, kann noch so
emp fäng lich als das Herz al ler an de ren Men schen für den Ein fluß ir di ‐
scher Din ge seyn? Auch an de re Men schen ha ben wir ster ben sehn, und
an de re theu re Gü ter ver lo ren; - der Herr ver zei he mir die sen Ue berg ang;
ich bin mir des Ab stan des, der so groß ist als der zwi schen Him mel und
Er de, wohl be wußt! - auch dieß war ein Schlag der al le nie de ren Kräf te
und Nei gun gen traf und töd te te; und nur die Kraft le ben ließ, durch wel ‐
che wir uns zu Gott er ho ben, und die Ver bin dung mit ihm un ter hiel ten.
Die se soll te al so, nach sol chen Er fah run gen, al lein in uns üb rig blei ben.
Aber we he uns! we he uns! daß sie so bald er mat tet; und daß die nie de ren
Kräf te und Nei gun gen, die nur be täubt und nicht er töd tet wa ren, wie der
er wa chen; daß die Ver bin dung mit Gott so bald auf ge ho ben, und die Ge ‐
mein schaft mit der Welt wie der er neu ert wird!
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Al so das Lei den, und selbst auch das Lei den Chris ti, wenn wir es nur als
ein rüh ren des Schau spiel bett ach ten, hat noch nicht, we nigs tens nicht in
uns, die se ganz er töd ten de Kraft für die Selbst lie be. Al ler dings liegt aber
auch in dem Lei den Chris ti ein viel tie fe res Ge heim niß. Kommt, ich füh ‐
re Euch zu sei nem Kreu ze zu rück; dieß Ge heim niß wol len wir er grün ‐
den, und dann wird es uns ge lin gen mit ihm zu ster ben. Op fer sind dar ‐
ge bracht wor den von Al ters her, und es ver knüpf te sich mit ih nen der
Ge dan ke daß die Sün den ei nes grö ße ren Gan zen auf ein ein zi ges Haupt
ge la den, durch die Lei den ei nes ein zi gen ab ge büßt wer den könn ten. Die
Schat ten soll ten end lich vor der Wahr heit, und die Zei chen vor der Er fül ‐
lung schwin den. Es kam ein Gott mensch, ein Hei li ger, der sich dar stell te
zum Op fer als ein un schul di ges und un be fleck tes Lamm; der fä hig war
ein un end li ches Lei den zu emp fin den, und durch die ses ei ne un end li che
Schuld zu bü ßen. Er brach te es, dieß Op fer das ewig lich gilt; er ward ein
Fluch für uns, daß er uns er lö se te von dem Fluch des Ge set zes; er, der
von kei ner Sün de wuß te, ward zur Sün de ge macht, auf daß wir wür den
in ihm die Ge rech tig keit die vor Gott gilt. Ihr freu et Euch? War tet! Bis
zur Freu de sind wir noch nicht ge kom men; durch ei nen bit tern Schmerz
müs sen wir uns den Weg zu ihr bah nen; denn der, wel cher stirbt, uns zu
er lö sen, er klärt uns zu gleich durch sei nen Tod für Sün der, die oh ne die ‐
sen Tod die Beu te der Ver damm niß wä ren. Wir füh len ihn ja die sen
Schmerz, sprecht Ihr; wir wei nen über uns re Sün den. Und in der That,
ich se he Vie le die am Kreu ze Chris ti in Thrä nen zer flie ßen, die mit den
Hän den auf ih re Brust schla gen, und spre chen: Gott sey mir Sün der gnä ‐
dig. Ich se he viel der Reui gen, aber nicht viel der Er stor be nen, und selbst
ei ne ge wis se Wol lust, die sie bis in ihrem Schmer ze emp fin den, ver räth
noch daß zu viel sinn li ches Le ben in ih nen ist. Sie kla gen, wor über denn
ei gent lich? Ei gent lich dar über, daß ein so vor treff li ches We sen als sie, so
gro ße Feh ler hat, und so schwer sün di gen konn te. Sprecht! ist es nicht
so? Al so mit ten in der Selbst ver damm niß, noch ei ne Selbst ver göt te rung!
Die Ver damm niß muß blei ben; und die Ver göt te rung muß schwin den!
Wä re in uns nur das min des te Gu te, das ge gen das Bö se auf die Wag ‐
schaa le ge legt wer den könn te, wo zu denn je nes Kreuz und der Tod des
Herrn? Wähn tet Ihr al so noch ei nen, ganz ge rin gen An spruch auf ei ge ne
Wert h schät zung zu ha ben, so gebt auch die sen auf. Er kennt eu re Sün den;
aber au ßer dem nichts An de res in Euch; je ne sind et was; al les An de re das
Ihr für et was hiel tet, ist nichts. Ihr wei gert Euch, so weit zu gehn? Ihr
fangt an, ge gen Schwär me rei und Ue ber trei bung zu mur ren? Ach! ich
weiß es ja wohl selbst, daß hier das letz te Boll werk des ei ge nen Le bens
ist, daß es hier ver zwei fel ten Wi der stand leis tet; aber ich möch te, daß Ihr
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ihn al le durch die Kraft des To des Chris ti über wän det! Wenn ich in
mensch li chem Auf tra ge hier stän de, so wür de ich auch mensch li che
Wor te zu Euch re den, und Euch sa gen, daß Ihr from me Jüng lin ge und
Jung frau en, got tes fürch ti ge Män ner und Wei ber send. Aber ich er schei ne
hier als Ver kün di ger Je su Chris ti des Ge kreu zig ten; ich schaue ihm in
sein ster ben des An ge sicht; und so kann ich Euch nur sa gen: Ihr seyd
nichts, gar nichts. O wäh rend ich die se Wor te mit mei ner schwa chen
Stim me Euch zu ru fe, möch te die Gna de sie Euch mit un wi der steh li cher
Kraft in das Herz drü cken, möch tet Ihr sie Euch mit völ li ger Zu stim ‐
mung wie der ho len! Wer da füh let daß er nichts als ein Sün der ist, der ist
wahr haft ver nich tet, der ist todt.

Und die Herr lich keit die ses To des ist groß! Herr lich vor al len leuch tet in
der Ge schich te des Chris ten t hums das Bei spiel der je ni gen, die in Zei ten
der Ver fol gung sich durch das Be kennt niß ihres Glau bens dem To de
weih ten, und ihm mit Freu den ent ge gen gin gen. Das na tür li che Le ben,
die Nei gung zu demje ni gen, was wir be sit zen und lie ben dür fen, es
moch te wohl ei ne Zeit lang in ih nen mit dem Le ben Chris ti und der Gna ‐
de ge kämpft ha ben; aber ge zwun gen zwi schen Chris to und dem Le ben
zu wäh len, wähl ten sie Chris tum, und ga ben das Le ben hin. Welch ein
Ent schluß! Und wel che Stand haf tig keit ihn wäh rend ei ner oft lang aus ‐
ge dehn ten Mar ter zu be haup ten! Von Ihm, der in ih nen mäch tig war,
emp fin gen sie die Kraft die wir be wun dern. Was nun auf die ses Mär ty ‐
rer thum zu nächst an Herr lich keit folgt, das ist je ne in ne re Kreu zi gung
und Er töd tung, zu der wir Euch auf for dern. Muß te die se in dem wah ren
Mär ty rer als ei ne Vor be rei tung zu sei nem Op fer Statt fin den, so sind
auch wir durch die se in ne re Kreu zi gung dem Mär ty rer ähn lich. Er starb
Ein mal - wir ster ben täg lich; er starb un ter furcht ba ren Schmer zen - aber
auch in uns ist die ser sich stets er neu en de Kampf mit den Nei gun gen,
dieß Er töd ten des stets wie der er wa chen den, dieß Ver fol gen des sich wei ‐
ter und wei ter zu rück zie hen den Le bens; dieß be stän di ge Schei den und
Tren nen des sen was dem Herrn, und was dem Ich an ge hört; dieß Wan ‐
deln und Fol gen, oh ne zu wis sen wo hin; dieß Ver zwei feln an der ei ge nen
Kraft um die Kraft Chris ti zu ge win nen - auch in uns ist dieß mit gro ßen
Schmer zen ver bun den. Aber eben dar um ist es herr lich! Wenn man al le
Din ge hie nie den un ter sucht, und in Rück sicht der Herr lich keit und Grö ße
mit ein an der ver gli chen hat, so fin det sich end lich, das Größ te un ter al len
sey der Schmerz, sey das Kreuz; das größ te Schau spiel das wir ha ben
kön nen - sey Chris tus, der das Kreuz trägt, und dar an stirbt; das wohl ge ‐
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fäl ligs te Schau spiel, das wir Chris to ge ben kön nen - sey, ihm sein Kreuz
nach zu tra gen, und mit ihm zu ster ben.

Durch dieß Ster ben, und nur durch dieß al lein, ge lan gen wir zur Ru he.
Nicht die ganz in Sün den ver sun ke nen Men schen sind es, die von der
furcht bars ten Un ru he ge quält wer den; ge wöhn lich schla fen sie am Ran de
des Ab grunds in völ li ger Ru he und Sorg lo sig keit; es sind die je ni gen, in
de nen das Le ben in Chris to zu dem sie wie der ge bo ren wur den, mit dem
noch nicht ganz un ter drück ten na tür li chen Le ben kämpft. Die se wis sen
oft gar nicht ihren ei ge nen Zu stand zu be urt hei len, noch für die Mar ter
die sie quält, die rech ten Heil mit tel an zu wen den. Es scheint ih nen oft, sie
wä ren schon weit ge nug in der Ent sa gung ge gan gen; und es sey nicht nö ‐
thig, sich noch mehr als sie es schon gethan ha ben, von al len Ge gen stän ‐
den der na tür li chen Nei gung los zu rei ßen. Aber bei die ser Halb heit läßt
ih nen die ei fer süch ti ge Lie be des Herrn kei ne Ru he; er er regt ih nen
furcht ba re Schmer zen, er stürzt sie in un er träg li che Schwer muth, um sie
auf dem ein zig heils amen We ge des Kreu zes im mer wei ter vor wärts zu
trei ben. Und nun su chen sie wohl gar noch Er qui ckung in ir di schen Din ‐
gen! Ar me Ge täusch te, wo zu kann die se Er qui ckung Euch die nen, als
das na tür li che Le ben zu ver stär ken, und den Kampf eu res In nern, sammt
al len sei nen Qua len zu ver län gern? An das Kreuz seyd Ihr schon ge hef ‐
tet; der Herr läßt Euch nicht los; und Ihr wünscht auch nicht ein mal los
zu kom men; Ihr habt an ge fan gen zu ster ben; was bleibt Euch denn üb rig,
wenn Ihr eu rer Mar ter ein En de ma chen wollt, als gänz lich und voll stän ‐
dig zu ster ben? Was Jo han nes, und die hei li gen Frau en, und die Mut ter
Chris ti, als sie sein Kreuz um ring ten, oh ne Zwei fel ge wünscht ha ben,
daß sein Herz end lich still ste hen, und von sei ner Ar beit aus ru hen möch ‐
te, das muß man Euch die Ihr mit Chris to ge kreu zigt wur det, und, wie Er,
im Ster ben be grif fen seyd, eben falls wün schen. Hat das hö he re Le ben
ge siegt, und ist das nie de re er stor ben, dann kommt ei ne sü ße Ru he über
das Herz, wie sie über das An ge sicht des sen zu we hen scheint, der mit
ei nem tie fen Seuf zer sei nen To des kampf voll en det hat. Wie Son nen ‐
schein und Re gen, Früh lings lüf te und Sturm wind über die Grä ber hin ‐
gehn, oh ne durch die sen Wech sel die tie fe Ru he der Tod ten zu stö ren, so
ge hen auch dann Freu de und Trau er, und all die man nig fal ti gen Schi ‐
ckun gen des Le bens hin über das Herz, und stö ren es nicht in der Ru he
sei nes se li gen To des.
Die se To des ru he ist je doch nicht das Letz te was wir su chen, son dern sie
ist für uns nur ein Durch bruch zum Zie le un se rer Wün sche, zu dem Le ‐
ben in Chris to. Jetzt sind wir vom To de zum Le ben hin durch ge drun gen;
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jetzt sind wir ge stor ben, und un ser Le ben ist ver bor gen mit Chris to in
Gott; jetzt bie tet un ser Herz ihm ei ne Stät te dar, in wel che er ein zie hen
und Woh nung ma chen kann; jetzt schweigt das Ge tüm mel um uns her, so
daß wir im Stan de sind, sei nen lei sen Fuß tritt, wenn er uns naht, und sein
An klop fen an der Thür zu hö ren. Sonst leb ten wir in und mit der Welt;
jetzt le ben wir in und mit ihm. O es ist kei ne Täu schung, kein Spiel der
Ein bil dungs kraft dieß Le ben in und mit Chris to; es ist et was Wah res und
Wirk li ches; es hat sei ne Stu fen, sei ne Er eig nis se, sei ne Freu den und Lei ‐
den. Schon auf der un ters ten die ser Stu fen sind wir nicht un ge schickt
zum Him mel, und der Herr reicht uns sei ne Hand, daß wir ei ne nach der
an dern er stei gen, und uns mehr und mehr dem Him mel reich nä hern. Die ‐
se Be ge ben hei ten sind der Welt nicht be kannt; sie blei ben ein Ge heim niß
zwi schen uns und dem Herrn, aber sie sind wich ti ger als al les was uns
von Au ßen ge schah. Die se Freu den kom men von oben her ab, und ent ‐
zün den in dem Her zen das Bren nen ei ner hei li gen An dacht in wel chem
al le sei ne Kräf te sich nach Oben er he ben. Die se Lei den sind zwar zu wei ‐
len sehr tief und schmerz lich, und ei ne Fins ter niß ähn lich der je ni gen die
das Kreuz Chris ti um gab, kann als dann in der See le herr schen; aber es ist
ei ne gött li che Trau er, durch wel che man noch schnel le ren Schrit tes als
selbst durch die hei ligs te Freu de, der Se lig keit naht. So viel sich von dem
äu ßern Le ben, von sei ner Thä tig keit, sei nen Freund schaf ten, sei nem
Wech sel, sei nen Freu den und Lei den mit je nem hö he ren Le ben ver ei ni ‐
gen läßt, so viel wird in das sel be auf ge nom men. Aber in den Freun den
lie ben wir jetzt nicht mehr uns, son dern den Herrn; aber die ir di sche
Thä tig keit stört nicht das Le ben in Chris to und wird durch sei ne, nicht
durch un se re Kraft voll zo gen; aber der Wech sel er hebt und stürzt uns
nicht mehr, zieht nicht über uns, son dern un ter uns hin; aber die Freu den
wer den zu Schmer zen, weil der Herr ih nen so gleich das heils ame Ge gen ‐
ge wicht der De müthi gung gibt, und die Schmer zen wer den zu Freu den,
weil sie uns fes ter mit dem Herrn ver bin den.

III.
Noch Eins und zwar das Größ te wol len wir rüh men von die sem To de
und von die sem Le ben, näm lich daß sie die bes te Vor be rei tung sind, die ‐
ser Tod zum wirk li chen To de, und die ses Le ben zum ewi gen Le ben. Wer
gut ster ben will, der muß schon ge stor ben seyn; wer se lig le ben will, der
muß schon se lig ge lebt ha ben. Um gut zu ster ben, müs sen wir Al les was
uns dann ent zo gen wird, Le ben, Leib, Gü ter, An ge hö ri ge, Freun de, auch
sel ber los las sen und hin ge ben; und da mit dieß als dann ganz frei wil lig,
un ge zwun gen ge sche he, muß es schon frü her ge sche hen seyn; wir müs ‐
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sen schon wäh rend wir je ne Ge gen stän de be sit zen, von ih nen ge trennt
seyn, um die letz te Tren nung zu er tra gen; wir müs sen sie nur um des
Herrn wil len lie ben, wenn wir sie ihm als freu di ges Op fer dar brin gen
sol len. Kann der Tod uns noch Vie les neh men, so wer den wir im mer vor
ihm er schre cken; ha ben wir uns aber selbst schon so ent blößt, daß uns
nichts mehr ent ris sen wer den kann, dann mag er kom men und zu grei fen,
wir las sen es gern ge sche hen. Und wer, ich fra ge Euch, wer kann ei ne
vol le Ge wiß heit ha ben von dem zu künf ti gen Le ben, von die sem Le ben,
wo Chris tus der ein zi ge Mit tel punkt, um den wir uns be we gen, wo das
An schau en sei ner Herr lich keit die ein zi ge Quel le uns rer Freu de seyn
wird? Wer kann hof fen, daß er dort ei ne ganz ge nü gen de Se lig keit fin den
wird? Wer an ders als der, wel cher schon die se Se lig keit ge noß, und
schon hier sich dar an ge nü gen ließ. Tod, Se lig keit, ihr mö get kom men
für den, der schon hier mit Chris to ge stor ben ist, und in ihm ge lebt hat;
er kennt euch bei de; und er wird we der vor dem Dun kel des ei nen, noch
vor dem Glan ze der an dern er schre cken. So laßt uns denn hin gehn - doch
schon jetzt bie tet sich uns, den Ge nos sen des Abend mahls, ei ne Ge le gen ‐
heit, die so eben emp fan ge nen Leh ren in Aus übung zu brin gen. Un se re
Bu ße, durch die wir uns zu die ser hei li gen Hand lung vor be rei ten, sey ein
Ster ben, bei wel chem wir al les Ver trau en auf uns selbst er töd ten, bei
wel chem wir selbst auf un se re leb haf ten Ge füh le kei nen zu ho hen Werth
le gen, und nur das Ge fühl un se res Nichts und das Ver lan gen nach ei nem
hö hern Le ben in uns üb rig las sen. Brin gen wir dem Herrn dieß Ge fühl
un se res Nichts, so wer den wir von ihm die größ te der Ga ben emp fan gen,
Ihn selbst, der das Le ben ist, und un se re Kreu zi gung wird durch ein hö ‐
he res Le ben be lohnt wer den. - So laßt uns denn hin gehn, sa ge ich, und
täg lich ster ben, da mit täg lich das Le ben in uns neue Kräf te ge win ne.
Wenn es dann wirk lich zum Ster ben kommt, wenn wir uns - und ich hof ‐
fe nicht oh ne Freu de! - dem wirk li chen To de und dem ewi gen Le ben na ‐
he füh len, dann denkt wohl man cher an die Zeit zu rück, wo er sich zur
Kreu zi gung des al ten Men schen ent schloß, und spricht: Heil mir! Da ‐
mals ha be ich ster ben, da mals ha be ich le ben ge lernt! Amen.
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Von der Sal bung Chris ti.
Am Sonn ta ge vor den Fas ten 1833.

Evan ge li um Jo han nis, K. 12. V. 1 - 8. 
Sechs Ta ge vor den Os tern kam Je sus gen Be tha ni en, da La za rus
war, der Ver stor be ne, wel chen Je sus auf er we cket hat te von den Tod ‐
ten. Da selbst mach ten sie ihm ein Abend mahl, und Mar tha die ne te,
La za rus aber war de rer ei ner, die mit ihm zu Ti sche sa ßen. Da nahm
Ma ria ein Pfund Sal be von un ge fälsch ter köst li cher Nar de, und sal ‐
be te die Fü ße Je su, und trock ne te mit ihrem Haar sei ne Fü ße; das
Haus aber ward voll vom Ge ruch der Sal be. Da sprach sei ner Jün ‐
ger ei ner, Ju das, Si mons Sohn, Is cha ri o thes, der ihn her nach ver ri ‐
eth: War um ist die se Sal be nicht ver kauft um drei hun dert Gro ‐
schen, und den Ar men ge ge ben? Das sag te er aber nicht, daß er
nach den Ar men frag te; son dern er war ein Dieb, und hat te den
Beu tel, und trug, was ge ge ben ward. Da sprach Je sus: Laßt sie mit
Frie den, sol ches hat sie be hal ten zum Ta ge mei nes Be gräb nis ses.
Denn Ar me habt ihr al le zeit bei euch, mich aber habt ihr nicht al le ‐
zeit.
Was sol len wir, mei ne Brü der, Den je ni gen ant wor ten, wel che al len from ‐
men Ge füh len den Krieg er klä ren; wel che sie nicht nur für un nütz, son ‐
dern auch für ge fähr lich aus ge ben; und wel che schon des halb ge gen die
christ li che Fröm mig keit ein ge nom men sind, weil die sel be nicht oh ne ei ‐
ne leb haf te Mit wir kung und Theil nah me des Her zens ge dacht wer den
kann?

Wenn wir auch die se Feind schaft nicht thei len, so wer den wir doch der
Ein sicht, der Ue ber le gung, der Er kennt nis; ihren ho hen Werth auf dem
gan zen Ge bie te des christ li chen Glau bens und Le bens nicht ab spre chen
wol len; ja wir wer den zu ge ben müs sen, daß man che wohl mei nen de, aber
un kla re und un er leuch te te Men schen, in dem sie sich dem Dran ge ei nes
Ge fühls, das sie für fromm hiel ten, über lie ßen, in gro ße Ver ir run gen ge ‐
rat hen sind. Wie sol len wir al so die se Fra ge nach dem Wert he der christ ‐
li chen Ge füh le beant wor ten? Sol len wir ih re Vor treff lich keit leug nen
oder be haup ten; sol len wir die et wa in uns vor han de nen aus rot ten oder
be le ben?

Un ter den zahl rei chen Stel len der Schrift, wel che über die sen Ge gen ‐
stand Licht ver brei ten kön nen, scheint mir der vor ge le se ne Ab schnitt ei ‐
ne der wich tigs ten. Laßt uns aus dem sel ben ei ne Be leh rung schöp fen
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über das from me, christ li che Ge fühl, und zwar erst lich über sei ne Be ‐
schaf fen heit; zwei tens über sei ne Be wäh rung; drit tens über die Mit tel es
zu er we cken. - Wir be gin nen die se Be trach tung nicht mit kal tem, son ‐
dern mit be weg tem Her zen; denn na he ist ja die Zeit, wo das Kreuz Je su
Chris ti uns wie der vor die Au gen ge stellt wird, und wo sein er lö sen des
Lei den die gan ze Macht un se rer Ge füh le in An spruch nimmt. Wohl an!
Wir wer den ja se hen, was von die sen Ge füh len zu hal ten sey. Du aber, o
Herr, lei te uns durch dein Wort und durch dei nen Geist in al le Wahr heit,
denn wir su chen nichts als Wahr heit! Amen.

Welch ei ne Zeit und welch ein Kreis, wor ein die evan ge li sche Er zäh lung
uns ver setzt! Je sus, be grif fen auf sei ner letz ten Rei se nach Je ru sa lem,
sei nem Lei den und To de ent ge gen ge hend, ist in Be tha ni en an ge kom ‐
men. Im Hau se Si mons des Aus sät zi gen, wahr schein lich Ei nes der Vie ‐
len, de nen der gro ße Arzt des Lei bes und der See le die Ge sund heit wie ‐
der ge ge ben hat te, sitzt er zu Ti sche. Ne ben ihm, La za rus, des sen schon
ein mal vom To de ge schlos se nes Au ge sich dem Strah le der Son ne wie ‐
der ge öff net hat te; wel chen das Dun kel des Gra bes und das Licht der
Auf er ste hung um schweb te, - der Er weck te ne ben dem Er we cker. Mar tha
- sie ist uns be kannt, die se gläu bi ge, from me, ge schäf ti ge Schwes ter des
La za rus - sie dient; wo der Herr zu ge gen ist, da mag sie sich die Eh re,
ihm zu die nen, nicht neh men las sen. Auch Ma ria, die an de re Schwes ter
des La za rus, ken nen wir; sie war es, die, wenn der Herr ihr Haus be such ‐
te, zu sei nen Fü ßen saß, und sei ne Wor te be gie rig in sich sog. Doch wir
sol len noch ei nen an dern Zug von ihr er fah ren.
Sie blickt auf Je sum - wie jetzt, so hat sie noch nie mals sich von Ver eh ‐
rung und Dank bar keit ge gen ihn durch drun gen ge fühlt. Was ver dankt sie
ihm nicht! Er hat in ihrem Geis te ein hö he res Licht, in ihrem Her zen ei ne
hei li ge Sehn sucht nach ewi gen Gü tern ent zün det. Er ist die Auf er ste hung
und das Le ben; er hat es be wie sen, da er ihren Bru der dem To de ent riß.
Als der Freund ihres Hau ses, in her ab las sen der Lie be, hat er nicht sel ten
un ter ihrem Da che ver weilt. Wel chem Schick sa le mag er jet zo ent ge gen
ge hen? Die Auf re gung der Ge müther ist groß; vie le sind für, noch meh ‐
re re ge gen ihn; sei ne Fein de dro hen - und sei ne Freun de soll ten schwei ‐
gen? O daß sie sel ber durch Ein Wort, durch Ein Zei chen ihm ihr gan zes
Herz dar stel len könn te! Was be sitzt sie, um es in die sem Au gen blick ihm
hin zu ge ben, ihm zu wei hen? Da denkt sie an Et was - der Ge gen stand ist
zwar nur ge ring, doch sie moch te aus ir gend ei nem Grun de Werth dar auf
le gen; sonst hät te sie wohl jetzt nicht dar an ge dacht - es ist ein Ge fäß von
Ala bas ter, das ei nen köst li chen Bal sam ver wahrt. Sie nimmt es, na het,
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zer bricht es; der Bal sam fließt auf das Haupt Je su und auf sei ne Fü ße, zu
de nen sie nie der sinkt, und die sie mit ihren Haa ren trock net. - Was war
das? Nichts als der Aus druck ihres from men Ge fühls, das sie durch die se
stum me Hand lung an den Tag leg te, wie ein An de rer viel leicht es durch
Wor te, durch Ge bär den, durch Thrä nen of fen bart ha ben wür de. Ja es lag
so gar in die sem Aus druck et was - wie soll ich sa gen? - Ue ber schwäng li ‐
ches, et was, das die ge wöhn li chen Gren zen über schritt. Des halb er regt es
auch Miß bil li gung und lau ten Ta del bei den An we sen den. Aber Je sus
nimmt ihr Ge fühl, und so gar den Aus druck des sel ben in Schutz. Laßt sie
mit Frie den, spricht er in un serm Evan ge li um, wo zu Mat thä us noch die
Wor te hin zu fügt: Sie hat ein gu tes Werk an mir gethan. Wahr lich ich sa ‐
ge euch, wo dieß Evan ge li um ge pre digt wird in der gan zen Welt, da wird
man auch sa gen zu ihrem Ge dächt niß was sie gethan hat. Die se Ver hei ‐
ßung er fül let sich auch heu te, wo wir ih rer Lie be zu Chris to ge den ken,
um die un se re dar an zu ent zün den.

Sind denn aber da durch al le Ge füh le die sich für fromm aus ge ben, und
die ei nen sol chen Schein ha ben, ge recht fer tigt? Nein, das sind sie nicht;
wir ha ben hier viel mehr ein un trüg li ches Merk mal ge fun den um die ech ‐
ten, wah ren von den un ech ten, un wah ren zu un ter schei den. Echt und
wahr ist ein je des Ge fühl, wel ches, wie das der Ma ria, sich auf die Per ‐
son Je su be zieht; des sen We sen und Haupt be standt heil Lie be zu dem Er ‐
lö ser ist. Die ses soll un be dingt an er kannt und ge pflegt wer den. Un echt
sind al le auf dem Bo den der na tür li chen Selbst sucht ge wach se nen, mit
Hoch muth und Ehr geiz ge misch ten Ge füh le, die auf die Ver göt te rung ei ‐
ner mensch li chen Per sön lich keit, der ei ge nen oder ei ner frem den, hin ‐
aus lau fen, und nicht in Got tes Wort und des sen ewi ger Wahr heit, son ‐
dern in selbs t er son nen en Mei nun gen ih re Stüt ze fin den. Die se wer den
wir gern dem Ta del Preis ge ben, so sehr sie auch su chen mö gen sich als
christ lich gel ten zu ma chen. Zwi schen die sen und den ech ten stehn and re
in der Mit te, die man zwar noch nicht voll kom men nen nen, für die man
aber An er ken nung oder doch Scho nung for dern darf. Sie ent stehn, wenn
das Ge müth, das noch nicht sein gan zes Heil in Chris to ge fun den hat,
durch das ge stalt lo se Jen sei ti ge, Ue ber sinn li che, wie die Mee res flä che
durch den Wind, be rührt wird, und in die ser Be rüh rung zu sam men schau ‐
ert und sich er hebt. So se hen wir wohl den Jüng ling und die Jung frau,
oder über haupt Men schen die im Ue berg an ge vom na tür li chen zum
Glau bens le ben be grif fen sind, er schüt tert und be wegt, wenn sie den Ton
der Glo cken, den Ge sang der Ge mei ne ver neh men, wenn man zu ih nen
re det vom To de und vom ewi gen Le ben, von ihren hin ge schie de nen An ‐
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ge hö ri gen, die vor dem Thro ne Got tes stehn, wenn man ih nen den Se gen
der Fröm mig keit und den Fluch der Sün de schil dert. O möch ten doch
sol che Er schei nun gen häu fi ger senn, als sie in der jet zi gen tro cke nen und
kal ten Zeit an ge trof fen wer den; möch ten doch sol che Rüh run gen bei je ‐
der Ein seg nung, bei je dem ers ten Abend mah le aus den Au gen der jun gen
Chris ten her vor bre chen; möch te doch der un ent schie den Um her ir ren de,
wenn er in ein ein sa mes Nach den ken ver sinkt, an fan gen zu wei nen, oh ne
ei gent lich selbst zu wis sen, war um! Dieß sind schö ne Blüthen; wir wol ‐
len sie nicht zer kni cken, son dern Pfle gen; man che fal len wohl ab, oh ne
Früch te zu brin gen; aber die Frucht selbst, wor aus ent steht sie denn,
wenn nicht aus der Blü the? Ist nun aber Je sus der See le Al les in Al lem
ge wor den, fin det sie nur in ihm Er lö sung und Se lig keit, kann sie Gott nur
schau en in dem Eben bil de sei nes Soh nes, wen den sich auf ihn al le ih re
Kräf te um ihn zu um fas sen, ihm zu hul di gen und zu die nen, dann ist ihr
Ge fühl echt, voll kom men; dann ist es klar, licht voll, wei se, denn es be ‐
ruht auf der Er kennt niß der gött li chen Wahr heit, und des Ver diens tes Je ‐
su Chris ti, oder doch auf ei nem Ein druck, der an heils amen Wir kun gen
der Er kennt niß gleich kommt. Dann ist nichts mehr zu wün schen als daß
es den gan zen Men schen er fül len und be herr schen mö ge!

Aber doch ja mit Maaß! wer den Ei ni ge sa gen. Was? Mit Maaß? Wie
kann man Maaß for dern in dem, was sei ner Be stim mung nach schran ‐
ken los, un er meß lich senn soll? Wenn man eu re Kin der er mahn te, Euch
doch ja mit Maaß zu lie ben, wür de es Euch ge fal len? Und doch, was
seyd Ihr ge gen den Herrn; was ist die Lie be, die man Euch schul dig ist,
ge gen die je ni ge, die ihm ge bührt? Wißt Ihr nicht daß er mehr ge liebt
seyn will, als Va ter und Mut ter? Selbst ei ne sünd li che Be gier, zum Bei ‐
spiel der Ehr geiz, fin det wohl bei Euch Ent schul di gung eben we gen der
Un er sätt lich keit, wo mit sie über al le Gren zen hin aus s trebt; und die sel be
Ge walt die in eu ren Au gen ei ne ver damm li che Lei den schaft adelt, die
woll tet Ihr in dem hei ligs ten Ge füh le nicht ge stat ten? Mit Maaß! Wird
man auch nicht bald sa gen, es sey nö thig Gott mit Maaß zu lie ben! Aber
wie spricht Gott? Er spricht: Du sollst lie ben Gott dei nen Herrn von gan ‐
zem Her zen, gan zer See le und gan zem Ge mü the; das heißt, oh ne al les
Maaß, al le Schran ken, al le Gren zen. So soll man Gott lie ben, und da her
auch Je sum, denn er ist Gott; Gott der Hei land, in wel chem die bei den
Ge gen stän de un se rer Lie be, Gott und Mensch, ver ei nigt sind.
Die ses Be tra gen der Ma ria wird ge miß bil ligt; und der Ur he ber des Ta ‐
dels ist Ju das. War um, spricht er, ist die se Sal be nicht ver kauft um drei
hun dert Gro schen, und den Ar men ge ge ben? Das sag te er aber nicht, be ‐
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merkt Jo han nes, daß er nach den Ar men frag te; son dern weil er das, was
die sen be stimmt ward, zu ver un treu en pfleg te. Durch ei ne je de dem
Herrn er wie se ne Hul di gung muß te auch das Herz des Ver räthers, der ihn
haß te, sich ver wun det füh len. Aber die ser Ta del wird bei dem Mat thä us
und Mar cus auch den an dern Jün gern in den Mund ge legt, die, nach dem
Ju das ihn zu erst aus ge spro chen, in auf rich ti ger Mei nung, und in ei nem
gu ten Sin ne ihn wie der holt ha ben mö gen. Als dann konn te er bei ih nen
nur aus der For de rung ent sprin gen, das from me Ge fühl, wenn es wahr
und echt sey, müs se sich als sol ches durch gu te Tha ten er wei sen und be ‐
wäh ren. Die se For de rung müs sen wir als ge grün det an er ken nen, und sie
ist es, von der wir nun zwei tens re den wol len.

Die se For de rung al so war ge grün det; aber fand sie denn ih re An wen dung
auf den vor lie gen den Fall? Die That setzt ei ne Ver an las sung vor aus; und
wo war un ter die sen Um stän den die Auf for de rung zum Wohl thun?
Klopf ten et wa Ar me an die Thür; dräng ten sie sich in das Zim mer, um ‐
ga ben sie hung rig die zu Ti sche Sit zen den? Wä re dieß der Fall ge we sen,
so wür de Ma ria sie ge wiß reich lich bedacht ha ben; und da mit wä re denn
Ju das wohl auch nicht zu frie den ge we sen. Hier wa ren kei ne Ar me; aber
hier war Je sus zu ge gen. Gab es denn nur Pflich ten ge gen die Ar men, gab
es denn nicht auch Pflich ten ge gen ihn zu er fül len? Ar me habt ihr al le ‐
zeit bei euch, spricht Er des halb, aber mich habt ihr nicht al le zeit. Vor
ihm die Ge füh le der Lie be und der Ver eh rung aus zu strö men, wel che das
Herz er füll ten, das ver lang te, das er heisch te jetzt sei ne Ge gen wart; und
wer dieß that, wie konn te man dem vor wer fen, nicht et was An de res
gethan zu ha ben, wo zu sich doch kei ne Ge le gen heit bot?
Aber so un ge recht ist die Welt. Sie setzt dem Glau ben die Wer ke, dem
Ge fühl die That ent ge gen, und gibt zu ver stehn: wer da glau be, der wir ke
nicht; wer da füh le der hand le nicht. Als wenn man nicht das Ei ne thun
könn te, oh ne das An de re zu las sen; als wenn es nicht mög lich wä re mit
dem Glau ben die Wer ke, mit der Pfle ge und Er we ckung der from men
Ge füh le, das thä ti ge Han deln zu ver bin den; als wenn nicht nach Zeit und
Um stän den bald mehr das Ei ne, bald mehr das An de re her vor tre ten müß ‐
te. Wenn Ihr am Mor gen, nach dem Er wa chen, ehe Ihr zu eu rem Ta ge ‐
wer ke über geht, Euch vor dem An ge sich te Got tes sam melt, um zu be ten,
ist das et wa Pflicht ver ges sen heit? Ist es un er laubt der Ar beit ei ne Stun de
ab zu bre chen, um, be vor man sich dem Schla fe hin gibt, Gott das Aben ‐
dop fer des Dan kes und Lo bes dar zu brin gen? Will man dem from men
Ge füh le und sei ner Er we ckung durch aus kei ne Zeit gön nen, so könn te
man ja am En de so weit ge hen, Euch eu re An we sen heit an hei li ger Stät te
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zum Vor wurf zu ma chen. Was thut Ihr da? könn te man sa gen; Ihr
schwelgt in from men Ge füh len; aber Ge füh le sind un nütz. Ihr hät tet lie ‐
ber wäh rend der Zeit ei nen Kran ken be su chen, ei nem Ar men bei stehn,
ei ne Pflicht eu res Be ru fes er fül len sol len. Was wür det Ihr auf sol chen
Vor wurf er wi dern? Ge mach! wür det Ihr sa gen; wir fei ern den Sab bath
des Herrn, wir er fül len Got tes Ge bot. Des halb sind wir nicht ge ra de
schlech ter als An de re, die in ih rer Werk statt, an ihrem Schreib ti sche zu ‐
rück ge blie ben sind; des halb wer den wir auch nicht ge ra de, wenn wir die ‐
sen Raum ver las sen ha ben, uns den Pflich ten un sers Be ru fes, und den
Lie bes diens ten ge gen Kran ke und Ar me ent zie hen.

Das Ge fühl al so hin dert nicht das Wir ken. Aber es soll noch mehr thun,
um sich zu be wäh ren, es soll das Wir ken her vor ru fen. Und das thut es
auch. Und zwar wer det Ihr hier bei nicht al lein an ein äu ße res, son dern
auch an ein in ne res Wir ken den ken müs sen. Ehe die That rein, kräf tig,
Gott wohl ge fäl lig her vor tritt, wie viel in ne re Hin der nis se sind nicht zu
be sie gen; wie viel geis ti ge Kämp fe zu be stehn! Da ist der Ei gen nutz, da
ist die Welt lust, da sind un zäh li ge Lei den schaf ten, die dem Ge bo te Got ‐
tes wi der stre ben. Was soll sie un ter drü cken? Das Ge setz des Ge wis sens?
Ich ver ken ne nicht die Wür de und die Kraft die ses Ge set zes; ich dan ke
Gott da für als für ei ne der höchs ten na tür li chen Ga ben. Ich ha be nur im ‐
mer ge fun den, daß es ge gen die größ ten Fein de des Men schen, ge gen die
Lei den schaf ten und Be gier den, gar we nig ver mag; und daß Vie le, die
sich auf dieß im In nern thro nen de Ge setz be ru fen, nichts als lei di ge, der
Sün de er ge be ne Schwät zer sind. Wollt Ihr die ver derb ten Ge füh le und
Nei gun gen nicht nur hin und wie der zu rück hal ten, son dern sie er töd ten,
ver til gen: so setzt Ge fühl ge gen Ge fühl, Nei gung ge gen Nei gung; näm ‐
lich from mes Ge fühl ge gen ir di sches, Lie be zu Chris to ge gen Welt lie be;
nur dann flie het Hof fart, Ehr geiz und Lust; nur dann wird das In ne re ge ‐
hei ligt und um ge wan delt. Die se Herr schaft über das eig ne Herz, die
man cher Greis ent behrt, und die schon man cher Jüng ling, man che Jung ‐
frau al lein durch die Lie be zu Chris to er ringt, soll die se nicht als die Be ‐
wäh rung des from men Ge füh les gel ten? - Au ßer den welt li chen Lei den ‐
schaf ten ha ben wir noch oft zu kämp fen mit Schmer zen, die uns ver wun ‐
den, mit ei ner Trau er, ei nem Gram, die mit ih rer gan zen Last sich auf das
Herz wäl zen, und es nie der drü cken. Was wird die se Wun den hei len; was
wird dem Her zen Kraft ge ben, trotz der Bür de die es be schwert, sich zu
Gott, zum Ur quell al les Tros tes zu er he ben, ihm für sei ne Stra fen zu dan ‐
ken, und sie als Mit tel der Hei li gung an zu wen den? Lie be zum Herrn al ‐
lein, sonst gibt es hier nichts, das hel fen kann.
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Aber auch an der Be wäh rung durch äu ße re Tha ten wird es nicht feh len.
Der Lie be, wel che Ma ria für Je sus äu ßert, setzt Ju das die werkt hä ti ge
Lie be ge gen Ar me ent ge gen. Wie un ge recht! Was hat zu al len Zei ten den
Ei fer des Wohl thuns mehr ent flammt als Lie be zu dem Herrn? Die Chris ‐
ten ver ga ßen es nicht, daß er die Hung ri gen ge speis et und die Kran ken
ge heilt, daß er im Ge ben mehr Se lig keit als im Neh men ge fun den, ja daß
er selbst sich sei nes un er meß li chen Reicht hums ent äu ßert hat te, um ein
Ar mer un ter den Ar men zu seyn. Wo sie nun ei nen Ar men sahn, da sahn
sie in ihm den Herrn Je sum selbst. Er hat te ja ge sagt: Ar me habt ihr al le ‐
zeit bei euch, aber mich habt ihr nicht al le zeit, und hat te so die Ar men
ge wis ser ma ßen an sei ne Stel le ge setzt. Er hat te ge sagt: Was ihr gethan
habt ei nem un ter die sen mei nen ge rings ten Brü dern, das habt ihr mir
gethan. O was hät te man für ihn nicht gethan, wenn man so glü ck lich ge ‐
we sen wä re, ihm, da er noch auf Er den wan del te, zu be geg nen! Wie gern
hät te man Al les was man an Schät zen, an Kräf ten be saß, ihm dar ge bo ten
und ge weiht! Nun weih te man es um Sei net wil len den Ar men. Ver wai se ‐
te Kin der wur den er zo gen, kraftlo se Grei se wur den ver pflegt, in die Hüt ‐
ten des Elends drang das Mit leid, und brach te Be klei dung für die Nack ‐
ten, Spei se für die Hung ri gen, Arz nei für die Kran ken. Die Wohlt hä tig ‐
keit ward ei ne Lieb lings tu gend der Chris ten; wä re sie es ge wor den, wenn
sie den Herrn nicht ge liebt hät ten? Wenn sie auch jetzt, und zwar in ei ‐
nem be deu ten den Um fan ge aus ge übt wird; wenn sie leib li che und geis ti ‐
ge Be dürf nis se, na he und ent fern te be rück sich tigt; wenn sie das Wort
Got tes ver brei tet, wenn sie Bo ten des Hei les über das Welt meer sen det:
aus wel chem An trie be, zu wes sen Eh re ge schieht es? Aus Lie be zum
Herrn, zu sei ner Eh re!

Pflich ten gibt es aber auch, wel che schwe rer sind als die des Wohl thuns,
zu de ren Er fül lung Glück, Le ben, Al les was dem Men schen sonst theu er
ist, und seyn darf, auf ge op fert wer den muß. Zu sol chen Op fern be darf es
ei ner ho hen Be geis te rung, die nicht aus dem Ge set ze, wenn es kalt und
ru hig zu uns spricht, die nur aus der Lie be zu Chris to ge schöpft wer den
kann. In den frü hern Jahr hun der ten führ te man oft die Chris ten vor ei nen
heid nischen Rich ter; die ser zeig te ih nen die Zu rüs tung zu ei ner gräß li ‐
chen Mar ter, die ih rer war te te; er er mahn te sie ihres Le bens, ih rer El tern,
ih rer Frau en und Kin der zu scho nen, sich zu ret ten, in dem sie Chris tum
ver leug ne ten. Sie soll ten ja nur ei ne Hand voll Weih rauch neh men, und
ihn in das Feu er wer fen, das auf ei nem Göt ze n al tar brann te. Meint Ihr
daß in ihrem Her zen nicht auch die Lie be zum Le ben, und zu ihren An ‐
ge hö ri gen ge spro chen ha be? Wie hät te es nun ge stan den um das Be ‐
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kennt niß Chris ti, der die je ni gen ver leug nen wird vor sei nem himm li ‐
schen Va ter, die ihn vor den Men schen ver leug ne ten; wie hät te es ge stan ‐
den um das Bei spiel, das gan ze Jahr hun der te, und das vie le noch un ge ‐
bor ne Ge schlech ter von Je nen er war te ten, wenn nicht über al le na tür li ‐
chen Ge füh le ein hö he res Ge fühl in ih nen ge herrscht hät te? Dieß war die
Lie be zu Chris to; und in die ser spra chen sie: Den Herrn, der uns er lö set
hat, den ver leug nen wir nicht; üb ri gens lei den wir Al les, was Ihr wollt.
Jahr hun der te ver gin gen; da hat ten die Mäch ti gen der Er de sich ver sam ‐
melt, um den Hel den der evan ge li schen Kir che zum Wi der ru fe sei ner
Leh re auf zu for dern. Er je doch, der er kann ten Wahr heit treu, und die Ver ‐
leug nung der sel ben zu rück wei send, rief: Hier steh' ich; ich kann nicht
an ders, Gott hel fe mir, Amen! Und war um konn te er nicht an ders, als
weil Lie be zu Chris to ihn zwang, die un ver kenn bar in die sen, ei nes Apo ‐
stels wür di gen Wor ten, her vor brennt?

In ei nem Wor te, mei ne Brü der: Lie be zu Chris to ist des Ge set zes Er fül ‐
lung. Durch sie liebt und ehrt das Kind sei ne El tern; durch sie ge horcht
ein Volk sei nem Fürs ten; durch sie treibt der Bür ger in Fleiß und Ehr bar ‐
keit sein Ge wer be; durch sie wird der Staats mann, mehr als durch Ehr ‐
geiz, zur Er fül lung sei ner Pflich ten ge stärkt; durch sie ist der Krie ger
tap fer und un über wind lich im Kamp fe. Al les ge deiht da, wo sie die Her ‐
zen er füllt; da, wo sie fehlt, schwin det Pflicht treue und Glück, und Al les
stür zet zu sam men.
Dar um su chen wir jetzt drit tens in un serm Tex te ei ne Be leh rung über die
Mit tel, wo durch sie er weckt wer den kann. Denn wenn der Herr uns frag ‐
te, ob wir ihn lie ben, müß ten nicht Vie le be schämt die Au gen nie der ‐
schla gen, und schwei gen? Und selbst die je ni gen, wel che die se Fra ge be ‐
ja hen kön nen, wer den sie nicht hin zu set zen: Dieß Ge fühl, das wir ken ‐
nen, wie ist es so schwach; die se Lie be, die wir emp fin den, wie ist sie so
kalt, so lau, so oh ne herz durch drin gen de Kraft! O möch te sie doch in
uns, möch te sie in Al ler Her zen bren nen; möch te die gan ze Welt von die ‐
sem hei li gen Feu er ent zün det wer den!

Hier kom men uns die Wor te zu Stat ten, wel che Chris tus zur Recht fer ti ‐
gung der Ma ria spricht: Sol ches hat sie be hal ten zum Ta ge mei nes Be ‐
gräb nis ses; oder wie Mar cus sie an führt: Sie ist zu vor ge kom men mei nen
Leich nam zu sal ben zu mei nem Be gräb niß. Als wenn er ge sagt hät te:
Euch be frem det ei ne sol che Auf wal lung des Her zens, ei ne sol che Ver ‐
schwen dung der Lie be? Nehmt an, sie hat da bei an mei nen Tod ge dacht.
Ihr wißt ja nicht, wie bald er be vor stehn, und Euch Al le in die tiefs te Be ‐
trüb niß stür zen kann. Was sie dann thun wür de, hat sie schon jetzt
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gethan; sie hat mich als ei nen Tod ten be han delt. Ta delt Ihr sie noch? Be ‐
greift Ihr jetzt nicht dieß Auf lo dern ihres Ge fühls; wer det Ihr nicht Al le,
im Hin blick auf mei nen Tod, ei ne grö ße re Lie be für mich emp fin den?

Ja, mei ne Brü der, der Tod ist ein mäch ti ges Er we ckungs mit tel der Lie be.
Denkt Euch ir gend ei nen Men schen, ei nen Ar men, ei nen Freund, ei nen
Feind, eu ren Va ter, eu re Mut ter, eu ren Gat ten. Ein Tag wird kom men, an
wel chem er da lie gen wird, kalt, starr, un be weg lich, mit ge schlos se nen
Au gen. Er ant wor tet auf kei ne Fra ge; er wi dert kei nen Blick; dankt für
kein Lie bes zei chen. Daß man den Leich nam in ei nen Sarg le ge, und ihn
zur Er de be stat te, das ist Al les was man für ihn thun kann; sonst bleibt
nichts mehr üb rig; kei ne Wohl that kann ihm mehr er wie sen, kei ne Freu ‐
de ge währt; kei ne Krän kung, kein Un recht ab ge be ten wer den. Wenn Ihr
dieß be denkt, wer det Ihr nicht um so treu er al le Lie bes pflich ten ge gen
ihn er fül len, um Euch nicht für den Tag sei nes To des die qual volls ten
Vor wür fe zu be rei ten? Des halb, wenn ein Noth lei den der Euch um ei ne
Wohl that bit tet, Ihr wür det sie ihm ver wei gert ha ben - aber Ihr denkt: es
ist viel leicht die letz te die er for dert; mor gen kann er sie nicht mehr emp ‐
fan gen - und Ihr ge währt sie ihm. Wenn ein Mensch Euch be lei digt,
Euch er zürnt hat, und es bie tet sich ei ne Ge le gen heit, ihm ei nen Dienst
zu er wei sen, Euch mit ihm zu ver söh nen - eu er Herz sträubt sich - aber
Ihr denkt: die se Ge le gen heit ist viel leicht die letz te; er soll nicht mit
Groll ge gen mich aus dem Le ben schei den; und Ihr geht hin und reicht
ihm die Hand zur Ver söh nung. Wenn Eu re El tern sich be kla gen, o Ihr
Kin der, daß Ihr, an statt der Freu de, die sie er war te ten, ih nen so man chen
Kum mer ver ur sacht - Ihr meint, sie thä ten Euch Un recht, for der ten zu
viel. Aber Ihr fragt Euch: Wer de ich es noch mei nen, wenn ich an ihrem
Ster be la ger sie he; wird mein zer ris se nes Herz ih nen dann nicht be zeu ‐
gen, daß sie nur for der ten was sich ge bühr te? Und die ser Ge dan ke, die ‐
ses Bild hat al le from men, kind li chen Ge füh le in Euch er weckt und neu
be lebt. Wenn in eu erm Ver hält nis se, o Ihr Ehe gat ten, Un zu frie den heit
sich ein schleicht - Ihr denkt dann wohl an die frü he ren Zei ten, wo eu re
Ei nig keit so voll kom men schien, wo noch kein Miß klang sie stör te - und
Ihr thut wohl dar an zu den ken; aber denkt doch auch daß Ei ner un ter
Euch dem An dern die Au gen zu drü cken, und daß als dann je des käl te re
lieb lo se Wort, je de un freund li che Be hand lung ihm wie ein zwei schnei di ‐
ges Schwert durch das Herz fah ren wird: den ket dar an, und Ihr wer det
Euch lie ben, wie in den Zei ten eu rer Ju gend.
Und wenn nun ein Mensch ge stor ben, wenn nach sei nem To de schon
man ches Jahr Ver flos sen ist, wenn sein Bild, wenn sein gan zes Le ben in
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der Er in ne rung der Sei ni gen zu ver lö schen an fängt - Ei nes sieht doch
noch da vor ihrem Geis te, als ei ne gro ße, hei li ge Trüm mer, die von fern
her in die Au gen fällt, wel che die Bli cke an sich zieht, fes selt, und von
wel cher man sie nur ge walt sam weg wen den kann: dieß ist sei ne To des ‐
stun de! Man denkt wie die Krank heit be gann, wie sie fort schritt, wie mit
ihr und mit ihren Schmer zen auch sei ne Hoff nung und Er ge bung, sein
lieb rei ches, freund li ches Er wei sen ge gen die Sei ni gen zu nahm; wie er
dann mit ei nem letz ten, tie fen Athem zu ge hin sank; und wie man nun an ‐
fing zu füh len, und im mer tie fer und schmerz li cher fühl te, was man an
ihm ver lo ren hat te. An sei nen Tod knüpft sich sein Le ben, und ver klärt
durch hö he re Lie be tritt auch die ses aus dem Schat ten der Ver gan gen heit
her vor.

Dieß wirkt der Tod ei nes Men schen; was wird al so nicht der Tod Je su
Chris ti be wir ken; wel ches Feu er der Lie be wird er nicht ent zün den?
Denn wel cher Tod ist die sem gleich an der Grö ße der Schmer zen und an
der Tie fe der Be deu tung, an der Er ha ben heit und Sanft muth des Ster ben ‐
den? Seht ihn un ter sei nen Jün gern bei dem letz ten Mah le, das ihn herz ‐
lich ver langt hat te, mit ih nen zu hal ten; hört die Wor te, in de nen er schei ‐
dend Al les was sein In ne res be weg te, ge gen sie aus haucht. Folgt ihm
wenn er über den Bach Ki dron sich nach Geth se ma ne be gibt, wo, in dem
Dun kel der Nacht, un nenn ba re Schmer zen ihn er grei fen, wo er zit tert
und zagt, wo er be tend aus dem Bo den liegt, und bei den schla fen den
Jün gern ver ge bens Theil nah me sucht. Nun kommt die be waff ne te
Schaar; von ei nem fal schen Freun de wird er durch ei nen Kuß ver rat hen;
wird vor das Ge richt sei ner Fein de ge führt, die ihn aus Haß und Bos heit
ver dam men, de ren fre che und ruch lo se Die ner sein hei li ges An ge sicht
schla gen. Ihr hofft daß ein an de rer Rich ter, der von sei ner Un schuld
über zeugt ist, ihn ret ten wer de. Nein, er läßt ihn geis seln, führt ihn, der
zum Spot te mit ei nem Pur pur man tel und ei ner Dor nen kro ne an gethan
ward, vor das Volk, in dem er spricht: Seht welch ein Mensch! und be stä ‐
tigt dann, da die Men ge im mer hef ti ger ge gen den Hei li gen wü thet, das
Blu turt heil. Je sus wird mit dem Kreu ze be schwert; er trägt es, sinkt nie ‐
der un ter sei ner Last; er reicht sei ne To des stät te; wird mit den Hän den
und Fü ßen an das Holz be fes tigt. Nun öff net er den Mund, und spricht:
Va ter ver gib ih nen! Er ver sorgt sei ne Mut ter, er be gna digt ei nen Ver bre ‐
cher; ruft in der bängs ten To des noth, daß sein Va ter ihn ver las sen ha be,
und daß ihn dürs te nach sei ner Be frei ung und nach un serm Heil; be fiehlt
dann sei nen Geist in die Hän de des Va ters, und nach dem er des sen Wil ‐
len ganz voll bracht hat, neigt er das Haupt und stirbt. - O je des Wort die ‐
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ser Er zäh lung, je der Um stand die ser Ge schich te ist ei ne Flam me, die in
das Herz dringt; ist ein Sta chel der das In ne re ver wun det; ist ein Vor wurf
daß wir Den so we nig lie ben, der uns so ge liebt hat, der so ge stor ben ist,
der uns den Tod leicht macht, und uns zur Se lig keit führt. O Herr, Herr,
so fle hen wir zu dem Ge kreu zig ten, gib doch, daß wir um dei ner Lie be,
um dei nes To des, um dei ner blu ti gen Mar ter wil len; gib doch daß wir für
die Ver ge bung der Sün den und für die Freu den des Him mels, die Du uns
er wor ben hast - ei ne Lie be zu Dir he gen mö gen, so heiß, so in nig als un ‐
ser Herz sie zu füh len und zu fas sen ver mag. Oder viel mehr stär ke dieß
schwa che, er weitre dieß en ge, ent zün de dieß kal te Herz, daß wir von der
un er meß li chen Schuld ge gen Dich nur ei nen klei nen Theil ab tra gen mö ‐
gen. So wer den wir ru fen bei der Be trach tung des Lei dens Chris ti; in dem
wir uns vor wer fen daß wir nichts emp fin den, wer den wir an fan gen et was
zu füh len; sein Tod wird der Zun der uns rer Lie be seyn.

Woll tet Ihr denn nicht, Ihr from men See len, dieß Mit tel an wen den?
Wollt Ihr nicht, öf ter als Ihr es bis her gethan habt, Euch un ter das Kreuz
Je su Chris ti stel len zur Be trach tung sei nes Lei dens? Se het, in der Zeit,
die nun bald wie der be ginnt, fin det Ihr da zu ei ne ei ge ne und drin gen de
Auf for de rung. O laßt die se dem Schmer ze und der Lie be ge wid me ten
Ta ge nicht un be nutzt vor über gehn. Ver mei det eit le Zer streu un gen und
welt li che Freu den, wel che den hö he ren Ge füh len den Tod brin gen. Hei li ‐
ge Pflicht scheint es Euch den wie der keh ren den To des tag eu rer An ge hö ‐
ri gen durch tie fen Ernst, und ge rühr tes An den ken zu fei ern; und in der
Zeit des Lei dens Je su Chris ti woll tet Ihr Sei ner, und sei ner Schmer zen,
und sei nes To des un ein ge denk seyn? Sam melt denn in der Stil le eu re Ge ‐
dan ken um das Kreuz des Herrn. Sagt eu ren Kin dern und eu ren Haus ge ‐
nos sen ein Wort von ihm, von sei ner Lie be, und von sei nem Lei den.
Son dert ei nen Um stand des sel ben aus für die Be trach tung ei nes je den
Ta ges. Ge het so fort Schritt für Schritt, Tag für Tag, bis zur gro ßen Fei er
sei nes Ster be ta ges. Und wahr lich, eu re er lo sche ne und nun mäch tig ent ‐
zün de te Lie be, eu re er stor be nen und nun be leb ten Ge füh le, sie wer den
dem Herrn lieb lich duf ten, wie der Bal sam, den Ma ria über sein Haupt
und über sei ne Fü ße er goß; sie wer den ei ne tie fe Spur in eu erm In nern
zu rück las sen, und ih re Seg nun gen bis in eu re spä tes ten Jah re er stre cken.
Die se Er we ckung der Lie be durch das Ge dächt niß des Lei dens Je su
Chris ti wün sche ich heu te be son ders Euch, den Ge nos sen sei nes hei li gen
Mah les. Ihr wollt sei nen Tod ver kün di gen; o be den ket daß der Tod im ‐
mer ei ne erns te, rüh ren de Be ge ben heit ist; daß kein Tod erns ter, rüh ren ‐
der ge we sen ist, als der Tod des Herrn. Na het denn auch mit Ernst, und
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wenn es mög lich ist, nicht oh ne Rüh rung; ver schließt Euch we nigs tens
nicht der je ni gen, die der Geist in Euch er re gen mag. Vor al len an dern
Ge dan ken herr sche in Euch der Ge dan ke an den Herrn; vor al len an dern
Um stän den sei ner Ge schich te schwe be Euch sein Tod vor den Au gen;
vor al len an dern Ga ben, bit tet um die Gna de ihn zu lie ben.

Ihn zu lie ben! Nach die sem Ruh me trach te te Ma ria, da sie sei nen Leich ‐
nam sal be te zu sei nem Be gräb niß; da nach trach te te Pe trus als er rief:
Herr, Du weißt al le Din ge, Du weißt, daß ich Dich lieb ha be. Da nach
trach te te Jo han nes, als er un ter dem Kreu ze stand, und als er in sei nem
Brie fe schrieb: Las set uns ihn lie ben, denn er hat uns erst ge liebt. Wir,
mei ne Brü der, gern wol len wir auf je den an dern Ruhm ver zich ten; aber
nach dem Ruh me wol len wir trach ten, daß die En gel, wenn sie un se re
See le gen Him mel füh ren, von uns sa gen: Die ser Mensch hat den Herrn
Je sum ge liebt! Amen.
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Von der Trau rig keit.
Am Sonn ta ge vor der Ge dächt niß fei er der Ver stor be nen 1832.

Zwei te Epis tel an die Ko rin ther, K. 7. V. 10
Die gött li che Trau rig keit wir ket zur Se lig keit ei ne Re ne die Nie mand
ge reu et; die Trau rig keit aber der Welt wir ket den Tod.
Die Trau rig keit wie die Freu de, mei ne Brü der, ist von gro ßer Be deu tung
für das in ne re Le ben des Men schen, und des halb ist es nothwen dig über
bei de die Be leh rung der Schrift zu ver neh men. Heu te soll von der Trau ‐
rig keit un ter uns die Re de seyn. Die se Bett ach tung ist der jet zi gen Jah ‐
res zeit an ge mes sen, wo die äu ße re Na tur gleich sam in ei nem Trau er klei ‐
de er scheint. Sie soll vor nehm lich nach un se rer Ab sicht ei ne Ein lei tung
seyn zur Fei er des nächs ten Sonn ta ges, und Euch vor be rei ten in hei li ger
Trau er eu rer Hin ge schie de nen zu ge den ken. Und was ha ben wir Euch
denn Wich ti ges über die Trau rig keit zu sa gen? Das was die Schrift in un ‐
serm Tex te dar über sagt; daß es näm lich ei ne dop pel te gibt: ei ne Trau rig ‐
keit der Welt, und ei ne gött li che Trau rig keit. Die ers te wird emp fun den
wenn man Gott ver läßt um sich der Welt hin zu ge ben; die zwei te wenn
man sich von der Welt los reißt um Gott zu su chen. Die ers te wird stets
tie fer und tie fer bis sie in gänz li che Un se lig keit en det; sie wir ket den
Tod; die zwei te wird stets leich ter und leich ter, bis sie sich selbst ver ‐
zehrt und sich in Se lig keit auf lö set; sie wir ket zur Se lig keit ei ne Reue die
Nie mand ge reut.

Der Trau rig keit al so, ge lieb te Brü der, wer det Ihr nie mals ent gehn; denn
es gibt nur zwei Rich tun gen in de nen das Ge müth sich be we gen kann -
ent we der von Gott zur Welt, oder von der Welt zu Gott; und in bei den ist
Trau rig keit un ver meid lich. Euch ist nur die Wahl über las sen; und Woll tet
Ihr nicht lie ber die gött li che Trau rig keit wäh len, die zur Se lig keit, als die
Trau rig keit der Welt, die zum To de führt?

Daß Ihr die se Wahl tref fen mö get sey der Se gen die ser Be trach tung, in
wel cher ich Euch die ei ne wie die and re Trau rig keit in ihrem We sen und
in ihren Wir kun gen dar stel len will. Ich re de zu erst von der Trau rig keit
der Welt; und zwei tens von der gött li chen Trau rig keit.
Wenn man die Trau rig keit, wie es zu wei len ge schieht, un be dingt für et ‐
was Ed les und Gu tes, ja über haupt für hö her und für bes ser hält, als die
Freu de, so wird ihr oh ne Zwei fel da durch zu viel Eh re an gethan; denn es
gibt auch ei ne Trau rig keit der Welt, die als dann ent steht, wenn man Gott
ver läßt um sich der Welt hin zu ge ben, die al so mit Schuld ver bun den, und
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nichts An de res ist als der ers te Grad je ner Stra fe, wo mit Got tes Wort die
Sün de be droht, wenn er spricht: Der Tod ist der Sün de Sold. Gott ist das
höchs te Gut; sein Wil le ist das voll kom mens te Ge setz; sei ne Macht re ‐
giert die Welt: ist der Mensch mit Gott ver bun den, so fin det er Be frie di ‐
gung für sei ne Sehn sucht, heils ame Thä tig keit für sei ne Kräf te, Trost für
sein Herz im Ver trau en auf den Schutz des Höchs ten; sein In ne res fühlt
sich be lebt, über sei ne ge wöhn li chen Gren zen hin aus er wei tert; er ist ru ‐
hig, zu frie den, se lig. So bald er Gott ver läßt, um sich der Welt hin zu ge ‐
ben, so tritt ein be schränk tes Gut an die Stel le des un end li chen, und das
Ver lan gen bleibt un be frie digt; so neh men sei ne Kräf te ei ne Rich tung, die
er nie ganz bil li gen kann, und wo bei das Ver trau en auf den Bei stand des
hei li gen und ge rech ten Got tes ihn ver läßt. Er fühlt sein in ne res Le ben ge ‐
hemmt, ge fes selt, ge bun den; und dieß Ge fühl der Hem mung des in nern
Le bens, ist Trau rig keit; die se Trau rig keit in ihrem äu ßers ten Gip fel, ist
Tod.

In der That, mei ne Brü der, pflegt mit den ir di schen Nei gun gen und Lei ‐
den schaf ten zu gleich auch die Trau er sich zu ent wi ckeln und her vor zu ‐
tre ten. Das Kind ist noch froh, denn es ist un be fan gen. Die Welt steht
ihm als et was Un be stimm tes, All ge mei nes ge gen über, aus wel chem es
nach Lau ne und Be dürf niß bald die ses, bald je nes her vor greift, oh ne
doch je mals ei nen und den sel ben Ge gen stand mit be harr li cher Lei den ‐
schaft zu ver fol gen. Wo her aber schon so oft auf der Stirn des Jüng lings
und der Jung frau die se dun ke le Wol ke; auf ihrem An ge sich te die ser Aus ‐
druck von Trüb sinn und Miß ver gnü gen? Sie ha ben ih re Wün sche ein fan ‐
gen las sen in ein zel ne Be gier den und Lei den schaf ten; sie wol len nicht
das ewi ge, geis ti ge Gut, son dern ein be stimm tes, be schränk tes, ir di sches.
Und des halb sind sie trau rig; denn wo Lei den schaft ist, da ist auch Trau ‐
rig keit; und je mehr man sich der Lei den schaft er gibt, um so mehr ver ‐
sinkt man in Trau er.
Denn von wem soll nun der Mensch, der sich ei ner Lei den schaft er ge ben
hat, wel chen Na men sie auch füh re, die Er fül lung sei ner Wün sche er war ‐
ten? Von Gott? Rein, das sagt ihm ei ne ge hei me Stim me, auf Got tes Bei ‐
stand darf er nicht rech nen. Der from me Christ frei lich der sich der Rein ‐
heit sei ner Wün sche und Ab sich ten be wußt ist, der hat auch das Recht,
sie dem Höchs ten zu be feh len, al le Sor gen auf ihn zu wer fen, und wenn
er gethan hat was in sei nen Kräf ten lag, ru hig den Er folg zu er war ten.
Aber der, wel chen ei ne Lei den schaft treibt, fühlt auch daß er nicht auf
den Se gen von Oben, son dern nur auf die Gunst der Men schen, auf die
Küns te welt li cher Klug heit sei ne Hoff nung set zen darf. Er ganz al lein
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hat al le sei ne Sor gen zu tra gen, und er ver senkt sich in die Tie fen ih rer
mar ter vol len Be rech nun gen. Er zählt nun die Men schen, die er schon ge ‐
won nen hat; die wel che er noch ge win nen kann; die wel che ihm ent ge ‐
gen sind; die Um stän de, von wel chen sich ein güns ti ger Ein fluß er war ‐
ten, oder ein nacht hei li ger be fürch ten läßt. Das lus ti ge Ge bäu de, wel ches
er auf führt, sieht nicht ein mal fest in sei nen ei ge nen Ge dan ken; die
Wahr schein lich keit schwankt für oder wi der den Er folg. In des sen ver ‐
geht ei ne lan ge Zeit, und er emp fin det die Qua len des Har rens, der Un ge ‐
wiß heit. O, denkt er, wann wer de ich ein mal in mein Haus ein tre ten, und
er fah ren daß Al les ge lun gen sey; wann wird man mit die ser Nach richt
mich we cken! End lich kommt der Au gen blick der Ent schei dung, aber sie
fällt ge gen ihn aus; Al les ist miß lun gen, al le sei ne Hoff nun gen sind ge ‐
täuscht.

Und nun glaubt er daß es noch nie auf Er den ei nen so un glü ck li chen, so
un schul dig ge kränk ten und ver folg ten Men schen ge ge ben ha be; daß in
ei ner sol chen un er hör ten La ge auch der hef tigs te Aus bruch des Schmer ‐
zes er laubt sey. Er ist ganz von Trau rig keit be herrscht und nie der ge ‐
beugt; ja man möch te fürch ten, daß die Ver zweif lung sein In ne res zer rüt ‐
ten könn te. Was ist Dir? Sind Dir Va ter und Mut ter ge stor ben? - Nein, sie
le ben, und be fin den sich wohl. - Läufst Du Ge fahr zu dar ben und Noth
zu lei den? Denn in ei nem sol chen Fal le ist ei ni ger Kum mer wohl zu ver ‐
zei hen. - Ich be sit ze über f lüs sig Al les was das äu ße re Le ben er heischt. -
Ist Dir die Mög lich keit ge nom men, zu Got tes Eh re und zum Bes ten dei ‐
ner Brü der zu wir ken? - Nein, in die ser Rück sicht hat sich nichts mit mir
ver än dert.
Was ist Dir denn? - Ach! ich un glü ck li cher Mensch! Ich ha be dieß oder
je nes - und nun führt er ei nen der Ge gen stän de sei ner lei den schaft li chen
Wün sche an, - nicht er lan gen kön nen. - Dar über kannst Du wei nen, Da
Du viel mehr Dich freu en soll test! - Mich freu en, wie? - Ja, Dich freu en,
daß Dir Gott ver sagt hat, was ei ne Quel le wirk li chen Un glücks, wah rer
Schmer zen ge wor den wä re; daß er Dir Ge le gen heit ver schafft hat, dar ‐
zut hun, an sei nem Wohl ge fal len sey Dir mehr ge le gen als an Men schen ‐
gunst, und wenn man so viel wah re Gü ter be sitzt, kön ne man leicht ei ni ‐
ge fal sche ent beh ren.

Ich will aber wei nen, ich will mich ab här men! - Hö re, man ver zeiht es
ei nem Kin de, wenn es über sein zer bro che nes Spiel zeug weint; und es
hat auch mit sei ner Be trüb niß nicht viel auf sich, denn bald trock net es
sei ne Au gen, und ist wie der froh wie zu vor. So ist es nicht mit dei ner
Trau rig keit, die hat ei ne erns te Be deu tung; sie ent sprang aus der Sün de,
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und führt zur Sün de, in dem sie Dich im mer tie fer in die Lei den schaft
ver senkt, von wel cher das Fehl schla gen dei ner thö rich ten Hoff nun gen
Dich hät te hei len sol len. Es ist ei ne Trau rig keit der Welt, und die wir ket
den Tod.

Wir ha ben hier an ge nom men, die Wunsche der Lei den schaft wür den ver ‐
ei telt; aber wenn sie nun er füllt wer den, wie es doch auch ge sche hen
kann und oft ge schieht, wenn das er sehn te Gut er run gen, die an ge streb te
Stu fe er stie gen ist: soll te dann die Lei den schaft nicht ih re ho hen Freu den
ha ben kön nen? Nein, die kann sie nie mals ha ben. Der from me Christ al ‐
lein kann sich der ir di schen Gü ter freu en, denn sie sind ihm ein rei nes
Ge schenk Got tes; die Ga be er hebt ihn zum Ge ber; er blickt gen Him mel,
und spricht: Herr, ich bin viel zu ge ring al ler der Barm her zig keit und
Treue, die Du an mir gethan hast. Sein Herz ist voll, nicht von dem ir di ‐
schen Gu te, son dern von Gott selbst, und dar um ist er froh; und dar um
eben kann die Lei den schaft es nie mals seyn, weil es sich bei ihr im mer
auf die ent ge gen ge setz te Wei se ver hält. Von wel cher Lei den schaft soll
ich hier ein Bei spiel neh men? Ich wäh le die Ei tel keit, den Stolz, und das
um so lie ber, weil er sich mit al len üb ri gen ver mischt, und gleich sam ih ‐
re Grund la ge bil det. Al so die Ei tel keit, der Stolz ei nes Men schen ha ben
ei ne un er hör te Be frie di gung er hal ten. Was be wirkt sie in ihm? Was an de ‐
res, als daß nun das ihm im mer schon so theu re Ich noch mäch ti ger in
das Be wußt seyn tritt, es ganz aus füllt, je den an dern Ge gen stand, auch
Gott selbst, dar aus ver drängt. Der ar me Mensch! An Gott könn te er den ‐
ken, an ihm sich la ben, könn te sich er gehn in der An schau ung sei ner
lieb li chen und er ha be n en Voll kom men hei ten, könn te wie der Ad ler
schwe ben im rei ne ren Ele ment, und dort mit un be schreib li cher Freu de
die Flü gel des Geis tes üben: und er läßt sich be schrän ken und fes seln
durch die Be trach tung ei nes so ar men elen den We sens als er sel ber ist!
Ein sol cher Mensch soll te froh seyn?
Will je doch die Lei den schaft das Freu de nen nen, was sie in Au gen bli ‐
cken der Be frie di gung emp fin det, wo beim Still stand der hö he ren See ‐
len kräf te die nied ri gen um so ge wal ti ger sich re gen: im mer hin! Wir er in ‐
nern nur an das Wort der Schrift: Die Welt ver geht mit ih rer Lust, und
be mer ken daß die se Lust bald im Wi der wil len an ihrem ei ge nen Ge gen ‐
stan de er stirbt, und daß auf die kur ze Freu de ei ne lan ge Trau rig keit folgt.
Wir er in nern an das Wort des Herrn: Was hül fe es dem Men schen, so er
die gan ze Welt ge wön ne, und näh me doch Scha den an sei ner See le; und
wir fürch ten daß man cher lei den schaft lich Stre ben de es mag er fah ren ha ‐
ben, daß, wenn er Scha den an sei ner See le litt, die gan ze Welt, mit al len
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ihren Gü tern und Freu den, ihm in der That nichts hel fen, ihn nicht vor
der ent setz lichs ten Trau rig keit schüt zen konn te. Wie hat er ge hofft und
ge harrt; wie hat er ge ar bei tet und ge dul det; wie hat er Jah re lang im mer
dieß Ziel, dieß ei ne im Au ge ge habt! Es war ein sünd li ches; er be dien te
sich sünd li cher Mit tel - dieß Al les ließ die Lei den schaft ihn nicht se hen.
Jetzt fühlt er es auf ein mal, jetzt da das Ziel er reicht, und das Gut er run ‐
gen ist. Eben woll te das Herz ihm auf gehn vor Freu de; aber da kam ei ne
furcht ba re Hand, und preß te es ihm zu sam men mit un ge heu rer Ban gig ‐
keit; denn er merk te, er hät te Scha den ge nom men an sei ner See le.

Aber die se Trau rig keit, ist sie noch Trau rig keit der Welt, ist sie nicht
schon we gen der Reue die dar in liegt, gött li che Trau rig keit ge wor den?
Sie kann es wer den, ge wiß; aber im mer und nothwen dig ist sie es nicht.
Wir se hen ja daß so vie le Men schen Mit tel fin den sich von da aus in
noch tie fe re Trau rig keit und Sün de zu stür zen. Sie ge ben sich der Ver ‐
zweif lung hin, ent we der je ner hef ti gen und ge walt sa men, wo der Mensch
ge gen sich sel ber wü thet, al ler Hoff nung ent sagt, und viel leicht in ei nem
schreck li chen Au gen bli cke, wie Ju das, sei nem Le ben ein En de macht; -
doch sol che Bei spie le sind sel ten; - oder, was häu fi ger ge schieht, je ner
schläf ri gen, trä gen und dump fen Ver zweif lung, wo solch ein Un glü ck li ‐
cher meint, bes sern kön ne er sich doch ein mal nicht mehr; wahr schein ‐
lich wer de Gott ihn stra fen; dar an wol le er aber lie ber gar nicht den ken;
eben so wol le er das Ge sche he ne mög lichst ver ges sen; und wenn sich in
dem ar men elen den Le ben doch noch ei ne Freu de fän de - sie mit neh men.
- Soll man die se Aerms ten, Un glü ck lichs ten nicht be kla gen? Frei lich,
auf's Tiefs te! Aber zu gleich zür nen soll man ih nen, daß sie, die Chris ten
sind, die es wis sen müs sen daß kein Au gen blick zu spät für die Be keh ‐
rung und kei ne Sün de zu groß für die gött li che Gna de ist, den noch an
die ser Gna de zwei feln, Gott die Eh re ent ziehn, auf wel che er vor al lem
ei fer süch tig ist, und zu ihren üb ri gen Sün den die se schreck li che Sün de
hin zu fü gen. - Aber auch das ist Sün de, schreck li che Sün de was An de re
thun. Kla gen, wei nen, win seln im Ge füh le der Sün den, das, - so den ken
sie - ist nichts für uns; wir sind kräf ti ge Men schen. Wir ha ben ge fehlt;
wer fehl te nicht aus Lei den schaft ein mal in sei nem Le ben? Wie viel
Schwäch lin ge gibt es nicht, die uns we gen un se rer Ver ge hun gen be nei ‐
den müß ten! Und wenn wir die sen nun voll ends un se re Vor treff lich keit,
und un ser Ver dienst ent ge gen stel len - dann neh men wir es mit al len an ‐
dern Men schen, und selbst mit Gott und mit sei ner Ge rech tig keit auf. -
Die ser Trotz führt zum To de; - ver zeiht mir, mei ne Brü der, ich kann
mich als ein evan ge li scher Leh rer, nicht an ders aus drü cken; - die ser
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Trotz führt zum To de, zum ewi gen To de. Und er ist oben hin vol ler Trau ‐
rig keit. Denn glaubt man denn daß ihr Trotz die sen Men schen das Herz
frei ge macht ha be; daß es ih nen ge lin ge sich zu täu schen, nur für die kur ‐
ze Zeit die ses Le bens, bis zum gro ßen Au gen blick der Ent schei dung, wo
al le Täu schung aus hört? Auch das ge lingt ih nen nicht ein mal. Da vid be ‐
zeugt es ih nen, wenn er aus ruft: Da ich es woll te ver schwei gen, ver ‐
schmach te ten mei ne Ge bei ne, denn dei ne Hand war Tag und Nacht
schwer auf mir.

Ja schwer wird Got tes Hand auf die sen al len - und zwar auch durch die
zeit li chen Lei den die er ih nen sen det. Sie he, wenn sol che Dir wi der fah ‐
ren, Du, der Du den Herrn durch sünd li che Trau rig keit er zürnt hast, so
wis se, sie kom men von ihm; und sei ne Ab sicht ist, Dich durch gött li che
Trau rig keit zu sich zu rück zu füh ren. Soll test Du die se nicht emp fin den?
Er macht es Dir ja so leicht! Kann man, wenn man den Druck von Got tes
Hand so schmerz lich fühlt, an ders trau ern als in ihm? Ach lei der! man
kann es; kann auch noch in sol chen Fäl len der welt li chen Trau er vor der
gött li chen den Vor zug ge ben. Man kann sei ne Lei den auf ei nen Ur sprung
zu rück füh ren, den man Zu fall und Schick sal nennt, und sich wei gern in
ih nen den Rath schluß des le ben di gen, wei sen und hei li gen Got tes zu er ‐
ken nen. Man kann sa gen: Es ist ein har tes Schick sal das mich ver folgt,
mich von Kind heit an ver folgt hat; aber ich bie te ihm Trotz, und wenn es
mich auch be raubt, so soll es mich doch nicht beu gen. Man kann in den
Zer streu un gen und in dem Trei ben der Welt, oh ne je mals wah ren Trost
zu fin den, sei nen Schmerz, die se theu re Got tes ga be, zer split tern und ver ‐
geu den. Dieß kann man; Vie le thun es. Und es ist herz zer rei ßend zu
sehn, daß sie selbst die Gna den mit tel in Ver su chun gen um keh ren, und in
ih rer welt li chen Trau rig keit ver har ren - bis die se den Tod wirkt.
Der Tod ist die Hem mung des Le bens. Wenn das Le ben im Kör per auf ‐
ge hört hat, wenn er da liegt, starr, kalt, un be weg lich, bald ein Raub der
Ver we sung - ach! es ist ein trau ri ger An blick! Die See le wird nie auf hö ‐
ren zu seyn; sie wird auch nie auf hö ren zu le ben in ihren nie dern Kräf ‐
ten, wo durch sie auf die end li chen Din ge wirkt, und die Wir kung von
die sen auf sich er fährt. Aber es gibt noch ein an de res Le ben, das die See ‐
le le ben kann in ihren hö he ren Fä hig kei ten, wo durch sie mit Gott zu sam ‐
men hängt, und das aus Gott in sie her ein strömt; und dieß Le ben kann al ‐
ler dings ein mal auf hö ren, wenn sie sich ganz Gott ent zo gen hat, und
wenn Gott sich ihr gänz lich ent zieht. Dann fällt nie mals mehr in sie ein
Strahl von Freu de und Hoff nung; nichts ist in ihr als je ne Trau rig keit, die
sie im mer in sich ge hegt und ge pflegt hat te, und von wel cher sie nun
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gänz lich durch drun gen wird. Nichts ist in ihr als Fins ter niß, und wie soll ‐
te nicht auch au ßer ihr Fins ter niß seyn? Sie ist ver fal len dem ewi gen To ‐
de.

Die Trau rig keit der Welt al so wir ket den Tod; doch die gött li che Trau rig ‐
keit wir ket zur Se lig keit ei ne Reue die Nie mand ge reut; und die se gött li ‐
che Trau rig keit wol len wir nun zwei tens in ihrem We sen und in ihren
Wir kun gen be trach ten.
Was ist sie in ihrem We sen? Sie ist Bu ße, sie ist Reue. Da für er klärt sie
der Apo stel, denn er sagt ja von ihr: sie wir ket ei ne Reue die Nie mand
ge reut; und es war ja auch die Emp fin dung der Reue und Bu ße, die er
durch sei nen frü he ren Brief an die Chris ten zu Ko rinth her vor ge bracht
hat te. Die se Ge mei ne war in gro ße Ver ir run gen ge rat hen; sie trieb mit
mensch li chen Per sön lich kei ten ei nen ge wis sen Göt zen dienst, und spal te ‐
te sich des halb in meh re re Part hei en; sie dul de te in ih rer Mit te das Aer ‐
ger niß schreck li cher Ver ge hun gen; sie ent weih te durch ei ne un wür di ge
Fei er das Abend mahl des Herrn. Die ses Al les hat te Pau lus mit dem vol ‐
len An sehn und Ge wicht sei nes Apo stel am tes in sei nem ers ten Schrei ben
ge rügt. Die Wir kung des sel ben war tie fe Trau er über die er kann ten und
ein ge stan de nen Ver ir run gen, sie war Reue und Bu ße bei der Ge mei ne ge ‐
we sen. Ich freue mich, sagt Pau lus, daß Ihr seyd be trübt wor den zur
Reue. Die se Reue nennt er nun ei ne gött li che Trau rig keit, die zur Se lig ‐
keit führt.

O! wie ich Euch die se wün sche, mei ne Brü der! Wie ich mich freu en
wür de mit dem Apo stel, wenn Ihr be trübt wür det zur Reue! Be trübt: ja
wohl! Es ist ei ne recht gro ße und tie fe Be trüb niß die in der Reue liegt.
Ich lie be mich ja, und es gibt ei ne Lie be, die darf ich, die soll ich für
mich he gen, denn Gott sel ber liebt mich, und hat mei ne un sterb li che See ‐
le so werth ge ach tet, daß er sei nen ein ge bor nen Sohn für sie hin gab. Wä ‐
re sie nun doch auch mit al len den Vor zü gen ge schmückt, wel che dem
Ge gen stan de der Lie be des höchs ten Got tes ge zie men wür den! Wä re sie
rein, un schul dig, er füllt von himm li schen Ge dan ken, frei von al lem was
Gott in ihr ver dammt, und was sie sel ber in sich ver dam men muß! Ich
mein te ei ne Zeit lang, sie wä re es; aber in wel chem Irr thum war ich be ‐
fan gen! Nun ver zieht sich der Ne bel der Täu schung; nun ent klei de ich
mich von al lem was nach sich ti ge Freund schaft, was Schmei che lei, was
mein ei ge nes stol zes Herz mir an ge dich tet hat ten; nun strei fe ich von mir
ab den Glanz der Ge burt, der Eh ren und Wür den, die ich be sit zen mag.
Nun sie he ich da vor mei nen Au gen in der Ge stalt, wie Gott mich kennt;
und ach - wie häß lich; mit wie vie len Ge bre chen be haf tet; durch wie vie ‐



351

le Fle cken ent stellt! Wo durch ha be ich sie mir zu ge zo gen? Da durch daß
ich im mer nur mein Ich be haup ten, im mer nur die Welt ge nie ßen woll te,
und nicht an Gott dach te. Ich fin de Miß fal len an mir selbst; denn was be ‐
sit ze ich als mein ei gen, das ver dien te ge prie sen zu wer den? Ich ha be
Miß fal len an der Welt; denn wel chen ent setz li chen Scha den ha be ich
nicht durch sie an mei ner See le ge nom men! Ich will mich von ihr los rei ‐
ßen - ach! da hält sie mich fest. Mag sie; ich rei ße den noch mich los, ich
über win de ihren Wi der stand; ich ge he zu rück auf dem Pfa de den ich ge ‐
kom men bin, weg von mir, weg von der Welt, hin zu Gott, zu Gott! - Das
ist die gött li che Trau rig keit, mei ne Brü der, die kommt von Gott, füh ret
zu Gott, ist Gott wohl ge fäl lig.

Und auch je der an de re Schmerz, aus wel chen Ur sa chen er mag ent stan ‐
den seyn, wird in gött li che Trau rig keit ver wan delt, so bald er uns zur
Reue und Bu ße er weckt. Möch ten wir doch auf die se Wei se al le die klei ‐
ne ren Schmer zen, die ein je der Tag mit sich führt, ver edeln und hei li gen!
Die Men schen las sen un se re bil li gen Wün sche un er füllt, ver wei gern uns
die Ach tung die wir for dern dür fen, tre ten als un se re Geg ner auf, loh nen
uns mit Un dank für emp fan ge ne Wohl tha ten. Wir ha ben Recht, und sie
Un recht; aber wenn wir nur dieß mit Hef tig keit, mit Er bit te rung füh len,
so scha den wir uns selbst durch welt li che Trau er. Laßt uns lie ber spre ‐
chen: Wer bin ich; was darf ich ver lan gen; und kann es mich be frem den,
da ich so oft Gott be lei digt ha be, daß die Men schen mich be lei di gen? -
Das ist gött li che Trau rig keit.
Auch wenn je ne grö ße ren Trüb sale uns tref fen, wo durch un ser gan zes
Er den glück nicht nur schein bar, son dern wirk lich er schüt tert wird, und
zu Grun de geht; auch dann ist der so na tür li che, so un ver meid li che
Schmerz noch nicht durch aus und nothwen dig ei ne gött li che Trau er; son ‐
dern er wird es nur, wenn er uns treibt in un ser In ne res, in un ser ver gan ‐
ge nes Le ben zu rück zu gehn, und zu fra gen: Soll te ich es nicht ver schul ‐
det ha ben durch frü he re Ver ge hun gen? Soll te ich es nicht ver die nen als
Stra fe für so man che un lau te re Nei gung, für den Hoch muth, für die Ei ‐
tel keit, die ich noch im mer in mir herr schen ließ? Soll te ich es we nigs ‐
tens nicht be dür fen, dieß har te Mit tel, da mit die Ban de, die mich an die
Welt fes seln, nun end lich ein mal zer schnit ten win den? - Das ist gött li che
Trau rig keit!

Von al len Lei den wer den je doch die durch den Tod her bei ge führ ten
Tren nun gen ei nem füh len den Her zen die bit ters ten seyn. Ach! daß so
viel Schö nes, Ed les, Vor. treff li ches zu Gra be ge tra gen wird! Daß die Ge ‐
wohn heit des Zu sam men seyns, daß die ge gen sei ti gen Er wei sun gen der
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Lie be und Freund schaft nun für dieß Le ben auf hö ren müs sen! Daß sie
da hin gehn, die The men, und sol che schreck li che Lee re und Oe de zu ‐
rück las sen in dem Hau se, wo sie se gens reich wal te ten, und in dem Her ‐
zen das sie be glück ten! Sie sind bit ter die se Emp fin dun gen, doch, da mit
sie zu ei ner gött li chen Trau rig keit wer den, was sie noch nicht sind, müßt
Ihr die Bit ter keit noch ver bit tern, müßt Ihr die Wun de noch tie fer schnei ‐
den; Ihr müßt spre chen: Der Tod ist der Sün den Sold! Dar um weil wir
von Gott ab ge fal len sind, müs sen wir ster ben; dar um müs sen wir die
Uns ri gen durch den Tod ver lie ren. An ders nicht als durch sol che furcht ‐
ba re Schmer zen kön nen wir ge läu tert wer den. So sol len sie denn we nigs ‐
tens ih re Wir kung an mir nicht ver feh len. Sie sind ge stor ben, mein Va ter,
mei ne Mut ter, mei ne Gat tin, mein Kind. Auch ich will hin gehn und ster ‐
ben an mei nes Va ters und mei ner Mut ter Grab ^ der Sün de ster ben: - das
ist gött li che Trau rig keit! Möch tet Ihr das na he be vor ste hen de Fest in die ‐
sem Sin ne be gehn!

Aber Ihr er schreckt vor die ser Zu mut hung, und Ihr horcht lie ber auf so
man che lei di ge Trös ter, die Euch sa gen, die Schmer zen wä ren schon
groß ge nug, es sey thö richt sie zu ver meh ren. Doch ich sa ge Euch, ge het
vor wärts, denn nun seyd Ihr bald da hin ge kom men, wo die Trau rig keit
sich in sich sel ber ver zehrt. Vor Euch, na he vor Euch liegt die Se lig keit,
wel che die gött li che Trau er wir ket, wel che Chris tus ver heißt, wenn er
spricht: Se lig sind die da Leid tra gen, denn sie sol len ge trös tet wer den. Je
tie fer die Trau er war, um so grö ßer wird die Se lig keit seyn, um so
schnel ler wer det Ihr sie er grei fen, um so vol ler Euch an eig nen. Denn es
gibt schon in die sem Le ben Au gen bli cke der Se lig keit, wo et was Himm ‐
li sches, wo ei ne Emp fin dung ähn lich der, wel che das An schaun Got tes
ge wäh ren mag, in un ser Herz kommt: das sind die je ni gen, wo her vor aus
al lem un se rem Jam mer, plötz lich ei ne Stim me in uns ru fet: Ich bin er lö ‐
set! Ich, der so sehr ver derb te, so tief ge sun ke ne, durch so man che Fle ‐
cken ent stell te, ich sie he da rein und be gna digt vor mei nem Gott, ja
schon um ge ben von ei nem Schim mer je ner zu künf ti gen Herr lich keit, die
mir mein Er lö ser er wor ben hat. Wer ich auch seyn mag, er hat mich
werth ge hal ten sei ner Lie be, und da er mich se lig ha ben woll te, so hat er
sein Blut nicht zu theu er ge ach tet, um es für mich zu ver gie ßen. - Soll te
es wohl et was Se li ge res ge ben als die ses Ge fühl; soll te es nicht den Be ‐
sitz der gan zen Welt und al ler ih rer Gü ter auf wie gen; und wenn es mit ten
un ter den größ ten Schmer zen er wacht, soll te es nicht da für ent schä di ‐
gen? Wir könn ten es im mer ha ben; an je dem Ta ge könn te es uns durch ‐
drin gen, aber es zieht sich zu rück vor je ner leich ten, ober fläch li chen
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Freu de, der wir uns so oft über las sen, und die der wah ren Se lig keit scha ‐
det. O ge seg ne te Stun den der Trau er, wo wir es wie der fin den! O gött li ‐
che Trau rig keit, wel che die sen Keim der Se lig keit in sich trägt!

So ist es auch mit der freu di gen Hoff nung des ewi gen Le bens. Wir leug ‐
nen es nicht; es liegt da in sei ner Herr lich keit; aber ihr Glanz dringt nicht
bis zu uns, weil die gan ze sicht ba re Welt da zwi schen sieht; und wenn wir
uns sei ner freu en, so ist dieß ei ne mat te Freu de, oh ne Rüh rung, oh ne
Ver lan gen. Aber wenn wir nun in die Tie fen der Trau er ver sin ken, wenn
wir ver lie ren und der Ver lust als ein ver dien tes Loos uns er scheint; wenn
wir füh len daß das gan ze We sen die ser Welt, weil es mit Sün de be haf tet
ist, nicht dau ern kann, und zu Grun de gehn muß; wenn wir uns dann hal ‐
ten an die Ge wiß heit der Be gna di gung als an die ein zi ge Stüt ze un ter
die sen er schüt tern den Schmer zen: sie he! dann sieht auch das ewi ge Le ‐
ben, nah, deut lich, herr lich vor un sern Au gen. Die je ni gen wel che vor
Kur z em die Er de ver lie ßen, die wir un ter so gro ßen Schmer zen schei den
sahn, im mer noch su chen und nicht fin den - dort ste hen sie, die sel ben
aber ver klärt, be we gen sich in dem ewi gen Lich te, um ge ben den Herrn,
und schau en mit gänz lich ge still ter Sehn sucht zu ihm em por. Wer den wir
sie nicht bald er ei len; wer den wir nicht bald wie der Hand in Hand mit ih ‐
nen, wie sonst auf den dor ni gen We gen der Er de, dort auf den ebe nen
Pfa den des Him mels wan deln? Ist nicht der Tod, der sonst sei ne Schreck ‐
nis se zwi schen uns und die se fro he Hoff nung stell te, nun über wun den
durch hei ße Sehn sucht? - So et was fühl ten wir nicht in den Ta gen des
Glü ckes; es muß ten die dun keln, durch wach ten und durch wein ten Näch ‐
te der Trau er kom men, um uns zu sol cher Se lig keit zu ver hel fen.
Und auch das ist ei ne se li ge Frucht der gött li chen Trau er daß sie Euch
zum Flei ße in der Hei li gung er we cken wird, wie sie ihn ja auch in der
Ge mei ne zu Ko rinth er weckt hat te. Denn Pau lus schreibt ihr: Sie he, daß
ihr gött lich seyd be trübt wor den, wel chen Fleiß hat es in euch ge wirkt,
da zu Ver ant wor tung, Zorn, Furcht, Ver lan gen, Ei fer, Ra che! Ver ant wor ‐
tung: Je ne stan den dem Pau lus ge gen über, ei nem Men schen; da konn ten
sie sich ver ant wor ten, sich ent schul di gen. Ihr ste het Gott ge gen über; da
gilt kei ne Ent schul di gung, da gilt nur die Ab bit te, die Euch sonst so
schwer ward, und die jetzt so voll und in nig aus eu erm be trüb ten und be ‐
gna dig ten Her zen strömt, daß Ihr nicht auf hö ren könnt zu ru fen: Ver gib,
ver gib, Va ter im Him mel! Zorn: die welt li che Trau er ver zwei felt; Ihr
zürnt Euch, wie der Va ter dem Soh ne, wie Gott Euch zürnt; Ihr zürnt
Euch daß Ihr das Werk der Bes se rung, das schon vor so lan ger Zeit hät te
be gon nen, das schon so weit hät te ge för dert wer den kön nen - daß Ihr es
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im mer ver scho ben habt. Ihr schwört in eu rem hei li gen Zorn: Nun soll es
be gon nen wer den! Und Ihr be ginnt es wirk lich. Aber war um Furcht?
Fürch tet Ihr et wa, Ihr möch tet es nicht hin aus füh ren? Wißt Ihr nicht daß
Ihr Al les ver mö get in dem der Euch mäch tig macht, Chris to? O, Ihr
zwei felt nicht an sei ner Gna de; aber Ihr fürch tet die Ver su chun gen, die
Euch so oft ge fähr lich, und die Re gun gen eu res Her zens, die fast im mer
mit ih nen ein ver stan den wa ren; dar um mei det Ihr die ers ten, und un ter ‐
drückt die letz te ren schon in ihrem Ent stehn. Ver lan gen, Ei fer! O Herr,
der Du uns ein so voll kom me nes Vor bild hin ter las sen hast, - Dir zu na ‐
hen, in Dei ne Fuß tap fen zu tre ten, das ist das wür di ge Ziel des Ei fers und
des Ver lan gens, die sonst auf die un wür digs ten Ge gen stän de ge rich tet
wa ren. Ra che! Was soll die hier; die se schreck lichs te der Lei den schaf ten,
die kein Ver ges sen, kein Ver ge ben, kein Er bar men kennt, die Jah re lang
be harr lich ihren Feind ver folgt, und nur durch sei nen Tod ge sät tigt wird?
Was ein gro ßes Ver bre chen ist in Be zie hung auf ei nen ir di schen Feind,
das ist oft gro ße Tu gend in Be zie hung auf ei nen geis ti gen. Eu er wah rer
Feind ist die Sün de; Ihr haßt sie; Ihr ver folgt sie bis in die Tie fen eu res
In nern, wo sie sich ver birgt; Ihr ru het nicht bis sie er töd tet ist: dieß ist
eu re Ra che.

Wenn nun die See le, ge trie ben von gött li cher Trau rig keit, die se Stu fe er ‐
reicht, und sich Gott ge naht hat durch Bu ße, Glau ben, Hoff nung und
Hei li gung: soll te dann Gott sich nicht auch zu ihr keh ren mit dem vol len
Son nen schein sei ner Gna de? Soll te er nicht nach so vie len Schmer zen,
nach so vie len Kämp fen, nach so man chem Ver lust, sie mit sei nem Frie ‐
den, den kei ne Ver nunft ge ben noch be grei fen kann, er fül len? Soll te er
ihr nicht zu wei len, auf ihren ein sa men, von der Welt ab ge wen de ten Pfa ‐
den, freund lich be geg nen, und sie mit ho hen Ent zü ckun gen durch strö ‐
men? Wird er nicht viel leicht dem mü den Pil ger die letz ten Ta ge sei ner
Wan der schaft ver sü ßen, so daß die ser vor dem Schei den rüh men kön ne,
er ha be doch ei gent lich von Gott und von sei ner Gna de selbst an ir di ‐
schen Gü tern mehr emp fan gen, als die Lei den schaft je mals zu er rin gen
im Stan de ist?
Ihr, die Ihr durch Got tes Gna de ge lei tet, die se Stu fe er reicht habt, wenn
Ihr zu rück bli cket, und eu er ver gan ge nes Le ben be trach tet, wer det Ihr
nicht dem Apo stel bei pflich ten, wel cher von der gött li chen Trau rig keit
sagt, sie wir ke zur Se lig keit ei ne Reue die Nie mand ge reut? Was ge reut
Euch in eu erm Le ben? Man che eit le Freu de, die Ihr ge nos set, man che
eben so eit le Trau er, der Ihr Euch hin gabt. Aber das, wor auf eu er Au ge
am freu digs ten ruht, das was Ihr prei set als die se gens reichs ten Wen dun ‐
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gen, die eu re Lauf bahn zu Gott zu rück ge lei tet ha ben, als die hells ten
Punk te in eu rer Ver gan gen heit, das sind eben je ne dun ke len Stun den, die
Ihr der gött li chen Trau rig keit wid me tet.

Aber auch Ihr, an die wir im mer so gern im Stil len ge den ken, und de ren
Ge dächt niß wir bald öf fent lich fei ern wer den; theu re Hin ge schie de ne,
die ein Je der un ter uns jetzt mit dem be kann ten, un ver geß li chen Na men
nennt; Ihr die wir se lig prei sen aus vol ler Ue ber zeu gung; o her ab von eu ‐
rer lich ten Woh nung ant wor tet uns, und sprecht: Wo durch seyd Ihr se lig?
Und sie ant wor ten, wir ver neh men ih re Stim me in un se rem Her zen: Wir
sind se lig durch Gott; in Gott. Wir glau ben ih nen; denn das ist es ja auch,
was der Herr uns lehrt, wenn er zu dem treu en Die ner spricht: Ge he ein
zu dei nes Herrn Freu de; wenn er den Aus er wähl ten zu ruft: Kommt her
zu mir; wenn er die se lig prei set, die Gott schau en. Ist dieß aber eu re Se ‐
lig keit, o Ihr Se li gen, so be grei fen wir, daß auch Ihr, als Ihr hie nie den bei
uns wa ret, man che Stun de gött li cher Trau er ge habt ha ben mögt. Was an ‐
ders als schmerz li che Kämp fe im In nern; was an ders als gro ße äu ße re
Trüb sale die in je nen Kämp fen die Kraft des Geis tes ver stärk ten, hät te
wohl die Welt aus eu erm Her zen ver drän gen, und Euch fä hig ma chen
kön nen Gott zu schau en? O wie mögt Ihr ge run gen ha ben! Wohl viel öf ‐
ter, hei ßer, kräf ti ger als wir bis her! Reu en Euch die se Kämp fe; reut Euch
die se gött li che Trau rig keit? Viel mehr prei set Ihr den Herrn, daß er Euch
durch sie vor ewi ger Trau er be wahrt hat.
Und nun, in dem der Schluß un se rer Be trach tung zu ihrem An fang zu ‐
rück kehrt, wol len wir Gott bit ten, daß wir, die wir nie der Trau rig keit
ent gehn kön nen, nicht die welt li che Trau rig keit wäh len, die zum To de,
son dern die gött li che Trau rig keit, die zur Se lig keit führt. Amen.
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Von der Wie der kunft Chris ti.
Evang. Matth. 24,15-28.

Die Jün ger, als sie ein mal mit ihrem Meis ter am Oel berg sa ßen, und die
Stadt Je ru sa lem und des Tem pels Ge bäu de be trach te ten, zeig ten sie Ihm
die sel ben, und Er sag te ih nen, daß dies al les un ter ge hen, und kein Stein
auf dem an dern blei ben wür de. Da wur den sie neu gie rig, wann doch das
ge sche hen wür de, und wel che Zei chen Sei ner Zu kunft und dem En de der
Welt vor an gehn wür den. Denn sie dach ten, Je ru sa lem und der Tem pel
könn te nicht eher zer stört wer den, als bis die gan ze Welt am jüngs ten Ta ‐
ge ver ge hen, bis der Herr zum Ge richt kom men wür de. Der Hei land sag ‐
te ih nen nicht die Zeit, das Jahr und die Stun de, was die Men schen im ‐
mer gern wis sen und aus rech nen wol len; aber vor Ver füh rung warn te Er,
zur Wach sam keit, zum Ge bet und zur Ge duld er mahn te Er sie; und die
Zei chen, die da vor an ge hen wür den, nann te Er ih nen, auch nicht um zu
rech nen und zu grü beln, son dern um auf ih rer Hut zu seyn, und sich auf
die Ver fol gun gen, die sie tref fen wür den, ge faßt zu ma chen. Denn fal ‐
sche Pro phe ten, die sich für Chris tus aus ge ben, Krieg und Kriegs ge ‐
schrei, Em pö run gen, Erd be ben, Pe sti lenz, Theu run gen wür den nur der
An fang der We hen, das Vor spiel seyn. Aber dann wür de man Sei ne Jün ‐
ger fan gen und töd ten, und sie müß ten von Je der mann ge haßt wer den um
Sei nes Na mens wil len. Die Un ge rech tig keit wür de über hand neh men
und die Lie be er kal ten. Wer bis an's En de be har re, der wür de se lig wer ‐
den. Doch müß te das Evan ge li um in der gan zen Welt zu vor ge pre digt
wer den, zum Zeug niß über al le Völ ker; dann erst wür de das En de kom ‐
men.
Nun im heu ti gen Evan ge lio spricht der Hei land noch be son ders dar über,
be zeich net Al les ge nau er, und sagt zu gleich, wie man sich da bei ver hal ‐
ten soll. Er hat nicht nur die Zer stö rung Je ru sa lems, son dern auch das
En de der Welt und Sei ne Wie der kunft im Au ge. Er spricht:

Wenn ihr nun se hen wer det den Gräu el der Ver wüs tung, davon ge ‐
sagt ist durch den Pro phe ten Da ni el, daß er ste het an der hei li gen
Stät te (wer das lie set, der mer ke dar auf!). Glaubt man, der Hei land
ha be un ter dem Gräu el der Ver wüs tung buch stäb lich nichts An de res ver ‐
stan den, als die rö mi schen Ad ler und Göt zen bil der der Hei den, die die
Rö mer auf ihren Fah nen führ ten, als sie bei der Be la ge rung Je ru sa lems in
den Tem pel ein dran gen, und sie da auf pflanz ten, und Land und Leu te
gräu lich ver wüs te ten, so wird doch vor Sei ner Wie der kunft auch das der
größ te Gräu el für die Chris ten seyn, wenn der Wi der christ sich in den
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Tem pel Got tes set zen wird als Gott. Und was giebt es jetzt schon für
Gräu el an hei li ger Stät te, in den Her zen der Chris ten, die auch Tem pel
Got tes sind? Dar um den ke hier Je der zu erst an sich selbst, und se he in
sein eig nes Herz, ob nicht auch da sich Gräu el fin den; es ist ja ge wiß
gräu lich, wenn im Mun de: Chris tus, Glau be, Gna de, Lie be, und im Her ‐
zen der Sa tan, Un glau be, Haß, Neid, Geiz, die Welt oder an de re wil de
Lei den schaf ten herr schen, oder doch Lau ig keit, Zer streu ung, Leicht sinn,
Welt sinn, Selbst sucht und Ei gen lie be, Ei tel keit und Selbst ge rech tig keit
das Herz ein neh men. Sind das nicht auch Gräu el an hei li ger Stät te, wo
nur Chris tus und Chris ti Lie be woh nen und herr schen soll? Dar um hat
wohl je der Christ zu je der Zeit in sein ei gen Herz zu se hen, und sich
selbst recht zu prü fen.

Als dann flie he auf die Ber ge, wer in Ju däa ist. Die Chris ten be folg ten
die ses buch stäb lich bei der Be la ge rung Je ru sa lems, sie flo hen nach Pel la,
ei nem Zu fluchts ort, der ih nen an ge wie sen war, und in fer ne Län der, um
dem Zorn ge rich te, das über Je ru sa lem und das jü di sche Volk er ging, zu
ent ge hen. Und sie wur den ge ret tet. Wer im mer sich von der ge gen wär ti ‐
gen, ar gen Welt, mit ten im Chris ten t hu me, er ret ten, und nicht mit die ser
Welt zu Grun de ge hen will, der flie he auf die Ber ge, von wel chen uns
Hül fe kommt; der neh me sei ne Zu flucht zum un ab läs si gen Ge bet, daß er
Al lem in der Welt ab sagt und dem Herrn an hangt in be stän di gem Her ‐
zen sum gang mit Ihm, so ist er auf den Ber gen, von wel chen al le Hül fe
kommt, und wo er vor al len Ge fah ren si cher ist. Oel berg und Gol ga tha
sind die Ber ge, wo der Christ am liebs ten und si chers ten weilt, wo er al le
Hül fe fin det, und ihn kein Ge richt tref fen kann.
Und wer auf dem Dach ist, der stei ge nicht her nie der, et was aus dem
Hau se zu ho len. So schnell wird das Ver der ben her ein bre chen; so
schnell wur de da mals Je ru sa lem über fal len, daß, wer auf sei nem fla chen
Da che war und die rö mi schen Hee re kom men sah, der muß te ei lend flie ‐
hen über die Dä cher der Nach barn weg, um auf die Stra ße zu kom men
und der Ge fahr des Ue ber falls zu ent ge hen; er durf te nicht mehr in sein
Haus her un ter ge hen, um et was mit zu neh men, wenn er nicht ein ge ‐
schlos sen, ge fan gen und ge töd tet wer den woll te. Eben sol che Ei le hat es
mit un se rer See le; das Ver der ben, der Tod, kann uns plötz lich über fal len;
wir sind kei ne Stun de si cher - wir müs sen im mer be reit seyn, im mer in
die Wun den Je su flie hen, uns an nichts an hän gen, als al lein an Je sum.

Und wer auf dem Fel de ist, der keh re nicht um, sei ne Klei der zu ho ‐
len. Man muß te flie hen, wie man ging und stand, oh ne Man tel und Rei ‐
sek leid; man muß te Al les da hin ten las sen, um sein Le ben zu ret ten. So
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ist uns über haupt ge sagt: Wer die Hand an den Pflug legt, und sich um ‐
sieht, der ist nicht taug lich für das Reich Got tes. Wenn der Herr ruft,
oder die Ge fahr des Ver der bens, der Ver füh rung oder Ver su chung droht,
muß man nach nichts mehr sich um se hen, son dern Al les ver las sen und
Je su fol gen.

Las set uns mit Je su zie hen,
Sei nem Vor bild fol gen nach,
In der Welt der Welt ent flie hen
Auf der Bahn, die Er uns brach,
Im mer fort zum Him mel rei sen,
Ir disch noch, doch himm lisch seyn,
Glau ben recht und le ben fein,
In der Lieb' den Glau ben wei sen.
Treu er Je su, bleib bei mir,
Ge he vor, ich fol ge Dir!
We he den Schwan gern und Säu ge rin nen in der Zeit. Bit tet aber, daß
eu re Flucht nicht im Win ter ge sche he oder am Sab bath; denn es
wird als dann ei ne gro ße Trüb sal seyn, als nicht ge we sen ist von An ‐
fang der Welt bis her, und als auch nicht wer den wird. Für Schwan ge ‐
re und Säu gen de ist die schnel le Flucht et was sehr Un be que mes und Be ‐
schwer li ches und des Schre ckens we gen sehr ge fähr lich; im Win ter er ‐
schwert das üb le Wet ter, und am Sab bath Ge setz und Le bens-Ord nung
das Rei sen und be son ders die Flucht. Der Hei land dach te an Al les, woll ‐
te je de Be schwer de, je den Schreck, be son ders des zar ten und schwa chen
Ge schlech tes in Um stän den und zur Zeit, wo Al les dop pelt schmer zt und
plagt, er spa ren und war nen, daß sie al le dem aus wei chen, und es sich
von Gott aus bit ten möch ten, daß sie ver schont wür den. Wir se hen dar ‐
aus, daß man auch schwe re, all ge mei ne Ge rich te durch Ge bet ab wen den
oder ver schie ben kann; dar um heißt Er die Schwan gern und Säu gen den
bit ten, daß sie die Ge rich te nicht zur Un zeit über fal len mö gen. Er sah
und sag te vor aus die gro ße Trüb sal, die ihres glei chen nicht hat te und
nicht ha ben wird. Und da be wog Ihn das Mit lei den, sie zu war nen und zu
er mah nen, sich's von Gott aus zu bit ten, daß sie ver schont wür den. Was
kann denn al so ge nannt wer den, das nicht zu er bit ten ist? Wer soll in der
größ ten Noth ver za gen, wenn man in sol chen Nö then, die vor und nach
nie vor ge kom men sind, be ten darf, und es er bit ten kann, daß sie auf ge ‐
hal ten wer den, daß man ge ret tet wird? Es sey auch noch so groß die
Noth, noch grö ßer/viel grö ßer ist dein Gott; und der Weg zu Ihm steht dir
im mer of fen, auch in der größ ten Noth. Ja ge ra de da, sagt Er: Ru fe mich
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an in der Noth, und ich will dich her aus rei ßen und zu Eh ren brin gen.
Gott ist nichts zu viel und nichts zu we nig, d. i. kei ne Noch zu groß, und
kein Mensch zu ge ring, daß Er nicht hel fen könn te oder woll te. Die All ‐
macht ist all mäch tig, und die Lie be, die Gott heißt, ist un end lich. Wer
die se all mäch ti ge Lie be fas sen kann, und mehr auf sie, als auf die Noth
sieht, der hat ge won nen und ist ge ret tet.

Das muß frei lich fürch ter lich ge we sen seyn bei der Zer stö rung Je ru sa ‐
lems, und an dem jüngs ten Ta ge wird es nicht we ni ger fürch ter lich wer ‐
den, daß es kein Mensch aus hal ten kann, der nicht auf dem Fels steht,
der un be weg lich ist und ste hen bleibt, wenn Erd und Him mel un ter geht.
Der Herr weiß die Sei nen je der zeit zu be wah ren. Im Feu er ist Er Zu ver ‐
sicht, für's Was ser baut Er Ar chen. Hat Er dort bei Je ru sa lems Zer stö rung
den Sei nen ein Pel la be rei tet, so wird Er auch am En de ih nen ei nen Ber ‐
gungs ort an wei sen, oder Er wird es ih nen selbst seyn, denn wer in Ihm
bleibt, den trifft kein Wet ter.
Und wo die Ta ge nicht wür den ver kürzt wer den, so wür de kein
Mensch se lig; aber um der Aus er wähl ten wil len wer den die Ta ge
ver kürzt wer den. Nach de nen muß sich Al les rich ten. Auf die sieht der
Herr in al ler Trüb sal; die müs sen er hal ten wer den, und sol len nicht um ‐
kom men, denn sie sind Sei ne theu er er kauf ten Scha fe. Es gin ge Ihm ein
Theil von Sei nem Her zen ver lo ren, wenn Er eins ver lö re. Die Welt weiß
nicht, was sie den ver ach te ten From men, die sie im mer schilt, und ver til ‐
gen möch te, zu dan ken hat; sie wird nur um ihret hal ben er hal ten, wie So ‐
dom um Loths wil len, bis der ge ret tet war. So wird auch einst ih re Trüb ‐
sal ver kürzt wer den nur um der Gläu bi gen wil len. Wenn aber au ßer dem
selbst die Aus er wähl ten nicht se lig wer den, so muß die Trüb sal frei lich
ent setz lich und un er träg lich seyn. Wer wird be ste hen, wenn die Aus er ‐
wähl ten nicht be ste hen könn ten oh ne Ab kür zung der sel ben. O möch te
das doch Je der be den ken, denn wenn die Trüb sal kommt, ist es zu spät.
Und sie kommt plötz lich!

So als dann Je mand zu euch wird sa gen: Sie he, hier ist Chris tus oder
da, so sollt ihr's nicht glau ben. Denn es wer den fal sche Chris tus und
fal sche Pro phe ten auf ste hen und gro ße Zei chen und Wun der thun,
daß ver führt wer den in Irr thum, wo es mög lich wä re auch die Aus ‐
er wähl ten. Al so nicht nur die Trüb sal, son dern auch die Ver füh rung zum
Irr thum wird so groß seyn, daß es nicht Men schen-mög lich ist zu be ste ‐
hen, und nur Gott durch Sei ne All macht die Sei nen be wah ren kann. Wie
leicht und wie gern wird die Welt mit all ihren Kin der^ des Un glau bens
den fal schen Chris tus und Pro phe ten glau ben, wie leicht und gern ih re
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fal schen Wun der an er ken nen, sie, die jetzt kei ne Wun der für mög lich
hält und al les Au ßer or dent li che ver spot tet! Chris tus mit Sei nen Wun dern
ist ihr ein Stein des An sto ßes, Thor heit und Aer ger niß; aber der Wi der ‐
christ und al le sei ne Vor läu fer und Mit läu fer wer den ihr will kom men
seyn mit ihren Lü gen-Wun dern und Teu fels küns ten, die sie so täu schend
ma chen wer den, daß selbst die Gläu bi gen, die Chris tum im Her zen tra ‐
gen, ver führt wür den, wenn Er nicht aus lau ter Gna de und Er bar men, um
Sei nes Blu tes und Lei dens wil len, das sie ge ehrt, und wor auf sie ver traut
ha ben, sie wun der bar aus Got tes Macht er hal ten wür de. Dar um ha ben sie
sich doch nicht zu fürch ten. Doch muß Je der ge wiß wis sen, daß er in
Chris to - daß er ein Christ ist, daß sein Glau be le ben dig ist, und er Chris ‐
tum im Her zen hat, daß sei ne Fröm mig keit kei ne Heu che lei, und sei ne
Lie be rech ter Art ist, muß mit Pau lo sa gen kön nen: Wenn Gott für uns,
wer wi der uns? - wer wird mich schei den von Chris to? - we der Ge gen ‐
wär ti ges noch Zu künf ti ges rc. Röm. 8, 38. - Dar um setzt Je sus hin zu:
Sie he, ich ha be es euch zu vor ge sagt. Mer ket dar auf, se het euch vor, täu ‐
schet euch nicht, er grei fet das ewi ge Le ben, und wis set, daß in Chris to
ein recht schaff nes We sen ist.

Dar um, wenn sie euch sa gen wer den: Sie he, er ist in der Wüs te, so
ge het nicht hin aus; sie he, er ist in der Kam mer, so glaubt es nicht.
Wo im mer sich Ei ner für Chris tus aus gibt, vor sei ner öf fent li chen An ‐
kunft auf den Wol ken des Him mels, es sey öf fent lich oder heim lich, so
ist er der Teu fel, und wie der Teu fel zu, flie hen. Laß dich nicht lo cken,
der Herr Je sus steht bis an den jüngs ten Tag vor der Thü re dei nes Her ‐
zens, und klopft und ruft dir in's Herz; da will Er hin ein, da thue Ihm auf,
so wird Er zu dir ein ge hen - Aber ei nem An dern, der dich in die Wüs te
oder in die Kam mern lo cken will, dem traue nicht. - Ich in euch, und ihr
in mir - blei bet in mir, und ich in euch!„ Das ist Sei ne Stim me. Nicht
hin aus - hin ein, ruft Er. In wen dig ist das Reich Got tes, nicht im Aeu ßern
- nicht in Wor ten, son dern in der Kraft und in Ge rech tig keit, Frie de und
Freu de im hei li gen Geist - im Glau ben, nicht im Schau en of fen bart Er
sich bis auf die letz te Se kun de der letz ten Stun de. So wie al so Je mand zu
ei nem äu ßern Rei che des Herrn ein la det, ehe Er selbst kom men wird, so
wie Er hier sagt, sol len wir nicht trau en, und nicht fol gen. Es ist Teu fe lei.
Denn gleich wie der Blitz aus ge het vom Auf gang und scheint bis zum
Nie der gang, al so wird auch seyn die Zu kunft des Men schen sohns.
Da wer den Ihn Al le ken nen und be ken nen müs sen. Da wer den sie Al le
zu Schan den, die ei nem an dern, fal schen Chris tus oder Pro phe ten in der
Wüs te oder in den Kam mern der Sek ten und Kir chen par tei en glaub ten
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und an hin gen, und den Chris tus für uns am Kreuz, und den Chris tus in
uns durch den Glau ben im Her zen woh nend nicht an nah men, zu Schan ‐
den wer den. So all ge mein sicht bar und kenn bar wird Er sich, wenn Er
wie der kommt, of fen ba ren, wie der Blitz, der durch ge schlos se ne Au gen
dringt und Al les be leuch tet. So wird un ser Kö nig kom men. Nie mand
darf sich fürch ten, daß Er ihn über se hen oder nicht ken nen wer de. So
ver bor gen Er jetzt in den Sei nen ist, daß es ih nen Nie mand glaubt, so
herr lich of fen bar wird Er dort er schei nen, und sie kön nen Al le auf Ihn
wei sen und sa gen: Seht, das ist un ser Chris tus, un ser Hei land, an den wir
glaub ten, auf den wir hoff ten, wor über ihr uns ver spot tet habt: O wie
wer den sich da Al le, die Ihn un ge sehn ge glaubt und ge liebt ha ben, freu ‐
en mit un aus sprech li cher Freu de, Ihn so herr lich zu se hen! Dar um laßt
uns ja im Glau ben uns recht üben und in der Lie be Je su wan deln, daß wir
mit Freu dig keit Ihn kom men se hen und vor Ihm ste hen kön nen.

Denn wo das Aas ist, da sam meln sich die Ad ler. Das geht auf die Ge ‐
rich te, die der Zer stö rung Je ru sa lems vor an gin gen, wo die rö mi schen
Ad ler, d. i. ih re Hee re sich in Ju däa und vor Je ru sa lem als dem Aa se,
wel ches sie ver zeh ren soll ten, sam mel ten. Und so wer den auch vor der
Wie der kunft Chris ti al le Ge rich te und Schre cken über die gott lo se Welt
her ein bre chen und um das Aas des Un glau bens und der Gott lo sig keit,
des An ti chris ten t hums sich sam meln, um es zu ver zeh ren und zu ver til ‐
gen.
O so las set uns nicht ver ges sen, wie der Herr kom men wird, und dar um
Ihm al lein an han gen, Ihn am Kreuz und in Sei nen Wun den stets vor Au ‐
gen ha ben und im Her zen tra gen, im mer tie fer in Ihn ein wur zeln, und
Sei ner theil haf tig wer den, so wird uns das Ge schrei: Der Herr kommt,
nicht er schre cken, son dern hoch er freu en.

Rüst uns aus mit Kraft und Stär ke,
In dem an ge fang nen Wer ke
Bis an's En de fort zu ge hen,
Daß wir Dich mit Freu den se hen,
Wenn Du wirst die Welt er schüt tern,
Wenn die Sün der al le zit tern.
Gib, daß an dem letz ten Tag
Je der von uns freu dig sag':

Lie ber Hei land, wir er schei nen
Vor Dir als die lie ben Dei nen,
Sie he Dei nes Geis tes Sie gel
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An uns, Dei nes Bil des Spie gel.
Wir sind, ob gleich ar me Leu te,
Doch ge schmückt als Dei ne Bräu te,
Kom men aus dem Jam mer thal,
Ei len zu des Lam mes Mahl.
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Von Jai rus Toch ter und der Blut flüs si ‐
gen.
Evang. Matth. 9, 18-26.

Wir ha ben ei nen Hei land, der sa gen kann: Ich ha be die Schlüs sel der
Höl le und des To des. Of fenb. 1, 18. Er kann töd ten und le ben dig ma ‐
chen, kann vom To de er ret ten, vom zeit li chen und ewi gen, leib li chen
und geist li chen To de. Er hat durch Sei nen Tod dem To de die Macht, den
Sta chel ge nom men, und Le ben und un ver gäng li ches We sen an's Licht
ge bracht. Das be wies Er schon, ehe Er starb und wie der auf er stand; denn
Er rief die Tod ten aus dem Sar ge oder aus dem Gra be, oder half den
Ster ben den, daß sie nicht star ben, son dern wie der ge sund wur den. Das
heu ti ge Evan ge li um stellt uns ein sol ches Bei spiel vor Au gen, daß so ‐
wohl un heil ba re Krank hei ten, als der Tod selbst vor Ihm flie hen und Ihm
ge hor chen müs sen, wenn man auch nur den Saum Sei nes Klei des be rühr ‐
te, oder Ihn dar um bat.
Er hat te ge ra de von der Wie der ge burt und Er neu e rung des Men schen ge ‐
re det, daß man nicht ein al tes Kleid mit neu en Lap pen fli cke, weil durch
die ses Flick werk der Riß nur är ger wer de; daß man den Most, den jun ‐
gen, gäh ren den Wein nicht in al te Schläu che fas se, son dern in neue, weil
sonst die al ten Schläu che bers ten, und Wein und Schlauch ver der ben; es
müs se Al les neu wer den, der gan ze Mensch. Flick werk taugt über all
nichts, am we nigs ten im Rei che Got tes. Daß nun der Hei land Al les neu
ma chen kön ne, Wein und Schlauch, und das gan ze al te Kleid wie der neu
her stel len kön ne, be weist Er durch fol gen de Wun der:

Da Er sol ches mit ih nen re de te, sie he da kam der Obers ten ei ner, fiel
vor Ihm nie der und sprach: Herr, mei ne Toch ter ist so eben ge stor ‐
ben; aber komm, und le ge die Hand auf sie, so wird sie wie der le ben ‐
dig. Das war ein Syn ago gen-Vor ste her zu Caper na um, Jair mit Na men;
den hat wohl auch nur die Noth zu Je su ge trie ben, denn al le Vor ste her
und Obers ten der Kir che und des Staa tes glaub ten sonst nicht an Ihn, wie
sie sich sel ber schimpf ten, Joh. 7, 48: Glaubt auch ir gend ein Obers ter
oder Pha ri sä er an Ihn, son dern das Volk, das nichts vom Ge setz ver steht,
ist ver flucht. Und wenn auch ei ni ge an Ihn glaub ten in der Stil le, so wag ‐
ten sie es doch nicht, es zu be ken nen, um der Pha ri sä er wil len, um nicht
in den Bann gethan zu wer den. Joh. 12, 42. Aber die Noth lehrt be ten
und über win den, was man sonst nicht kann. So hat auch die ser be trüb te
Va ter, moch te er auch nichts von Je su ge hal ten ha ben, doch Glau ben ge ‐
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faßt, da sei ne Toch ter starb, oder im Ster ben war und in den letz ten Zü ‐
gen lag, wie es Mar cus 5, 22. heißt, nach wel chem die Toch ter erst starb,
als der Hei land auf dem We ge da hin war. Es sey nun, wie es wol le; der
na he oder wirk li che Tod der Toch ter weck te den Va ter zum Le ben und
Glau ben. So wird die Krank heit oder der Tod der Kin der gar oft in der
Hand Got tes ein Mit tel zur Er we ckung der El tern oder Ver wand ten. Gott
muß ih nen erst ihr Liebs tes neh men, um ih nen Sein Liebs tes und Bes tes
ge ben zu kön nen. Die Men schen hän gen so sehr an den leib li chen und
zeit li chen Ga ben, daß ih nen Gott mit den geist li chen und ewi gen Gü tern
und Ga ben nicht bei kom men und nichts an brin gen kann. Es ist frei lich
nur ein Noth glau be, aber es wird ge wöhn lich doch ein rech ter Glau be
dar aus, der se lig macht.

Je sus stand auf und folg te ihm nach und Sei ne Jün ger. Hier folg te Je ‐
sus, oh ne die Be mer kung zu ma chen wie beim Kö ni gi schen Joh. 4: Wenn
ihr nicht Zei chen und Wun der se het - ob wohl die ser Obers te wie je ner
Kö ni gi sche sag te: Herr, komm und le ge die Hand auf. - Er muß doch
wohl mehr Glau ben in die sem Syn ago gen-Vor ste her, als in dem Kö ni gi ‐
schen ge se hen ha ben. Je sus war im mer wil lig, je de Bit te zu er hö ren, und
in je der Noth zu hel fen. Es war Ihm kein Weg zu weit, kei ne Noth zu
groß, Er ging und kam und half. Die Jün ger muß ten im mer mit ge hen, um
Zeu gen zu seyn, und theils selbst im Glau ben ge stärkt zu wer den, theils
nach her An dern davon er zäh len und sie zum Glau ben we cken zu kön ‐
nen. Sie soll ten auf dem We ge noch et was Merk wür di ges se hen.
Denn sie he, ein Weib, das zwölf Jah re den Blut gang hat te, trat von
hin ten zu Ihm, und rühr te Sei nes Klei des Saum an. Man kam auf al ‐
len We gen zu Ihm, und fand auch auf al len We gen Hül fe und Er bar men
bei Ihm. Die ar me Frau war nach dem le vi ti schen Ge set ze un rein, und
durf te sich nicht An dern so na hen, oder sie be rüh ren, sonst wur den sie
auch un rein, dar um schäm te und fürch te te sie sich, öf fent lich und laut
um Hül fe zu bit ten. Sie dach te aber, Ihn darf ich wohl an rüh ren, Er wird
nicht un rein durch mich, aber ich hof fe, rein zu wer den durch Ihn. Auch
war sie so be schei den und de müthig, daß sie sich nicht vor zu drän gen ge ‐
trau te, son dern nur von hin ten Ihm na he zu kom men und nur den Saum
Sei nes Klei des mit ei nem Fin ger zu be rüh ren such te. Sie war of fen bar
die De müthigs te und Be schei den ste un ter al len Bit ten den, die zu Je su ka ‐
men, denn al le an dern tra ten ge ra de zu zu Ihm hin, schrie en laut und oft
so zu dring lich, daß die Jün ger nicht mehr aus hal ten konn ten. Da bei war
sie aber doch die gläu bigs te; denn
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sie sprach bei sich selbst: Möch te ich nur Sein Kleid an rüh ren, so
wür de ich ge sund. So hat noch Kei ner ge glaubt; Al le mein ten, Er muß
mich doch se hen, muß kom men, die Hän de auf le gen, oder ein Wort spre ‐
chen und et was mit mir vor neh men; ich muß mich Ihm doch zei gen und
er klä ren. Aber sie hielt das al les nicht für nothwen dig, son dern glaub te:
Al les an Ihm ist heils am, wirk sam; es geht durch je den Fa den an Sei nem
Klei de, wenn ich es nur am äu ßers ten Sau me be rüh re, Kraft von Ihm aus,
oh ne daß Er es weiß und spürt, und heilt mich. Sie hat te al so ent we der
nicht die rech ten Be grif fe von Ihm, und wuß te nicht, daß Er all wis send
war, und daß oh ne Sein Wis sen kei ne Kraft von Ihm aus ge hen kön ne;
oder sie dach te: Er wird es mit Still schwei gen ge sche hen las sen, und
mich nicht of fen bar ma chen. Sie glaub te aber, es wird hel fen, und das
war dem Hei land ge nug. Er woll te sie aber doch of fen bar ma chen, nicht
um sie zu be schä men oder zu stra fen, son dern ihren ein fäl ti gen Glau ben
und ih re kind li che Zu ver sicht be kannt zu ma chen und zum Bei spiel vor ‐
zu stel len.

Dar um wen de te Er sich und sah sie an und sprach: Sey ge trost mei ne
Toch ter, dein Glau be hat dir ge hol fen. Sieh, wie dem Hei land der ein ‐
fäl ti ge, kind li che, zu ver sicht li che Glau be ge fällt, wie Er ihm hilft, ihn
lobt, wenn er gleich nicht mit der rech ten Er kennt niß ver bun den war. Es
ist doch ein Wun der ding um den Glau ben. - Der Glau be bricht durch
Stahl und Stein, er kann die All macht fas sen; der Glau be wir ket All's al ‐
lein, wenn wir ihn wal ten las sen. Wenn Ei ner nichts als glau ben kann, so
kann er Al les ma chen; der Er de Kräf te sieht er an, als ganz ge rin ge Sa ‐
chen.„ Nach Mar cus 5, 30. hat Je sus, da Er fühl te, daß ei ne Kraft von
Ihm aus ge gan gen sey, zu vor ge spro chen: Wer hat mei ne Klei der an ge ‐
rührt? Die Jün ger er wi der ten: Du siehst, daß Dich das Volk drängt, und
sprichst: Wer hat mich an ge rührt? Er aber sah sich um nach der, die das
gethan hat te, um ihr zu zei gen, daß Ihm kein Ding ver bor gen sey, daß Er
sie wohl ken ne, und ih re Ge dan ken wis se; daß oh ne Sein Wis sen nichts
ge sche hen, ge schwei ge ei ne Kraft von Ihm aus ge hen kön ne, oh ne daß Er
es mer ke und füh le. So of fen bar te Er sich ihr und al len Um ste hen den,
daß sie wis sen soll ten, wer Er wä re, was Er kön ne und wis se, daß Er der
all mäch ti ge und all wis sen de Gott und Hei land der Welt sey, von des sen
Klei de, und Sau me des Klei des, Heil kraft aus s trömt auf Al le, die Ihm na ‐
he kom men und Ihn be rüh ren. Die se Ge schich te ist sehr be deu tend und
wich tig, weil sie uns Je sum als den all ge nug sa men Hel fer und Er lö ser
dar stellt, von dem man in al ler Noth Hül fe und Gna de auf al len We gen
und auf je de Art und Wei se neh men kann, wenn nur Glau be da ist. Wo
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Ihn der Glau be faßt, sey es auch nur bei ei nem En de Sei nes Ge wan des,
da hilft Er und strömt Kraft, Ge sund heit und Le ben für Leid und See le
aus. Wenn Er nur das ge heims te lei ses te Hin zu na hen des Glau bens zu
Ihm oder zum Sau me Sei nes Klei des fühlt, so krönt Er es mit Hül fe; was
wird Er nicht thun, wenn wir Tag und Nacht zu Ihm schrei en, und Ihn
im mer an lau fen, und nicht nur den Saum Sei nes Klei des, son dern Ihn
selbst, Sei ne durch bohr ten Fü ße und Hän de, Sei ne Wun den, Sein Kreuz
und Blut er grei fen, Ihn hal ten und nicht las sen?

Und das Weib war ge sund zu der sel bi gen Stun de, d. h. im Au gen bli ‐
cke, da sie Sei nen Saum be rühr te; denn Mar cus schreibt: Das Weib
fürch te te sich und zit ter te, als Er frag te: Wer hat mich an ge rührt, und sie
an blick te, denn sie wuß te, was an ihr ge sche hen war, daß sie au gen blick ‐
lich ge heilt wor den, und der Blut fluß so gleich stil le stand; sie kam und
fiel vor Ihm nie der und be kann te Ihm die gan ze Wahr heit. Nun muß te es
doch her aus, zur Eh re des Herrn und zur Of fen ba rung ihres Glau bens.
Die Ar me, über reich an Glau ben und Ein falt, fürch te te sich und zit ter te,
und die Leu te, die kei nen Glau ben ha ben, fürch ten sich nicht, son dern
ge hen stolz ein her. Den De müthi gen giebt Gott Gna de, aber den Stol zen
wi der steht Er. Sie hat's ge wagt mit Zit tern, hat aber doch ge siegt, hat
dem Hei land doch Freu de ge macht; und Sei ne Herr lich keit und Got tes
Macht ist durch die se ein fäl ti ge, zit tern de Gläu bi ge mehr of fen bar wor ‐
den, als an je dem An dern. Wir kön nen uns die ser Ge schich te nicht ge nug
freu en, und nicht ge nug ler nen dar an. Vie le spre chen viel vom Glau ben,
ob wohl sie kei nen ha ben; die se hat ihn, ver birgt ihn, zit tert und fürch tet
sich, daß sie of fen bar wird; aber eben dar um macht sie der Hei land of ‐
fen bar, auf daß sich schä men und ler nen sol len al le groß mäu li ge Spre ‐
cher vom Glau ben. So sind wohl man che See len ver bor gen im Vol ke, die
gro ßen Glau ben ha ben, aber hin ten an ste hen und stil le weg neh men die
Hül fe und den Se gen, wäh rend An de re sich vor an drän gen, und oben an
stel len in der Kir che oder Ge mein de, oh ne doch le ben di gen Glau ben zu
ha ben. Der Herr kennt die Sei nen, Sei ne Ver bor ge nen; Er wird sie einst
of fen bar ma chen. Nun wie der zum Jai rus:
Und als Er in des Obers ten Haus kam, und sah die Pfei fer und das
Ge tüm mel des Vol kes, die frei lich mehr Lärm mach ten mit ih rer Kla ge,
als die Blut flüs si ge mit ihrem Glau ben, aber gar nichts nütz ten oder bei ‐
tru gen zur Auf er we ckung der tod ten Toch ter, son dern viel mehr hin der ‐
ten, so sprach Er zu ih nen: Wei chet, denn das Mägd lein ist nicht
todt, son dern es schläft. Und sie ver lach ten Ihn; weil sie wohl wuß ‐
ten, daß sie wahr haf tig todt war - aber für Ihn nicht; denn für Ihn ist
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der Tod nur wie ein Schlaf; Er kann vom To de wie vom Schla fe er we ‐
cken. Die Men schen ver ste hen die Spra che Je su nicht, dar um ver la chen
sie Ihn und Sei ne Wor te. Wer nicht glaubt, der muß la chen über Je su
Leh re, denn nach der welt li chen Ver nunft ist al les Thor heit, was Je sus
von sich lehrt und ver heißt. Die hei ligs ten Leh ren Je su sind am meis ten
dem Ge spött und Ge läch ter der Welt aus ge setzt, wie z. B. Er we ckung,
Be keh rung, Wie der ge burt und Er neu e rung durch den hei li gen Geist,
Got tes und Je su Na he und In woh nung im Her zen und der glei chen, das
kann die welt li che Ver nunft nicht be grei fen, nicht glau ben; dar um lacht
sie und spot tet. Aber Er kehrt sich nicht dar an, son dern:

Als das Volk aus ge trie ben war, ging Er hin ein, und er griff sie bei der
Hand; da stand das Mägd lein auf. Der Pö bel, der Un gläu bi ge und
Spöt ter muß aus ge trie ben wer den, wenn der Herr sich of fen bart, und ei ne
See le zum Le ben er weckt, Er will sie nicht na he ha ben. Er will mit der
See le al lein seyn oder doch nur sol che Zeu gen ha ben, die da glau ben und
be ten. Wen Er so er greift bei der Hand, der steht ge wiß auf und wan delt.
Wem sich Je sus so naht, der lebt und freut sich des Le bens aus dem To ‐
de. So wi der legt der Herr Sei ne Spöt ter, so be schämt Er den Un glau ben;
so muß der Tod Ihm aus dem We ge ge hen, wo Er ein tritt - laß Ihn in dein
Herz, la de Ihn ein, thu Ihm dei ne Thü re auf, bit te Ihn: „Komm zu mir,“
wie Jair Ihn bat; und Er kam; soll te Er sich dei ner und dei ner ar men See ‐
le nicht auch er bar men, nicht zu dir kom men, und auch dei nen Tod in
Le ben ver wan deln? Ist Ihm an Er we ckung der See len nicht mehr, als an
Er we ckung der tod ten Lei ber ge le gen? Ist Er für die tod ten Lei ber oder
für die See len ge kom men in die Welt - und ge stor ben? Ist nicht, See len
se lig zu ma chen, Sein Amt, die Ab sicht und der Zweck Sei nes
Menschwer dens, Le bens, Lei dens und Ster bens? Hat Er nicht ge sagt:
Wer an mich glaubt, der hat das ewi ge Le ben, ist vom To de zum Le ben
hin durch ge drun gen? Dei ne See le wird le ben, so bald du Ihn im Glau ben
in dein Herz auf nimmst und da woh nen läs sest. Eph. 3, 17. Mach du es
nur, wie es Pau lus da mach te, so wird's ge sche hen. Beu ge dei ne Kniee,
es ist wohl der Mü he werth.
Und ihr Vä ter und Müt ter, die ihr tod te Kin der habt, oder sol che, die zu
der Welt oder zum To de sich hin nei gen und am Er ster ben sind, macht es,
wie der Va ter Jair es mach te, thut eu ren Kin dern den Dienst, wie er sei ‐
ner Toch ter zu lieb zu Je su kam, und Ihn bat, in sein Haus zu kom men,
und sei ne Toch ter zu er we cken; so ge het zu Je su im gläu bi gen Ge bet,
und bit tet Ihn um die Er we ckung eu rer Kin der. Soll te Er euch nicht hö ‐
ren, Er, der die Kin der selbst so lieb hat? Der über haupt nicht den Tod,
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son dern das Le ben liebt und ger ne giebt? O wenn man che El tern so viel
be te ten für ih re Kin der, als sie für ihr zeit li ches Wohl sor gen; wenn sie so
thä tig wa ren, sie zu Je su zu füh ren, als sie be schäf tigt sind, sie in der
Welt un ter zu brin gen, wie vie le El tern wür den die Freu de er le ben, daß ih ‐
re Kin der er weckt, be kehrt, neu ge bo ren und des Hei lands Ei gent hum
wür den!

Und dies Ge rücht er scholl in das sel bi ge gan ze Land; woll te Gott, in
die gan ze Welt, und al le Welt kä me zu Je sus, und lie ße sich vom To de
zum Le ben er we cken! Was an uns ist, wol len wir da zu bei tra gen, daß
die ses Ge rücht: Je sus ist der Tod ten Le ben! in al ler Welt er schallt, und es
al le Oh ren hö ren. Vor Al lem wol len wir selbst es recht zu Her zen neh ‐
men, und un ab läs sig selbst zu Je su ge hen, Ihn um Le ben und Se lig keit
bit ten, Ihn in uns durch den Glau ben woh nen las sen, und in Ihm blei ben,
und dann auch al le Men schen, die wir er rei chen kön nen, zu Ihm wei sen,
ih nen von Sei ner Macht und Lie be, al le Tod ten zu er we cken und zu be le ‐
ben, Zeug niß ge ben: wol len al le auf for dern, wie die Blut flüs si ge we nigs ‐
tens den Saum Sei nes Klei des zu be rüh ren im zwei fel lo sen Glau ben, es
hilft, es geht Kraft von Ihm aus und Er heilt al le. Sein Wort, die Sa kra ‐
men te, sind doch we nigs tens so viel, als der Saum Sei nes Klei des, wo
nicht Er sel ber - und Er so ge wiß dar in, als Er in Sei nen Klei dern war.
Da kann Ihn al so Je der er rei chen, wer nur will, wem nur so viel an sei ner
See le und Se lig keit ge le gen ist, als dem blut flüs si gen Weib lein an ihres
Lei bes Ge sund heit und dem Jair am Le ben sei ner Toch ter. Das Weib lein
litt zwölf Jah re an ih rer Krank heit, und hat Al les an die Ae r z te ver ‐
schwen det und da für viel von ih nen er lit ten - wie lan ge lei dest du schon
an dei nen See len krank hei ten, und wie vie le ver geb li che Mit tel hast du
schon an ge wen det - nun, so ge he doch zu Je sus, so wirst du le ben und
se lig seyn!
O Herr! gib mei ner See le Le ben,
Und zieh sie ganz in Dich hin ein;
Du hast Dich für sie hin ge ge ben
In un er hör te To des pein,
Da mit sie Dir zu Dei nem Ruhm
Ver bleib Dein ew‘ges Ei gent hum!

O Herr! gib mei ner See le Le ben,
Ver änd re kräf tig mei nen Sinn;
Ich kann mir nichts, Du Al les ge ben;
Schau her, wie ich so elend bin,
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So schwach und krank nach Leib und Seel':
Ach hilf mir, mein Im ma nu el!

O Herr! gib mei ner See le Le ben,
Durch drin ge sie mit Dei nem Geist!
Laß mich durch aus an nichts mehr kle ben,
Was ei tel ist und ir disch heißt.
O, würd' ich doch, Herr, noch all hier,
Ein Herz und Seel', Ein Geist mit Dir!
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Wir müs sen seyn in dem, das des Va ters
ist.
Am ers ten Sonn ta ge nach Epi pha ni as 1833.

Evan ge li um Lu cä, 2, 49
Und er sprach zu ih nen: Was ist es, daß ihr mich ge sucht habt? Wis ‐
set ihr nicht, daß ich seyn muß in dem, das mei nes Va ters ist?
Mit Ma ria und Jo seph - wie Ihr in dem heu ti gen Evan ge lio ge hört habt,
mei ne Brü der - war der zwölf jäh ri ge Je sus nach Je ru sa lem zur Fei er des
Os ter fes tes ge rei set. Das Fest war vor über; Ma ria hat te sich schon um ei ‐
ne Ta ge rei se von Je ru sa lem ent fernt, oh ne zu be mer ken, daß Je sus da ‐
selbst zu rück ge blie ben sey. Sie geht wie der um nach Je ru sa lem, sucht
ihn; und nach drei en Ta gen fin det sie ihn sit zen im Tem pel, mit ten un ter
den Leh rern, daß er ih nen zu hör te und sie frag te. Mein Sohn, ruft sie,
War um hast du uns das gethan? Sie he dein Va ter und ich ha ben dich
mit Schmer zen ge sucht. Und er sprach zu ih nen: Was ist es, daß ihr
mich ge sucht habt? Wis set ihr nicht, daß ich seyn muß in dem, das
mei nes Va ters ist? Ein Wort von tie fer, um fas sen der Be deu tung, wel ‐
ches sei ne El tern, wie der Evan ge list be merkt, nicht ver stan den, wel ches
sich nicht al lein auf den ge gen wär ti gen Fall be zog, son dern worin er zu ‐
gleich er klär te, in wel chem Sinn und Geist sein gan zes Le ben hie nie den
ge führt wer den soll te.

Und da durch hat er auch uns, die wir be ru fen sind, ihm nach zu fol gen,
uns re Be stim mung vor ge zeich net. Auch wir sol len seyn in dem, das des
Va ters ist; das heißt erst lich, wir sol len Got tes Kin der seyn; zwei tens, wir
sol len im Hau se des Va ters ver wei len; drit tens, wir sol len das Werk des
Va ters voll en den.

I.
Im An fan ge die ses Jah res, in ei ner Zeit, die so an ge mes sen und ge seg net
ist, um neue, gu te Ent schlie ßun gen zu fas sen, laßt uns, mei ne Brü der,
die se Wor te be her zi gen, die Je sus in sei nen frü he ren Jah ren ge spro chen
hat, und die die ers ten sind, wel che die Schrift von ihm an führt; und Got ‐
tes Gna de ma che uns die se Wor te zu ei nem lei ten den Stern für die gan ze
fol gen de Zeit die ses Jah res, ja für un se re gan ze Zu kunft hie nie den!
Wis set ihr nicht, daß ich seyn muß in dem, das mei nes Va ters ist? Je ‐
sus nennt Gott sei nen Va ter in ei nem Sin ne, wie Er al lein ihn so nen nen
konn te; denn er, der Sohn der Ma ria, war auch der ein ge bor ne, ewi ge
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Sohn Got tes. Was er von Na tur war, in dem höchs ten und er ha ben sten
Sin ne, das kön nen wir, die wir von Na tur Kin der der Welt sind - wer den
in ei nem ge rin ge ren Sin ne; kön nen, um des Ein ge bor nen wil len, wenn
wir an ihn glau ben und ihn lie ben, von dem himm li schen Va ter zu Kin ‐
dern an ge nom men wer den; und wir sol len es wer den; das ist erst lich un ‐
se re Be stim mung.

Wollt Ihr sie nicht er fül len, mei ne Brü der? Nicht lie ber Kin der Got tes
seyn, als Kin der der Welt? Denn - täu schet Euch nicht - Eins von bei den
könnt Ihr nur seyn; le bet ent we der als Kin der der Welt, das heißt, oh ne
Kennt niß Got tes, oh ne Ge wiß heit sei ner Lie be, oh ne Lie be und Ver trau ‐
en zu ihm, weit, un er meß lich weit von ihm ent fernt; im mer zwei felnd, ob
das, was Euch be geg net, von ihm her rüh re, oder von ei nem blin den Zu ‐
fall, ei ner un beug sa men Nothwen dig keit; im mer ge quält durch Sor gen,
durch in ne re Vor wür fe be un ru higt; recht schaf fen und ehr bar viel leicht in
dem äu ßern Ver hal ten, aber mit vie len un lau tern, un über wind li chen Nei ‐
gun gen im Her zen; ster bet, nach dem Ihr al so ge lebt habt, viel leicht oh ne
Bu ße, oh ne Glau ben, oh ne Hoff nung, al so auch nicht se lig. Oder Ihr le ‐
bet als Kin der Got tes, das heißt, mit ei nem tie fen Ein druck, mit ei nem
se li gen Ge füh le von sei ner Lie be, das Euch be wegt, Euch an treibt, Euch
täg lich, stünd lich, über al le Him mel, über al le Ster ne zu ihm zu er he ben,
of fen und frei von al len eu ern Sor gen und Wün schen mit ihm zu re den;
lebt in dem fes ten Ver trau en, daß Euch nichts be geg ne, Fro hes oder
Trau ri ges, das nicht von ihm kom me, und das nicht zu eu erm Bes ten die ‐
nen müs se; freu et Euch, daß Ihr bei ihm in Gna den sieht, und daß er al ler
von Euch be reu ten Sün den nicht ge den ken wol le; er hal tet von ihm die
Kraft, nicht nur zu han deln, son dern auch zu füh len, zu be geh ren, zu
wol len, wie es ihm ge fällt; ster bet end lich, wenn Ihr als Kin der ge lebt
habt, auch als Kin der, um ein zu gehn in das Haus des Va ters. Wollt Ihr,
fra ge ich, nicht lie ber Kin der Got tes seyn, als Kin der der Welt? Die Ant ‐
wort kann nicht zwei fel haft seyn. Aber, fragt Ihr wei ter, wie wer den wir
Kin der Got tes?
Wir ge hen hier auf un ser Evan ge li um zu rück, und ver ge gen wär ti gen uns
die Um stän de, un ter de nen Je sus zu erst Gott sei nen Va ter nennt, und dieß
hö he re Be wußt seyn aus s pricht. Das Os ter fest soll te in Je ru sa lem ge fei ert
wer den. Aus al len Ge gen den des Lan des, ja aus ent fern ten Län dern
ström te die Men ge her bei, um in der hei li gen Stadt das ho he Fest zu be ‐
ge hen. Kin der vom zwölf ten Jah re an durf ten die El tern auf die ser Wall ‐
fahrt be glei ten. Die Schaa ren zo gen da hin, sich mit from men Lie dern die
Län ge des We ges ver kür zend. Und wenn nun zu erst von fern ih nen die
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Zin ne des Tem pels er schien, wenn sie ein gin gen in die Tho re der Stadt
Got tes, wenn sie das Hei ligt hum be tra ten, wenn die ma je stä ti sche Fei er
be gann: o wie moch te da man ches Al ten, man ches Jüng lings, man ches
Kna ben Herz auf be ben vor un nenn ba ren Ge füh len der An dacht! Der
Kna be Je sus ist dieß Mal un ter der fei ern den Men ge. Er hört, wie Al le
den Gott Abra hams, Isaaks und Ja cobs prei sen, der sein Volk aus Aegyp ‐
ten ge führt hat; er sieht, wie die Ge bräu che voll zo gen wer den, die als
Schat ten und Bil der hin deu ten auf die in ihm her an na hen de Er fül lung: da
spricht er es aus, daß Gott sein Va ter, daß er der Sohn Got tes ist.

Ha ben wir nicht viel leicht, in dem wir die se Um stän de an führ ten, Ei ni ge
un ter Euch, mei ne Brü der, an die reich be gna dig te Zeit ih rer Kind heit
und ih rer Ju gend er in nert? War nicht viel leicht das Le ben eu rer from ‐
men, got tes fürch ti gen El tern gleich ei ner Fest rei se zu dem fro hen Zie le
der Be frei ung von al lem ir di schen Ue bel? Theil ten sie Euch nicht ih re
Ge sin nun gen mit; er füll ten sie Euch nicht mit ih rer Hoff nung; un ter wie ‐
sen sie Euch nicht in ihrem Glau ben? Und wenn sie Euch von dem Je sus
spra chen, den Ihr schon als Kin der lieb ge won nen hat tet; von ihm, dem
wah ren Os ter lam me, das der Welt Sün de trägt, und das ge schlach tet am
Stam me des Kreu zes, uns Gna de und Ver ge bung bei Gott er wor ben hat:
däm mer te es da nicht auf in eu erm Her zen; keim te es nicht das Be wußt ‐
seyn, das sich seit dem ent wi ckelt und be fes tigt hat: Gott ist mein Va ter,
ich bin sein Kind?
Wir kön nen uns noch ei nen an dern Fall den ken. Je sus war, der zwölf jäh ‐
ri ge Kna be, al lein in der gro ßen, volk rei chen Stadt, wie ver lo ren un ter
der sich hin und her be we gen den Men ge, ver las sen von sei nen El tern,
wel che die Rü ck rei se an ge tre ten hat ten, oh ne ihn. Oh ne ihn? Wie war es
mög lich? Wie konn ten sie ihn ver ges sen? ihn ver las sen? Ich weiß nicht,
die Schrift sagt nichts dar über, ich weiß nur, daß ich mir die Um stän de so
viel als mög lich zu Guns ten der theu ern Mut ter des Herrn den ke, die ich
nicht gern be schul di gen möch te. Ge nug - Je sus war al lein in Je ru sa lem.
So sieht auch Ihr viel leicht da al lein in der Welt. Eu re El tern ha ben Euch
früh ver las sen, sind heim ge kehrt, nicht nach Na za reth in Ga li läa, son dern
in den Him mel, in ihr wah res Va ter land. Freun de hat tet Ihr wohl nie mals;
oder - wenn auch - Freun de kön nen, wol len oft so we nig thun! Die Men ‐
schen be we gen sich um Euch her, ge hen ih rer Ar beit, ihrem Ver gnü gen
nach; nur für Euch will sich kein pas sen des Ver hält niß, will sich kein
Ge schäft, und noch we ni ger ei ne Freu de fin den. Un ter dem Ge drän ge
seyd Ihr so ein sam; wer det von ei nem so angst vol len Ge füh le des Al lein ‐
seyns, der Ver las sen heit be schli chen. Aber wie? Fin det Ihr auch kein Er ‐
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bar men auf Er den, wer det Ihr es nicht im Him mel fin den? Habt Ihr nicht
dort ei nen Hel fer, ei nen Va ter? Ei nen Va ter, der Euch auf nimmt, wenn
Va ter und Mut ter Euch ver las sen? O möch te die Angst und die Noth
schnell in Ei nem Au gen blick in Euch das Be wußt seyn zur Rei fe brin gen,
das sich in An dern lang sam ent wi ckelt: Gott ist mein Va ter, ich bin sein
Kind!

Ihr seyd al so in Je ru sa lem; aber die ses Je ru sa lem ist in man cher Hin sicht
ein Babel. Da ist nicht nur ein Tem pel, wo der Gott Is ra els ver ehrt wird;
da stol zie ren auch die Pha ri sä er ein her, mit ei nem Ge prän ge gleis sen der
Tu gend, und ver brei ten mensch li che Sat zun gen, um die gött li che Wahr ‐
heit zu ver drän gen. Da gibt es Sad du cä er, wel che sich ei ne Weis heit er ‐
fun den ha ben, de ren Kern spruch al so lau tet: laßt uns das Le ben ge nie ‐
ßen, denn im To de wer den wir gänz lich un ter gehn; wel che sich und An ‐
de re zur Sün de er mun tern durch die Aus sicht auf Ver nich tung. O daß Ihr
doch nicht in die Ge mein schaft der Ei nen oder der An dern ge ri e thet;
nicht in ih re Schlin gen fie let! Seyd Ihr et wa schon dar ein ge fal len? Seyd
Ihr stolz auf ei ge nes Ver dienst, auf ei ge ne Weis heit, ver schmäht Ihr ei ne
Be gna di gung durch frem de Ge rech tig keit? Un ter stützt Ihr die Nei gun gen
eu ers sünd li chen Her zens durch die trost lo se Leh re de rer, die al le Hoff ‐
nung auf ge ge ben ha ben? O Ihr Ar men, so habt Ihr denn in bei den Fäl len
kei nen Va ter im Him mel, weil Ihr kei nen ha ben wollt. O möch tet Ihr an ‐
statt der Leh rer, de nen Ihr bis her ge folgt seyd, ei nen an dern wäh len, auf
den wir Euch heu te hin wei sen, den zwölf jäh ri gen Kna ben Je sus! Dann
wer det auch Ihr, be kehrt von eu erm Irr thum, Gott eu ern Va ter, Euch sei ‐
ne Kin der nen nen.

II.
In dem Chris tus Gott sei nen Va ter nennt, er klärt er zu gleich, daß er seyn
müs se in dem, das des Va ters ist, das heißt, in sei ner Woh nung, und so ist
es auch zwei tens un se re Be stim mung, in der Woh nung Got tes zu ver wei ‐
len.

Der Tem pel zu Je ru sa lem, den Chris tus selbst das Haus sei nes Va ters
nennt, ward als ei ne Woh nung Got tes be trach tet, der hier auf die von ihm
vor ge schrie be ne Wei se ver ehrt, des sen Ge gen wart hier von den from men
Is ra e li ten emp fun den ward. Kein Auf ent halt ge ziemt al so dem Soh ne
Got tes bes ser als die ser; und sei ne ir di schen El tern hät ten ihn zu erst da ‐
selbst auf su chen sol len. Und wel cher Auf ent halt wird uns, wenn wir
Kin der Got tes sind, vor nehm lich ge zie men; wel che Or te wer den von uns
am flei ßigs ten be sucht wer den müs sen? Un strei tig, mei ne Brü der, sind
dieß un se re christ li chen Tem pel, die ja auch mit Recht Woh nun gen Got ‐
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tes ge nannt wer den kön nen, weil der Herr hier in der Mit te der je ni gen
ist, die sich in sei nem Na men ver sam melt ha ben; weil er hier in sei nem
Abend mah le sich ihren See len zur Spei se gibt.

Hät te aber Je sus nichts wei ter ge meint als den Tem pel, der ihm als Haus
sei nes Va ters zum Auf ent halt ge zie me, so wür de der Evan ge list wohl
nicht be mer ken, daß sei ne El tern ihn nicht ver stan den; denn die ser Sinn
springt ja deut lich in die Au gen, und ist leicht ge nug zu fas sen. Er muß te
noch et was An de res mei nen, muß te noch von ei ner an de ren hö he ren
Woh nung Got tes re den. Und wel che ist die se? Wel ches ist für den Gott,
der die Un er meß lich keit aus füllt, doch der Ort, wo er ei gent lich wohnt,
wo er sich in sei ner gan zen Herr lich keit, in sei nem gan zen se lig ma chen ‐
den Ein flus se of fen ba ret? Es ist der Him mel, es ist je ne Welt, die wir die
un sicht ba re nen nen, weil un se re blö den Au gen sie nicht schau en, so na he
sie auch viel leicht uns seyn mag; die aber den ge schärf ten Bli cken ih rer
Be woh ner sich in un nenn ba rer Ma je stät und Lieb lich keit zeigt. Dort ist
die Stadt Got tes, die von kei ner Nacht um dun kelt wird, weil das An ge ‐
sicht des Herrn sie mit im mer wäh ren dem Schei ne er leuch tet. Dort wogt
der kry stall ne Strom, des sen Ufer mit den stets blü hen den und früch te tra ‐
gen den Bäu men des Le bens be kränzt sind. Dort, al len Lei den, al len Be ‐
schwer den ent ron nen, wan deln die Aus er wähl ten, im Ge fühl ewi ger,
stets zu neh men der Won ne, und mi schen ih re Ge sän ge in die Chö re der
En gel, die ein an der ant wor ten, von ei ner un er meß li chen Fer ne zur an ‐
dern. Dort ist das hö he re Hei ligt hum Got tes, nach des sen Mus ter, das er
dem Mo ses auf dem Si nai zeig te, sein ir di sches Hei ligt hum er rich tet
ward. Dort sieht sein Thron, vor wel chem ihn die Se ra phim an be ten, in ‐
dem sie mit ihren Flü geln die durch sei nen Glanz ge blen deten Au gen be ‐
de cken. Dort war der Sohn Got tes von An fang an bei dem Va ter ge we ‐
sen; die sen Auf ent halt, wo er ewig hät te mö gen Freu de ha ben, den hat te
er ver las sen, hat te ihn um un sert wil len mit die sem dun keln Thrän en tha le
ver tauscht. Aber schweb te dem zwölf jäh ri gen Kna ben, der mit ei nem so
deut li chen, so leb haf ten Be wußt seyn Gott sei nen Va ter nennt, schweb te
ihm nicht auch ein deut li ches, leb haf tes Bild von dem Hau se des Va ters
vor den Au gen? Wenn er gern in dem Tem pel zu Je ru sa lem ver weil te,
war es nicht, weil er in die sem das ir di sche Ab bild je nes himm li schen
Ur bil des fand? Könn ten wir glau ben, daß ihm die se ar me, elen de Er de,
so lan ge er auf der sel ben wan del te, je mals das Bild des Him mels ver dun ‐
kelt, ihn je mals vom An schaun des sel ben her ab ge zo gen ha be? Nein, sein
Wan del auf Er den war auch zu gleich ein Wan del im Him mel; er war im ‐
mer in dem, das des Va ters ist, das heißt, in sei nem himm li schen Hau se.
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Soll ten wir es nicht auch seyn? Ha ben wir nicht schon durch un sern
Geist ei ne Ahn dung von der un sicht ba ren Welt? Drü cket ein mal die Au ‐
gen zu, so daß Ihr nichts Ir di sches se het; oder denkt Euch die Er de, die
Son ne, den Mond, den Him mel mit al len sei nen Ster nen, die se gan ze
sicht ba re Welt, hin weg: wie? sieht Ihr nun dem Nichts ge gen über; oder
hebt sich nicht wie aus ei nem Schlei er, ei ner Däm me rung, ei ne an de re
Welt her vor, die Ihr als die hö he re, die un ver gäng li che an spre chen müßt?
Habt Ihr nicht von die ser Welt, die Ihr ahn det, auch ei ne si che re Kun de
er hal ten durch den Sohn Got tes, der aus ihr ge kom men, und in sie zu ‐
rück ge kehrt ist? Wißt Ihr nicht, daß Er, eu er Er lö ser, dort sit zet zur Rech ‐
ten des Va ters, dort ein her ge het un ter den Se li gen, die er durch sein Blut
sich er kauft hat? Daß Euch dort die Stät te durch ihn be rei tet ist ne ben so
man chen der Eu ri gen, die schon frü her hin über gin gen, und den Platz ein ‐
nah men, der ih nen be rei tet war? Daß Euch, die Ihr hie nie den darbt, sey's
in Ar muth, sey's in ir di schem Reicht hum, daß Euch dort der Be sitz von
Schät zen er war tet, die eu er un end li ches Ver lan gen al lein zu stil len ver ‐
mö gen? Und soll te eu er Herz nicht da seyn, wo eu er Schatz ist; da, wo
eu er himm li scher Va ter wohnt, da, wo eu er Er lö ser zur Rech ten sei nes
Va ters sitzt, da, wo eu re frü her ver klär ten An ge hö ri gen sei ne Herr lich ‐
keit schau en, da, wo Ihr der einst in ih rer Mit te, frei von Sün de und Män ‐
geln, an zu be ten hofft? Statt des sen - o trau ri ger Vor wurf, der nicht nur
den Kin dern der Welt, son dern auch den Kin dern Got tes ge macht wer den
muß! - Statt des sen ist ihr Herz, sind ih re Nei gun gen und Ge dan ken im ‐
mer auf Er den, im mer an ge lockt, im mer ge fes selt durch die sen Wech sel
ver gäng li cher Din ge, im mer haf tend an die ser äu ße ren Rin de, die ih nen,
mit ihrem ei ge nen Wil len, das Wah re, We sent li che ver birgt! Wir müs sen
ja hie nie den ar bei ten und wir ken, sagt Ihr; al so müs sen wir uns auch ei ne
deut li che Vor stel lung von den ir di schen Ver hält nis sen ent wer fen. Das
müs sen wir frei lich; müs sen al so auch die Au gen dar auf rich ten, so weit
die Pflicht, oder so weit ei ne der Pflicht fol gen de Nei gung uns führt.
Aber soll te die Nei gung uns denn ganz und gar in das Ir di sche ver sen ‐
ken, wie es doch ge schieht? Soll te sie, wenn der Pflicht durch die Er wä ‐
gung der äu ße ren Din ge ge nügt ward, nicht durch ihren from men Auf ‐
schwung uns zum Him mel er he ben? Wo her soll denn un ser Geist, wenn
er sich nicht da hin em por schwingt, und so mit ewi gen Kräf ten er füllt
wird, wo her soll un ser Geist die Kraft neh men, die Din ge um uns her
nach Got tes Wil len zu ge stal ten? Wo her soll un ser Herz, wenn es sich
nicht durch das Vor ge fühl der Se lig keit stärkt, die Kraft neh men, den im ‐
mer wie der keh ren den Er den schmerz zu er tra gen? Kin der Got tes, be her ‐
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zigt es wohl, Ihr müßt seyn in dem, das des Va ters ist, das heißt, in sei ner
himm li schen Woh nung.

Aber ist dieß die ein zi ge; hat er nicht noch ei ne an de re, die ihm nächst
je ner die wohl ge fäl ligs te ist? Soll tet Ihr nicht, mei ne Brü der, ehe ich sie
Euch nen ne, sie Euch im Stil len nen nen kön nen? Ihr könnt es nicht? Laßt
uns doch hö ren, was der Pro phet von der Woh nung Got tes sagt: Der ich
in der Hö he und im Hei ligt hum woh ne, spricht der Herr im Je sai as, und -
nun, was setzt er hin zu; wel ches wird die an de re Woh nung Got tes seyn?
und - bei de nen, so zer schla ge n en und de müthi gen Geis tes sind. Eu er
Geist al so, eu er In ne res, eu er Herz, mei ne Brü der, das ist die zwei te
Woh nung Got tes, ihm wohl ge fäl li ger als die Er de, als die gan ze sicht ba re
Na tur; denn von der Er de heißt es, sie sey der Sche mel sei ner Fü ße; aber
von eu erm In nern wird ge sagt, daß es sein Tem pel sey, in wel chem er
woh nen und wan deln will. Aber wer weiß es, und wer sucht Gott ge ra de
hier, wo er doch am nächs ten und si chers ten zu fin den wä re? Daß er sich
kund thue in der sicht ba ren Na tur, das wird von ei nem Je den zu ge ge ben;
und es gilt schon für ein Zei chen von Fröm mig keit, und mit Recht -
wenn man sei ne Herr lich keit schauet in dem Glan ze der auf stei gen den
und nie der ge hen den Son ne; wenn man sei nen Odem fühlt in dem We hen
des Früh lings, und in dem Win ter sturm; aber wenn man die Men schen
auf ihr In ne res ver wei set, und ih nen sagt: dort su chet Gott! - das be grei ‐
fen sie nicht. Und sie könn ten doch in ihrem In nern die Ge gen wart Got ‐
tes spü ren, an Zeug nis sen, deut li cher und glän zen der als die Pracht der
Son ne und des ge stirn ten Him mels, an sei nem Ge set ze, das er dar ein ge ‐
gra ben hat, an den Er mah nun gen und Trös tun gen sei nes Geis tes, der dar ‐
in zu uns re det, der es Gott zu ei nem Tem pel ein wei hen will, den er be ‐
woh ne, und worin wir ihn an be ten sol len.
So war Je sus in dem, das des Va ters ist; so ver senk te er sich, als zwölf ‐
jäh ri ger Kna be, an statt das in die sem Al ter ge wöhn li che äu ße r li che Le ‐
ben zu füh ren, in die hei li gen Tie fen sei nes Her zens, das so in nig mit der
Gott heit ver bun den, das ihr voll kom mens ter und schöns ter Tem pel war.
So be weg te er in sei ner stil len und ge sam mel ten See le Ge dan ken von der
Grö ße und Er ha ben heit des je ni gen, den er hier ge gen sei ne El tern aus s ‐
pricht, den sie nicht ver stan den, und den wir wahr schein lich auch nicht
ganz ver ste hen. So, wenn er die Näch te al lein war, und be te te, führ te er
in sei nem In nern, wo er die Ge gen wart des Va ters am leb haf tes ten emp ‐
fand, mit ihm un aus sprech li che, gött li che Un ter re dun gen. So, wenn er
lehr te und han del te, blieb er, bei der äu ßern Wirk sam keit, doch im mer
ein ge kehrt und ge sam melt in sich selbst. O Ihr so leicht zer streu ten, und
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Euch so gern zer streu en den Men schen, wann wer det Ihr die Zer streu ung
als ei nes der größ ten Ue bel flie hen; wann wird end lich eu er Sinn ru hig in
Euch sel ber ver wei len, vor dem An ge sich te Got tes, der in Euch woh net?
Du frei lich, du Eit ler, du Stol zer, ziehst Dich in Dich sel ber zu rück; aber
nicht um Gott, son dern um dein Ich, die sen Göt zen, den Du dar in auf ge ‐
stellt hast, an zu be ten. Die ses Göt zen bild wer de zu erst zer bro chen; von
den Käu fern und Ver käu fern, von dem Schwarm un hei li ger Nei gun gen,
wer de das Hei ligt hum be freit. Dieß muß ge sche hen; aber wie ist es mög ‐
lich, wenn man sein In ne res un be ach tet läßt, und mit dem sel ben we ni ger
be kannt ist, als mit der gan zen üb ri gen Welt? Ist es aber ge sche hen; hat
Gott von sei nem Ei gent hum Be sitz ge nom men, hat er mit sei nem Soh ne
Woh nung ge macht in eu erm In nern, dann sey es auch für Euch sel ber die
liebs te Woh nung. Sam melt hier die sich in eit le Neu gier und Schau lust
zer streu en den Kräf te, sam melt sie hier um den Thron des Herrn, wie dort
oben im Him mel die En gel sei nen Thron um ge ben; dann wer den sie, wie
je ne, so bald er winkt, fä hig und be reit seyn zur Voll stre ckung sei ner Ge ‐
bo te. Dann wer det Ihr be ten kön nen, denn das Käm mer lein, in wel ches
Ihr zu die sem Zwe cke ein ge hen müßt, das ist der Grund eu ers Her zens;
und hier muß auch die Ja kobs lei ter an ge setzt wer den, wenn Ihr auf der ‐
sel ben zum Him mel em por stei gen wollt.

III.
Wenn Je sus sag te, daß er seyn müs se in dem, das des Va ters ist, so mein ‐
te er nicht nur, daß er in dem Hau se des Va ters ver wei len, son dern auch,
daß er das Werk des Va ters voll brin gen müs se. Und so ist es auch drit ‐
tens un se re Be stim mung, das Werk des Va ters zu voll brin gen.
Sie hat te ihren Sohn ge sucht, die se Mut ter, wel cher der ein zi ge, mit so
vie len Schmer zen ver bun de ne Be ruf zu ge fal len war, das gött li che Kind
zu er zie hen; sie hat te ihn ge sucht, und sie hat te ihn ge fun den, be schäf tigt
mit dem Wer ke sei nes Va ters, mit sei nem Wor te, das die Leh rer aus leg ‐
ten, in dem er sie be frag te, und auf ih re Fra gen Ant wort gab. We ni ge Jah ‐
re ver gin gen; wenn sie ihn dann such te, wenn ihr Mut ter herz nach sei ner
Ge gen wart ver lang te, so fand sie ihn nicht mehr in ihrem Hau se; er hat te
es ver las sen, um in dem zu seyn, das sei nes Va ters war; er zog um her in
dem Lan de, oh ne ei nen Ort zu ha ben, wo er sein Haupt hin le gen konn te,
das Wort des Va ters ver kün di gend, Kran ke hei lend, schwa che Freun de
er tra gend und be leh rend, er bit ter ten Fein den in der Kraft der Wahr heit
be geg nend, Be schwer den und Müh se lig kei ten über neh mend, in dem ein ‐
zi gen Ver lan gen, von wel chem sein Herz brann te, zu voll en den das
Werk, wel ches ihm der Va ter über tra gen hat te.
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War dieß Werk das größ te un ter al len, die je mals hier auf Er den voll ‐
bracht wor den sind, so ist doch je dem un ter uns, mei ne Brü der, auch ein
Werk, zwar ein ge rin ge res, aber den noch vom Va ter kom men des, über ‐
tra gen. Da zu ge hört un ser äu ße rer Be ruf in der mensch li chen Ge sell ‐
schaft; aber es ist nicht in die sem be schlos sen, es reicht weit dar über hin ‐
aus, es ist un ser heils amer Ein fluß in dem un sicht ba ren Got tes reich, die
Fort pflan zung, die Ver brei tung des Se gens, den wir emp fin gen. Treibst
Du die ses Werk Got tes, bist Du in dem, das des Va ters ist, Du, der Du
die se Be stim mung noch nie mals er wo gen, Dich von die sem gro ßen Ge ‐
dan ken noch nie mals be geis tert ge fühlt hast? Wo hin ist dein Stre ben ge ‐
rich tet? Du willst Dir ein Haus bau en, willst Dir ei nen ir di schen Wohl ‐
stand grün den; willst ihn mit den Dei nen ge nie ßen, willst durch das, was
Du für sie auf sam melst, ihr äu ße res Schick sal auch nach dei nem To de si ‐
cher stel len. Das möch test Du thun; aber wie darfst Du das An de re las ‐
sen? Wie kannst Du glau ben, daß hier mit das Werk des Va ters auch nur
an ih nen, an die sen dei nen nächs ten An ge hö ri gen, voll bracht sey? An de ‐
re, hö he re Gü ter sollst Du ih nen mit t hei len; sollst über die sen en gen
Kreis hin aus, ir di sche Wohl tha ten und geis ti ge Seg nun gen ver brei ten.
Dieß wä re das Werk des Va ters; o möch test Du doch end lich an fan gen,
es zu trei ben, nach dem Du bis her nur das ei ge ne ge trie ben hast! - Treibst
Du et wa das Werk Got tes, Du, der Du nicht den Na men des Herrn, un ‐
sers hoch ge lob ten Er lö sers, son dern dei nen ei ge nen Na men, der ein so
ar mes, elen des We sen be zeich net, zu ver herr li chen suchst; der Du, selbst
wenn Du schein bar für die Eh re Got tes wir kest, doch im Grun de des
Her zens nur Dich sel ber mei nest, und dei nen Ruhm vor den Men schen?
O, er ken ne dei nen trau ri gen Irr thum, dei ne schreck li che Ver blen dung!
Er ken ne, daß Du nicht auf den Geist sä est, von dem Du das ewi ge Le ben
ern ten könn test, son dern auf das Fleisch, von dem Du das Ver der ben ern ‐
ten wirst. Er ken ne, daß Du selbst bei die sem Stre ben zu Grun de gehst,
und daß dein gan zer Ein fluß, den Du so hoch an schlägst, wenn wir den
all er güns tigs ten Fall an neh men, hin aus läuft - auf Nichts.

Und was sol len wir von Dir sa gen, der Du bis her ein Knecht der Sün de
ge we sen bist, der Du ei ner ver damm li chen Lei den schaft nach der an ‐
dern, oder viel mehr al len zu gleich ge dient, und in die sem Zu stan de,
worin Du schon man che Jah re ver leb test, auch die ses Jahr be gon nen
hast? Wes sen Werk hast Du bis her gethan? Nicht das Werk des Va ters,
dieß mußt Du füh len, wenn Du an die Nei gun gen denkst, die Dich be ‐
herr schen Dich her ab wür di gen, und die nicht vom Va ter sind, son dern
von der Welt; wenn Du denkst an dei nen Wi der wil len ge gen Got tes
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Wort, und ge gen christ li che Wahr heit; wenn Du an so man che theu re, un ‐
sterb li che See le denkst, wel che an ge steckt durch dein Bei spiel, hin ein
ge zo gen ward in dein Ver der ben. Nicht das Werk des Va ters hast Du
gethan; wes sen Werk al so? Die se Fra ge magst Du dir selbst beant wor ten.
Und ge hör test doch zu de nen, die nicht ei nen ver pes te ten, son dern ei nen
se gens rei chen Ein fluß ver brei ten, die nicht als ein schwar zer schimpf li ‐
cher Fleck, son dern als ein leuch ten der Stern in den Au gen Got tes da ste ‐
hen konn ten. Doch sein Werk zu be gin nen, da zu ist es auch für Dich
nicht zu spät, und dieß Werk, es ist zu nächst dei ne Hei li gung! Dieß, mei ‐
ne Brü der, un se re Hei li gung, dieß ist, auf wel cher Stu fe wir auch ste hen
mö gen, Got tes vor nehms tes Werk, das uns oh ne Un ter laß be schäf ti gen
soll, mit des sen Fort schritt al lein je des an de re heils ame Wir ken fort ‐
schrei ten kann.

Zu dem Wer ke des Va ters, das Je sus voll en den soll te, ge hört aber auch
sein Lei den und sein mar ter vol ler Tod. Was der Va ter be schlos sen hat te,
zum Hei le der Men schen, und zur Ver herr li chung des Soh nes, das woll te
auch die ser; im mer war sein Wil le eins mit dem des Va ters; er wuß te,
was ihm be vor stand, wuß te, daß er sich muß te tau fen las sen mit ei ner
schmerz li chen, blu ti gen Tau fe; und wie war ihm so ban ge, bis sie an ihm
voll zo gen wur de! Er be gab sich nach Je ru sa lem, nicht, um nach fröh lich
ge fei er tem Fes te zu rück zu keh ren, son dern um, als das wah re Os ter lamm,
da selbst am Kreu ze zu blu ten. Sei nen Jün gern ver kün de te er, wie er
müß te viel lei den von den Ael tes ten und Ho hen pries tern, und als Pe trus
ihn ab mah nen woll te, ver wies er es ihm streng, daß er nicht was gött lich,
son dern was mensch lich ist, mei ne. Er lang te an; die Bos heit und die Ge ‐
walt sei ner Fein de um gab ihn; hät te er nicht von sei nem Va ter Le gi o nen
En gel zu sei nem Schut ze for dern kön nen? Aber wie wä re dann er füllt
wor den, was ge schrie ben stand in den Pro phe ten? Es muß te al so ge sche ‐
hen. Und es ge schah al so; er starb am Kreu ze. Hoch be gna dig te und
hoch ge prüf te Mut ter, auch jetzt warst du ihm ge folgt; un ter dem Kreu ze,
wo er mit zer ris se nen Glie dern hing, stan dest auch du, das Herz durch ‐
bohrt von dem Schwer te, das dir Si me on ver kün digt hat te. Jetzt frag test
du nicht mehr; auch dein Wil le, so scheint es, war ganz dem Wil len Got ‐
tes un ter wor fen. Aber hät test du ge fragt, hät test du ge ru fen: Mein Sohn,
war um hast Du uns das gethan? Du wür dest wohl die sel be Ant wort er ‐
hal ten ha ben: Wuß tet Ihr nicht, daß ich seyn muß in dem, das mei nes Va ‐
ters ist?
Auch wir müs sen lei den, mei ne Brü der. Dem zwölf jäh ri gen Kna ben,
dem Jüng ling, dem Man ne, dem Grei se kann man vor her ver kün di gen,
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daß ihn Trüb sale und Schmer zen er war ten - und es ge schieht. O wie
sträubt sich un se re Na tur ge gen den Schmerz! Wie gern möch te sie der
Krank heit, der Noth, des Ver lus tes, des Ster bens über ho ben seyn! Was
soll man den Men schen sa gen, um sie mit dem Lei den zu ver söh nen?
Soll man sa gen, es ist das all ge mei ne Erbt heil un se res Ge schlechts, die
un er läß li che Stra fe der Sün de, es dient zu eu rer Hei li gung, es dient,
wenn Ihr es fromm er tragt, zur Er bau ung des Nächs ten? Dieß Al les soll
man sa gen, denn dieß Al les ist wahr; - aber dieß Al les ist zu sam men ge ‐
faßt in dem Ei nen: Es ist der Wil le des Va ters. O Ihr, die Ihr Euch so tief
er nied rigt, so tief ge de müthigt glaubt durch eu er Lei den, wißt Ihr, daß
Ihr, in dem Ihr lei det, das Höchs te thut, was der Mensch zu thun ver mag;
denn was gibt es Hö he res, als den Wil len des Va ters zu voll brin gen? Es
war sonst sein Wil le, daß Ihr man ches Glück, man che Freu de ge nös set,
daß Ihr in er folg rei cher Thä tig keit eu re Kräf te üb tet; jetzt ist es sein Wil ‐
le, daß Ihr lei det; er sey Euch eben so theu er; die ser Be ruf er schei ne
Euch eben so eh ren voll als der frü he re. Ver sinkt nicht in all zu gro ßes Mit ‐
leid mit Euch selbst; er mun tert Euch durch den Ge dan ken, daß Ihr jetzt
viel leicht den er ha ben sten Theil eu rer Be stim mung voll bringt. Und wenn
weich her zi ge Freun de Euch be kla gen, und über Euch wei nen, so ruft ih ‐
nen zu: Wis set Ihr nicht, daß ich seyn muß in dem, das des Va ters ist?
Be tet für uns, daß wir sei nen Wil len ganz und freu dig voll brin gen.

Es ist voll bracht! Dieß wa ren die letz ten Wor te Chris ti, mit wel chen er
starb. Wir ha ben mit den ers ten Wor ten an ge fan gen, wel che die Schrift
von ihm an führt; laßt uns schlie ßen mit die sen letz ten. Wa ren die ers ten
die Richt schnur un sers Le bens, so wer den wir es mit die sen letz ten be en ‐
di gen kön nen. Es ist voll bracht; das Kind Got tes hat sei nen Lauf hie nie ‐
den voll en det, und geht nun ein zum Hau se des Va ters. Es ist voll bracht;
wir ver las sen den Tem pel Got tes, den wir uns hie nie den er bau ten, und
sein hö he res Hei ligt hum nimmt uns auf. Es ist voll bracht; wo wir Got tes
Werk voll brach ten, da sey Er da für ge prie sen, und für un se re Män gel
mö ge das Ver dienst sei nes Soh nes, wel cher den Wil len des Va ters voll ‐
kom men er füllt hat, uns Ver zei hung er wer ben! Amen.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.

http://www.glaubensstimme.de/
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Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
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